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Weıhbischoft Julius Ängerhausen Jahre
Am Januar 1976 vollendete Weihbischof JULIUS ÄNGERHAUSEN ın

Essen eın Lebensjahr. urch SCINE vielfältıgen Beziehungen als Na-
tionalkaplarn der GAJ ast ET sehr früh auf dıe großen Veränderungen 2ın
der Drıtten Welt un 1n den alten Missionsgebieten aufmerksam OT-
den UN: Ur annn ım Laufe der etzten Jahrzehnte eiıner der unermüd-
ıchsten Anwalte der Anlıegen der Weltmission ın UNSETENML Lande

ach seıneEr Teilnahme ersien Katechetischen Konzgreß für Schwarz-
afrıka ıN Leopoldville 1955 hat ıhn ımMMEeET zneder nach Ajrıka DEZODEN.
1956 begleitete seınen Heıimatbischof ICHAEL KELLER vVvon ünster,
der als ersier deutscher Dirözesanbıschof ın der Nachkriegszeıu dıe Dratte
Welt besuchte, auf seıiner zweımonaltıgen Reıise durch Kena, Sansıbar,
1 ansanıa, Südafrıka, ululang UN: Sesuto. Nach dieser Reise entstand
seın Buch „Brückenschlag nach Afrıka“.

Als JUuLIUS ÄNGERHAUSEN 1959 ZU ersien Weiıhbischof ım neuerr1ıch-
eien Bıstum Essen ernannt wurde, gehörte ohl ZU ersien Mal ın
Europa eın afrıkanischer Bıschof, KAROLO SAKILA auSs 1T ansanıa, den
Mıtkonsekratoren. 1960 esuchte ıhn 2ın seıner Diözese Karema, fuhr
mık ıhm all seinen Missıonsstationen un erteılte einem afrıkanıschen
IDhaakon UN eiınem Priester 2ın ıhren Heimatdörfern dıe Weihe

Maıt Afrıka verbindet ıhn auch dıe Spirıtualıtät ('HARLES’ FOUCAULD,
dessen Herzzeichen ın seinem Bıschofswappen Lragt, dessen Lebens-
statten 2ın Nordafrıka 1963 UN: 1969 aufsuchte. Im anNaEN UTr Bıschof
ÄNGERHAUSEN hıs 1975 neunmal 2ın Aflrıka.

Als sıch wahrend des Vatıkaniıschen Konzıls Bıschöfe auUuSs den VET-
schiedenen T eılen der Welt eiıner Bischofsfraternität ım Geiste HAR-
LES DE FOUCAULD zusammenfanden, WWAar ÄNGERHAUSEN mıt einer TEWIS-
SEC;  S Selbstverständlichkeit einer UO:  S& ıhnen. Der briefliche Kontakt, der
zwıischen diesen Bıschöfen ublıch 1st, zwurde VOo:  S selbst vertieft durch per-
Oönlıche Besuche UN Gespräche, dıe ın allen Teılen der Welt, 2ın Asıen,
ın Lateinamerika, ın Afriıka, ın Europa stattfanden.

Das persönlıche Interesse des Bischofs den roblemen der Dratten
Welt, dıe vrelfältıgen Kontakte, dıe ım auftfe der Jahre anknüpfen
konnte, seıInNE Sprachkenntnisse, dıe ah: befähigen, dıe Anlı:egen vO  S (AaUS-
andıschen un einheimischen 21s$s10NarTEN ın französıscher, spanıscher,
englischer Sprache unmaıttelbarer aufzunehmen, Grund dafür, 2ın
ıhm einen prädestinzerten Vorsitzenden der Bıschöflıchen Kommuissıon TÜr
Weltmission ın der Deutschen Bıschofskonferenz erblıicken. AIls solcher
ıst seıt 1967 tatıg DEWESEN..

Es g2O0t ohl WENLIE Mitglieder des europärschen Etiskopates, dıie mıt
gleicher Intensität dıe Vorgänge der etzten Jahrzehnte ım Raum der
Dritten Welt mıt wachem Auge verfolgt haben, NC Wenn ın UNSE-
TEN I agen sıch der Übergang vo  S Missıonskirchen Jungen Kırchen voll-
zıcht, WENN heute die Frage nach einheimischen T’heologien, aber auch
nach pastoralen Strukturen zZUT Debatte steht, WENN dıe Kırche
Europas gerade nach der etzten Bıschofssynode ın Rom 1974, der

ZM' /76



Bischof ÄNGERHAUSEN teilnahm, lernen muß, sıch selbst bescheiden.
zoırd IN}  S dıe Erfahrung CINES Mannes, der all dıeses mıt offenem un
sympathischen Blıck verfolgt, ıcht mıssen mogen.

Weaıl aber auch dıe Wissenschaft SieELS von der Praxıs lernt un auch
dıe Missionswissenschaft un Relıgionswissenschaft NUYT Bestand haben
werden, WENN S$1C sıch auf dıe ständıg EUEN Sıtuatzonen ın uUNSeCTET Welt
einstellen, möchte auch dıe Redaktıon der /ZMR un dıe hınter ohr sie-
henden Institute ıcht ım Kreise derer fehlen, dıe Weihbischof ÄNGER-
HAUSEN seinem Geburtstag eın herzlıches multos annO0s“ ıN IDhaenste
des Sendun gsqu Jtrags Ghrista zurufen.
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DAS ÜBERZEITLICHE KO AFRIKANISCHEN
STAMMESRELIGIONEN

UVo:  S H\orst Bürkle

Die Frage nach den trukturen einer polıtischen Gemeinschaft hat sıch
in der mıt dem Begriff der socıal anthropology bezeichneten Forschungs-
richtung als bestiımmend durchgesetzt. Wenn WITr die (inzwischen klassisch

nennenden) Untersuchungen dieser rage be1 Forschern wIıe
RADCLIFF-BROWN, MaAx (GLUCKMANN, MOnIicA WILSON un anderen her-
anzıehen, wırd sofort deutlıich, worın der NEUC Schlüsse]l ZU Verständnis
auch der afrıkanıschen Gemeinschaften und iıhrer relig10sen Verhaltens-
weıisen 1eg Es geht WwWI1e GLUCKMANN in seinem Vorwort
ITURNERS Studie ber dıe Ndembu 1m Nordwesten des heutigen Sambia
sagt „interdependente“ Bezugssysteme mıt ihren „geregelten zwiıischen-
menschlichen Verbindungen verschiedener sozlaler un Okologischer Be-
zıehungen un Glaubenshaltungen“?.

Die sozıologische Fragestellung hat 1n diıeser Forschungsrichtung den
Rahmen abgegeben für die notwendıge SynNopse Uun! Interrelation VOoOnNn
Phänomenen, dıe bıs dahın in unbeiriedigender Weise auseinanderzu-
tallen schienen. Das Neue dieses Ansatzes Jag darın, dafß ia  $ sıch ıcht
länger VO  - Fragestellungen leiten liefß, die diesem vielfältigen Bezie-
hungsfeld einer solchen organiısch gegliederten Gemeinschaft 1M anNnzZCNHNkaum gerecht werden konnten. Das gılt sowohl für das leıtende Interesse
des Süß. „rationalıstischen Posıitiyismus“ eınes EDwWwARD TAYLOR, wie Gr
in seinem Werk „Primitive Relıgion“ ZU Ausdruck kommt, als auch für
1 HOMAS FRAZERS Arbeiten. Ihre VO Entwicklungsdenken gepragte Vor-
stellung VO  ; ‚unterentwickelten‘ („primitive culture“) Kulturen War das
FErgebnis eines Vergleiches mıt anderen, hoher entwickelten (semeinschaf-
ten. Hier interessierten ‚Urformen!‘ un! typologische Ansätze. Bestimmend
tür die Erfassung der Phänomene blieb die sıch 1im Mafstab des ‚Höheren‘
ergebende KEıinstufung in die verschiedenen tadien des sıch noch Ent-
wıckelnden Begriffe, W1e ‚Anımismus‘ un: ‚Praä-anımismus‘ verweisenauftf dieses Schema, dem zugleich eine Art „Leib-Seele-Dichotomie“? —
grunde lag.

ber auch die durch den Einfluß der modernen Psychologie bestimmten
Forschungen eines BRONISLAW MALINOWSREIS un! seiner chüler vermochten
1in den überindividuellen Bezügen solcher Gemeinschaften lediglich die
Reflexe bestimmter Aggressionen, Schuld- oder Hafßmotivationen (oder
Was SONs 1m Bereich des Emotionalen menschliche Daseins-Interdepen-denz estimmen vermag) sehen. Auf die Einseitigkeiten dieser a4Uus
der Psychoanalyse abgeleiteten Deutungsversuche der stammesrelıg1ösenBindungen hat FRIEDRICH (JÖLZ in seiner Arbeit „Der Drımalıve Mensch

TURNER, Schism and Gontinutty ın Afrıcan Socıety (Manchester1957
(GGOODY, Dedth, Property and the Ancestors. Study of Mortuary Customs

of the Lo Dagaa of West Afrıca Oondon
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un seıne Kelıigi0n”, (Gütersloh 1963 hingewlesen. Hıer Wal ZWAAl das
korporatıve Element ın seiner die Gegenwart übergreifenden Bedeutung
erkannt. ber indem 11a  — dieses Element auf die ene einer Verhaltens-
forschung miıt eın psychıischen Motivationen reduzıerte, wird ZU
schıeren Vorfeld indıyıdueller Konflikte. Entsprechend erfüllt die Reli-
g10N In eıner solchen (semeinschaft 11UTr noch Entlastungsfunktion für die
VO: Einzelnen auszutragenden Spannungen. Darum sichert für MALI-
NOWSKI „Religıion den dieg der I radıtion un der Kultur über die NCSd-
tive Antwort eines verdrehten Instinkts“3.

Die ethnosoziologische orschung nımmt diesen VOIl FREUD beein-
Hußten Aspekt auf, vertieft ih: aber durch das interesse den durch
kollektive Kontliktsituationen bestimmten Strukturen der betreitenden
Gesellschaften. Symbole un: Kıten, Ahnendienst un!: Geisterglaube CI -
scheinen 1er 1m Bezugsfeld einer Gesellschaft, die auf dıese Weise den
elementaren Erfahrungen des gemeinschaftlichen Lebens Ausdruck VCI-
leiht un!: S1€e darın beantwortet.

Rıichtig erkannt ıst 1er die CNSC Wechselwirkung VO  H relig10sem un:
gesellschaiftliıchem Motiv Verkannt aber bleibt auch 1n dieser ethnosozio-
logischen Sicht die Kıgenständigkeit relig1öser Erfahrung, die sıch ıcht
unter Hınweis auf ıhre soz1ale Funktion elimınıeren aßt Wir werden
arum bei einer Behandlung des überzeitlichen Charakters des (semeı1n-
schaftszusammenhanges afrıkanischer Stammesreligionen auf wWwel Dinge

achten haben Zum eınen auf eben diese Interdependenz VO:  } gesell-
schaftlichen Funktionen un! relıg10sem Ausdruck nsotern nehmen WIT
die soz10-ethnologische Methode auf Zugleich aber mussen WIr über sS1e
hınausgehen, insofern WITr der ungeschmaälerten Wechselbeziehung be1-
der Aspekte des relıg10sen un des soziologischen festhalten. Dazu
aber ıst Voraussetzung, daß die relıg10sen Phäaänomene dieser afrıkanıiıschen
Stammesverbände Primärerfahrungen einer Waırklichkeit SIN  9 die sıich
nıcht schon Aaus den Funktionen einer bestimmten Gesellschaftsstruktur
ableiten aßt Hier jeg das Spezifikum einer relıg10nsgeschıchtlichen
Behandlung des Themas. Sie kann die Deutung der Phänomene iıcht dem
Zirkel der ethnosoziologischen Analyse überlassen. Vielmehr gıbt tür
S1C das, Was RAUM einmal etwas ‚steıl‘ als „transzendentale Interven-
tıon“ bezeichnet hat un!: worıin auch 1mM afrıkanischen Stammesglauben
e1in unverkennbares mystisches („mystisch“ 1. Von WUVOTNOLOV) Element
finden meınte.

Die Priorität aller stammesrelig1ösen Erfahrung gegenüber den Erfor-
dernissen der betreffenden Gemeinschaft kommt auch darın ZU AUS-
druck, Was PLACIDE [ EMPELS 1n seliner Bantu-Philosophie als unverkenn-
bare Fremderfahrung herausgearbeıitet hat* Seine Kategorıie der lebens-
ermoöglıchenden un lebenserhaltenden Kraftt‘ (force vılale) ist keineswegs
NUuUr en bloßes Beıiprodukt geburtsgemeinschaftlicher Abläufe un!: Bezüge.
Als relıg1öse Erfahrung verweıst S1e 1n die ahe dessen, W as5 1ın anderem Ya e E A LA
3 MALINOWSKEI, Magıc, Scıence and Relıgion New York 51f
Ä PL JL EMPELS, Bantu Phılosophy (Paris



Zusammenhang be] RUDOLF OrTTo den deutlichen Charakter einNnes ETa
tragt. Eben darın ıst S1€E als eın Überlegenes und dem Menschen Gegen-

übertretendes aber ben VOINn ihm un seiner Gruppe auch wesentlich
Unterscheidendes charakterisiert. Dieses S2412 gener1s gilt auch in den

gesellschaftlıch 1No0r  aren Abläuten un Strukturäußerungen einer airı-
kanıschen Stammesreligion herauszufinden un in seinem harakter
definieren.

Ohne den Anspruch auf Vollständigkeit erheben, wollen WITr uns
1m Folgenden dıesen spezılisch-relig1ösen Charakter des uberzeıtlıchen
korporatıven Elementes einzelnen Aspekten verdeutlıchen.

DaAs INEAGE-SYSTE ALS PRInzıpP DER UBERZEITLICHEN ZUGEHÖRIGKEIT
Der Mensch der afrıkanischen Stammesreligion kennt sıch ıcht als

Einzelner. Er versteht sıch als integraler eıl einer größeren Gemein-
schafit. Das innere Gefüge dieses den Eıinzelnen tragenden un ıh: be-
stimmenden (sanzen sınd dıe SO „Verwandtschaftssysteme“ Lineage-
systems). Eın solches Verwandtschaftssystem ist nach RADCLIFF-BROWN
e1nNn „dıchtes etz das seinerseıts wiederum konstitutiver eıl jenes
anderen Netzes gesellschaftlicher uordnungen ist, namlıch der Gesell-
schaftsstruktur“®. Wıe CNS beıde Verwandtschaftssysteme un! Gesell-
schaftsstruktur mıteinander vertlochten sınd, alßt sich etwa and
des Forschungsmaterials erkennen, das EVANS-PRITCHARD ber die Reli-
100 der Nuer 1m sudlichen Sudan vorgelegt hat Diese Gruppe nılotischer
Stämme besteht primar AUs ıehzuüchtern, deren en bestimmt ist VO
Wechsel der Regen- un I rockenzeiten. Die einzelnen Stämme sind in
Gruppen un Untergruppen unterteilt. Jede dieser Gruppen entspricht
1ın iıhrer Struktur der Abstammung der einzelnen Klane, die 1mM jeweilligen
Gebiet des Stammes vorherrschen. Die kleinste Eınheit, ın der sich das
gemeınsame Leben des Stammes korporativ manıfestiert, ist der CLENZ,
die Dorfgemeinschaft. An ihr aßt sıch der Vorrang der Korporatıon VOTLr
den einzelnen Individuen deutlichsten ausmachen. Sie ist immer bei-
des zugleıch: Verwandtschaftssystem un Funktionsgemeinschaft. Das
wird Beispiel der nomadısch ebenden Nuer besonders deutlich: Ob-
wohl S1C als Viehzüchter CZWUNSCH sınd, weıt herumzuziehen, bleibt die
ausschließliche Bindung diese Gruppe bestehen, der sS1e durch Geburt
und früheres gemeinschaftliches Leben organısch verbunden sınd Selbst
nach langen Jahren der Abwesenheit kehren s1e. wiıieder ın diese (semein-

zuruck. In jedem indıvyviduellen Streit mıiıt Angehörigen anderer
cıeng-Gruppen, verhaält sıch die gesamte Gruppe soliıdariıisch. Man arbeıtet

un tejlt entsprechend die Nahrung. Was während der Zeıt
in der dörtlichen Niederlassung noch getrennt nach Haushalten getan
wiırd, WI1E Waschen, Kochen, Mahlen VO  w} Mais U da das geht waäahrend
der JI rockenzeit 1m ager vollends iın gemeinschaftlichen Verrichtungen

RADCLIFF-BRowNn Aan! DARYLL FORDE (Ed.), Afrıcan Systems of Kinshıp
and Marrıage (London/New York



auf Das CHNSC Gemeinschaftsleben dıeser cıeng-Gruppen bei den Nuern
hat ZWCI Komponenten Es resultiert A4aus FKEMEINSAINCT Abstammung un
realisıert sıch gEMEINSAMEECTC Heımstatt Vergangenheıit und Gegenwart
umgeben den einzelnen Form komplexen Bezugssystems Das
Daseın ist nach beiden Rıchtungen transpersonal bestimmt.

Besonders deutlıch kommt diıeses Selbstverstandnıiıs des afrıkanıschen
Menschen ort ZU Ausdruck c5 WIC beı der modernen Ent-
wicklung gegenüber auifgeschlossenen Politiker, WIC ]JOMO KENYATTA

C1NC veranderte Sıtuation geht Er beklagt dafß die Gikuyus ıcht
mehr sıiınd Was RIe einmal und daß „alles durcheinander ist”®
Der Grund dafür lıegt der Umkehr der tradıtionellen Orjentierung
des Stammesangehorigen Wäahrend CS VO  $ Hause Aaus die Gemeinschait
WAar, die ihn auch SC1NECMN Personsein definierte, begınnt jJetz VO  -

sıch als Einzelnem auszugehen un diıe Gemeinscha{fit als die Summe der
kollektiven Eınzelwesen verstehen An die Stelle des ursprungbestimm-
ten korporativen Verständnisses der afrıkanıschen Gemeinschaft rückt das
sıch T1IIMAar A4Uus sEINCN Funktionen bestimmende kollektive Verständnis
Die Feststellung, daß der Gikuyu ıcht mehr i1st W as einmal Wal, wird
1Ur dann verständlich WeNnNnN dıe Veranderung sSC1NES Gemeinschaftsver-
ständnısses die Basıs SC111C5 Selbstverständnisses überhaupt abgıbt Die
abstammungsmäßige Zugehörigkeıit ist mehr als das biologisch Aufweis-
bare Sie transzendiert das Daseın, indem S1IC dem Menschen Antworten
auf dıe elementare rage nach dem Sinn sSEINCT Exıstenz ermoöglıcht Die
Werte, denen sıich orlıentiert sınd diıeser Zugehörigkeit VOTSC-
geben, Schuld un Schicksalserfahrungen des Einzelnen leiten sıch Aaus
dem Bezugssystem des Ganzen ab KENYATTA beschreibt dieses ransper-
sonale Selbstverständnis Keıiner ist C1iMN isolıertes Indiıyıduum
Seine Kınzigartigkeit 1st vielmehr C10HC Angelegenheıit VOIl sekundärer
edeutung Zuerst un Vor em ist der Verwandte und der Zeıit-
SCNOSSC anderer In diesem Sachverhalt gründet SC1H Leben sowohl
spirıtueller WIC wirtschaftlicher Hınsıcht ıcht WENISCTI als bıologı-
scher Sein taglıches Tun 1st dadurch bestimmt aber 6S 1sSt auch zugleich
die Grundlage SC1NCS Empfündens für moralısche Verantwortung un für
sozlale Verpflichtung” Daß diese blutsgememschaftlichen Bezüge mehr SIN
als das, Wa ihnen anthropologisch auszumachen 1st wird dadurch
deutlich daß S1C engstens mıt den relig1ösen Vorstellungen des Stammes
zusammenhangen Wer sıch isoliıert zeıgt ıcht 1UT C1C konkretes Fehlver-
halten, sondern sSetiz sıich dem Verdacht der schwarzen agıe aus Umge-
kehrt gilt als 10 besondere Ehrung, WeEeNN C1N Mannn oder 10Cc Tau
mıt dem Namen der ern oder Onkels oder Tante angeredet
werden?® iıcht Was der Mensch Vvon sıch Aaus darstellt sondern wessecmui

Angehöriger C} ist ist das Wesentliche, W a5 u  ber ih: ausgesagt werden
kann

6 KENYATTA, Facıng Mt Kenya (London 1965 251
a.a.0
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RADCLIFF-BROWN hat 1n seinen Untersuchungen ZUr „Struktur und
Funktion einer primıtıven Gesellschaft“® das Charakteristische diesen
Verwandtschaftssystemen herausgearbeıtet. Da geht c5 einmal die
Relevanz bestimmter Verwandtschaftsgrade, wI1e S1e 7. B in der beson-
deren Stellung der Multter des Bruders un anderer verwandtschaftlicher
Beziehungen be1 den Bathonga, den Nama, Jongans un: anderen sud-
afrıkanıschen Stiämmen finden s1nd. Die Bezıiehungen der Geschlechter
sowohl wıe die der verschıiedenen Generationen unterliegen einer FENAUCH
Regelung 1im Umgang mıteinander. Das gılt keineswegs DUr 1im Blick auf
die Fragen der Erbiolge oder der Eheschließung. Vielmehr ist das all-
taäglıche Miteinanderumgehen VO  j einer Vielzahl VO  ; Observanzen be-
gleıtet, die sıch 1  u autf diese verwandtschaftliıchen Bezugssysteme rich-
ten. PEDLER hat Zın in se1iner Studie ber die „Joking relationshıps
17 East Africa“® gezeı1gt, w1e diese Gebräuche unmiıttelbarer Ausdruck
bestimmter verwandtschaftlicher Bezugssysteme un Verhaltensmuster
siınd. Für diese in zahlreichen afrıkanischen Gemeinschaftten praktızıerten
Gebräuche ist entscheidend, dafßi S1e unter strenger Beachtung der (Gene-
rationenfolge, der Clanzugehörigkeit un des speziılischen erwandt-
schaftsgrades geuübt werden.

Aus diıesem Zusammenhang heraus erklären sıch auch bestimmte Phä-
OINCHEC des 42 S, verweıse als Beıspiel auf ERNST DAM-
ANNS „Studıen ZU Kwangalı“1, wonach sıch dıe verwandtschaftliche
Vergliederung der JTotemgenossen 1n der Verwandtschaft mıt dem Totem-
tier un! den daraus resultierenden verbindenden gemeinsamen Verhal-
tensweisen wıderspiegelt. Zugleich aber geht die verwandtschaftliche Be-
zıehung ber 1in die des sakralen Verbandes. Dadurch erhalt der Totem-
ezug jene spezifische Bedeutung, w1€e S1E 1n der rituellen Beziehung ZU
Totem ZU Ausdruck kommt. Im Totem kommt damıt etwas WI1E dıe
‚latente Identität‘ der vielen 1n der einen Korporation ZU Ausdruck.
I verweıse 1m Zusammenhang dieser Bedeutung des Totemismus auf
die grundlegende Arbeit DURKHEIMS ‚Les Formes elementaıres de la Vıe
relıgieuse‘.)

Eın weıteres Beispiel tür solche korporative Identität, die zugleich ber
dıe realen Bezuge des gemeiınsamen Lebens un der verwandtschaftlichen
Zugehörigkeit hinausgeht, linden WIT 1n der Person des Stammes-
oberhauptes. Miıt ıhr kommt zugleıich das in das Blickfeld, Was WITr
1n einem übertragenen Sınne als ‚mystische Einheit‘ bezeichnen wollen

Das ‚CORPUS MYSTICUM' DER STAMMESGEMEINSCHAFT
Die Verkörperung der Einheit der Gemeinschaft 1mM Herrscher ist mehr

als eine empiırısche KRepräsentation des (sanzen 1m ausgesonderten Ein-

RADCLIFF-BROWN, Structure and Functaion 2ın Primative Socıety London
1952

PEDLER, Jokıng Relatıonships, ın ast T1CH, 1in: Afrıca, Vol XIIL,
17048
11 Hamburg 1957, 124



zelnen. Sıie resultiert ebenso wI1e dıe Gemeinschaftsstruktur selber aus den
beıden Komponenten ‚Funktion’ un: ‚Abstammung‘. Es gıbt zahlreıiche
Stämme. 1n denen WITr keine solche das (sanze der Gemeinschaft reprasen-
tierende Herrschergestalt finden verweıse auf die Ergebnisse der VO:  }

JOHN MIDDLETON herausgegebenen Forschungen diıesem ema „ITI1-
bes zıthout rulers“ London ber auch 1ın diesen Gemeinschaften
zeıigt sıch, daß dıe Identität bestimmte transpersonale Indentifikations-
trager ertordert. Auch sS1e sınd dem SS ‚Äineage-system' angegliedert.
Ihr Charakter erschöpit sıch ıcht schon 1ın den VO  H ıhnen ZU beschrei-
benden Funktionen. Als Beispiele für so Körperschaften Lransperso-
naler Identitatstrager DNCNIIC ıch den Geheimbund, dıe Altersgruppe, W1E
sS1e insbesondere 1n den Inıtiationsschulen un -rıten i1ne Rolle spıelen,
die Kultbünde un! anderes. Dort, der Herrscherkult nıcht bekannt ist,
übernehmen andere sakralısierte Verbände entsprechende Funktionen.

Da auch die Stellung des Häuplings iın den afrıkanıschen Gemein-
chaften durchaus nıcht einheitlich ist, zeigt sıch eitwa bereıts den unter-
schıiedlichen Weisen, nach denen dieses Amt erwirbt. Wir halten uns
TOLZ aller dieser Variationen diejenıgen Beıispiele, dıe gerade in der
Person dieses Repräsentanten den sakralen, oder 1n einem übertragenen
Sinne auch als ‚mystisch-korporativ‘ bezeichnenden Zusammenhang
der Stammesgemeinschaft erkennen lassen. eschraäanke miıch darauf,
1€5 e1ısplie der 1600808 durch eigene Anschauung un tudien vertrauten
Vorstellungen der Baganda 1ın Ostafrika aufzuzeigen. Der Onıg der
Baganda, der kRabaka, verkörpert 1n seiner Person dıe Einheıit des Stam-
INncs Das gılt ıcht 1Ur 1m Siınne der funktionalen Vertretung der elemen-
aren Lebensinteressen des Stammes. Dem habaka gehört ıcht DUr das
Land, sondern verfügt auch ber das Leben seiner Stammesgenossen.
Das ist NUur deswegen möglıch, weıl keinem der 1in der Iradıition des
Stammes sıch noch verstehenden Muganda einfallen wurde, seiın person-
liches Wohl un Wehe unter Absehung oder Sar 1m Gegensatz dem,
W as der Rabaka entscheidet, verstehen. Für die Qualifikation des Herr-
schers durch Abstammung ist bezeichnend, daß selbst die mundliche 'TIra-
dıtıon der Baganda bis ZUT Errichtung des britischen Protektorates 1m
Jahre 15894 dreiunddreißig Herrschernamen festgehalten hat

In welcher Weıise dıe Figur des errschers die eın polıtische Funktion
übersteigt un relig10se Bedeutung hat, wiıird 1 des Babaka
folgendem deutlich Er ist zugleich der oberste Priester se1NES Volkes un!
Medium der Einwohnung der göttlıchen Geister seiner Vortfahren. Er ıst
die gegenwartige un lebendige Verbindung jenen ächten, die über
das Schicksal der Lebenden bestimmen ja dieses en selber ermO0g-
lichen.

Im Falle der babaka VON Buganda gehen die Geister der verstorbenen
Könige, dıe den gegenwartıgen Herrscher erfüllen, zugleıch uber 1in die
‚balubbaale‘. Letzteres ıst die Bezeıchnung für dıe als Gotter verehrten
Heroen des Stammes. 'T AyYLOR!? bezeichnet die Bedeutung des N-

TAYLOR, The Growth of the Church 2ın Buganda (London 211



wartıgen habaka als „prospectively supernatural” un verweıst darauf,
daß 1Mm Luganda dasselbe Wort, namlıch mmandwa, csowohl das Medium
eınes verstorbenen KOnıgs als auch das eınes ubaale, also eıner Gottheıit,
bezeichnet. Der König annn darum Lebzeıten bereıts eıne Verehrung
geniıeßen, die sıch AUS selıner polıtıschen Funktion alleın ıcht erklären
alßt. Was PLACIDE T EMPELS VO Haäuptliıng 1n Bantustammen sagt, gılt
auch ler: der wahre Häuptling ıst der Vater, der eiıster, der On1ıg;

ist die Quelle alles wirchliıchen Lebens: iıst Gott selber“18. Aufschlufß-
reich ist in diesem Samme:  ang der 5S0S. „Psalm Mutesas”, des etzten
Stammesköniıigs der Baganda, Aus der Zeıt seiner Deportation nach Eng-
and 1ın den fünfziger Jahren. Dieser Hymnus ist erkennbar 1im Stil des

Psalms formuliert. Gerade 1€Ss aber macht deutlıch, welche geradezu
soteri1ologische Rolle für dıe Gemeinschafit des Stammes dıe Person des
habaka spielt. verzichte darauf, den SaNZCH Hymnus vorzustellen und
beschränke miıch auf dıe entscheidenden Aussagen:

„Mutesa ıst Fels un! Lebenskrafit in Ewigkeıit.
Mutesa ist Hırte;
Er hat auf den Auen des Uganda geweıdet
un UuUNscCICH Geist mıt Mut rfüllt.
Er führte uNns auf den rechten Weg
der Herrlichkeit seınes Namens wiıllen.
Obgleich WITLr durchs finstere AA des 'Todes wandern,

urchten WITr uns doch nicht:
denn ıst bei uns.“

Man kann sıch leicht vorstellen, W as bedeutet, WeNnNn der „Garant des
Heils“ durch das moderne Mandat des ‘ Parteiführers oder eines Militärs
ersetzt wird. Hıer findet ıcht DUr 1ine Umstrukturierung der politischen
Verfassung Sta JET verliert der Stamm seinen Lebensnerv. Von daher
trıfft der US einer Sanz anderen Stammestradıtion heraus empfun-
ene Ausrut KENYATTAS auch diese Sıtuation: „Die Gikuyus sınd ıcht
mehr, Was sS1e einmal waren“. Miıt dem ‚Verlust der Mitte‘ verliıert das
(sanze se1ıne ber die Gegenwart hinausgreifende Wesenseinheit, also
jene Identität, dıe sich iıcht 1mM Gegenwaärtigen erschöpft, sondern iın der
die zeitübergreifenden Zugehörigkeit ZUT mythischen Ursprungsgeme1n-
schaft wurzelt.

Das MYTIHISCHE URSPRUNGSMOTIV
Der uberzeıtlıche harakter der Gemeinschaft findet seinen deutlich-

sten Ausdruck 1m ythos der gemeinsamen Abkunft Die Aussagen, die
1m Mythos festgehalten und tradiert werden, beziehen sıch auf die N-
waärtige Gemeinschaft, auf ihre sS1e verbindenden Rıten, Gebräuche und
Feste Darum hat auch die 505 ‚atiologische Kultsage‘ 1er hre Relevanz
Das Entscheidende ist abeı, dafß CS sıch WI1e auch SOoONS 1m Mythos
ıcht bloß Vergangenes handelt. Vielmehr ertährt das 1m ythos est-
gehaltene immer wiıieder CUCc Aktualısıerung. Das geschieht nıcht NUr in
einzelnen kultischen en und rıtuellen egehungen, die das 1ın einem
13 Pı J EMPELS, Bantu Phılosophy,



solchen Mythos Festgehaltene wıeder lebendig werden lassen. Die N-
wartıg lebende Gemeinschaft ist selber die immer NeCUSC Veritikation des-
SCH, Was der Mythos beinhaltet. Das Land, das INa  - bewohnt, die 11ere,
mıt denen 189008  a iun hat, die Feıinde, dıe sıch ZU behaup-
ten hat, dies es hat ıcht NUr die aktuelle Bedeutung, die tür den
Außenstehenden ZU en scheıint. Vielmehr verwirklicht sıch 1n dem, WwWas
sıch heute ereignet, die durch den Ursprung selber gegründete Ordnung.

urch sSo mythıs  C Begrüundung gegenwartıigen Lebens einer Ge-
meinschaft kann das (Ganze Vomn Welt un Menschheit dieser (semein-
schaft 1n Beziehung gesetzt werden. 1er g1ibt eın partıelles Selbst-
verstandnıs, sondern alle begegnende Wirklichkeit ordnet sich SOZ. SINN-
voll diese Eunheit des Stammes herum1?. Die Identität der Gemein-
schatt 1eg in der zentralen o  ; die s1e 1mM Kontext erschlossener Welt
einnımmt. Darum können die kosmischen Elemente, wIie eifwa der Mond
hbe1 den Rund: auf diese Wirklichkeit der eigenen (Gemeinschaft bezogen
werden. Hıer gılt WI1IE BAUMANN 1 seinen Untersuchungen ZUT
Funktion des Mythos In Afrıka gezeigt hat!l5 der die Einheıit des Stam-
iNCS verkörpernde KOn1g als unmiıttelbarer Abkömmlung des ondes als
der bedeutendsten Himmelsmacht. Dem entspricht, dafß der Herrscher
nach seinem ode mıt diesem Hımmelskörper wieder 1n Verbindung
gebracht wird un dort weıterlebt.

Die überzeitliche Solidarität des Stammes wird 1ın der mythıschen ber-
lieferung der Lugbara besonders deutlıch Die gegenwaärtige truktur des
Stammes ist ana! zurückzuführen auf ine in den Anfang der Welt
zurückreichende ‚Schöpfungsordnung‘. Die einzelnen Klans leiıten ihren
Ursprung ab VOonmn den ersten Lebewesen, die VO: Schöpfergott Anfang
1nNs Leben gebracht wurden. MIDDLETON beschreibt das in seiner Lugbara-
studie SO° 1€ Lugbara da{ß S1e alle ‚VOoN einem Blut‘ sınd, Was
Gott, der Schöpfer der Menschen, gemacht hat.“ verzichte 1er auf
die eil unterschiedlich berichteten Inhalte dieses Ursprungsmythos.
Worauf uns in diesem Zusammenhang ankommt, ıst icht der Cha-
rakter solcher Überlieferung selber, sondern iıhre Funktion hinsichtlich
des überzeiıtlichen Selbstverständnisses einer afrıkanischen Gremeiinschaft.
Sie erklären siıch ebensowenig W1e die oft 1n erstaunlıchem Umfang tra-
dierten Genealogien Aaus einem historischen Interesse!®, sondern haben
S  ihren Sinn in der die Gegenwart begründenden uüberzeıtlichen Realıtäat
dieser Zusammengehörigkeit. Darum kann dıe den Anfang machende
Schöpfergottheit wıeder A Uus der relig10sen Praxıs des Stammes ZUTCU:  ck-
treten hinter die 1mM ult präsenten Ahnengeıster Uun! Naturgötter. Die
beiden KRIGES konstatieren hinsichtlich der Lovedu 1n Iransvaal eine

WELBOURN, Relıgion and Polıtics ın Uganda (Nairobi 1965

Vgl DAMMANN, Die Relıiıgionen Afrikas, 1n SCHRÖDER (Hg.) Die
Relıgionen der Menschheit, 67 (Stuttgart 1963 219

MIDDLETON, Lugbara Relıgion (London 935 „D  1€ Mythen Uun! (senea-
logien der Lugbara S1N| wen1g auf historische eıt bezogen WIıEe WITr S1IE begrei-
ten



„vollständıge Diskontinuität zwıschen mythıscher Ursprungsüberlieferung
bzw. den Kräiten, dıe 1mMm Morgengrauen der Welt gewirkt aben, un!
den gegenwartıgen Wirklichkeiten bzw. denjenigen Kräften, die die
gegenwaärtıge UOrdnung Leben erhalten“17. Der ezug ZU1I Gegenwart
esteht eben darın, dafß sıch die Einheit des Stammes gerade ıcht ın der
Aktualıtat ihrer augenblicklichen hnenbezıiehungen erschoöpit also

em, Was gegenwartiger gemeiınsamer relig1iöser Praxıs verbindet.
Vielmehr jeg dieses Eınssein SOZ. 1m ‚Wesen' dieser Gemeinschaft un
ihrer Bestimmung selbst Darum kannn 119  e} sıch untier Berufung auf solche
Ursprungsmythe 1n seinem Anderssein VO  w einer fremden Gemeinschaft
‚essentiell” unterscheiden, ıcht 1Ur unter Hınweıs auf die anderen jetzt
angerufenen und beteiligten ‚höheren Machttraäger‘ 1ın Gestalt der eigenen
Ahnengeıster. Darum meldet sıch in solchen Ursprungsüberlieferungen,

s1e uXs in afrıkanıschen Gemeinschatten begegnen, dıe eigentlıche, die
eıt übergreifende Motivation für dıe Einheit des (sanzen. Dieses ‚Wiıe

1m Anfang WAarT, auch jetzt‘ g1ibt den konkreten Erfahrungen dieser
mystıschen Gemeinschafit der ebenden un: Lebend- Loten (J BITI) die
ontologische Basıs. Die Konflikte, die 1n der Aktualisıerung dieser We-
senheıt auitreten können, sind damıt 1MmM Blick auf das wahre Sein dieser
Einheit gegenstandslos. rst weıl 6S diese Basıs Aa4Uu5 dem Grunde des SEe1INS
selbst für den einzelnen Angehörigen der Gemeinschaft g1bt, kann 6S
auch eın nach allen Seiten möglıche Störungen absicherndes dystem der
‚Orthopraxie‘ geben, 1n dem sich immer wieder dieses wahre Se1in des
Stammes erneuert.

Die Vielzahl der Rıten, die dazu dienen, das gestorte Gleichgewicht der
Gemeinschaft wiederherzustellen, ist darum effektiv, weıl diese im
Wesen dieser Gemeinschaft selbst angelegte, prästabilierte Harmonı1e
des Miteinander gibt en den aktuellen Vollzug einer riıtuellen and-
lung un neben die Kontinuität, w1e S1e sıch AQus der lebendigen Ira-
dıtıon des Stammes ergıbt, trıtt damıt dıe „Welt als ganze” iın ihrer
kontextualen edeutung für diese Gemeinschafit Jle begegnende Wirk-
iıchkeit trıtt dazu 1n Beziehung, bekommt dadurch ıhren Sınn un wird
dadurch überhaupt erst em, W as S1e eigentlıch ist. Das aktisch gelebte
gemeınsame Leben IN der Einheit der afrıkanischen Stammesgemeinschaft
erhaält auf diese Weıse eıinen Horizont, AauUus dem nıchts mehr herauställt.
Auch die erwahnten, gelegentlichen kosmologischen Ausdeutungen in
einzelnen mythiıschen Berichten siınd 1Ur Artikulation dieser ontischen
Gründung. Der Einheit der eigenen Gemeinschaft entsprıicht die Einheit
der Welt Beides bedingt sıch gegenseıtig.

Wie schr 1er auch das fremde un! den bisherigen hermeneutischen
Zairkel solcher Welterfahrung und -auslegung sprengende Erleben in
diesen Zusammenhang einbezogen wird, zeıgt U. d. folgendes Beispiel:
Auch als die ersten europaischen Verwaltungsbeamten un Offiziere 1m
Stammesbereich der Lugbara erschienen, wurden S1e diesem Verständnis
der Gemeinschaft eingeordnet. Man verstan}d S1Ce als Abkünftige eines

FORDE (Ed.) Alfrıcan Worlds London
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anderen mythıschen Ursprungs. Damıiıt hıng ZUSAMMNCI), daß 199008  - ihnen
allerle1ı außergewöhnliche Eigenschaften zusprach, WIeE etwa diese: Sıie
können unfier der Erdobertfläche verschwinden und dann auf ıhren KOp-
ten laufen. Auf diese Weise egen S1Ee weıte Entiernung iın kurzester Zeıt
zuruück. Wenn S1C aber gesehen werden, stehen s$1e sofort wıeder normal
auf den Füßen ber auch die spateren Distriktkommissare un! Dr auch
die Missionare wurden ach dem tradıtionellen Verständnıs der eigenen
Gemeinschaft un iıhrer Identität 1m Stammeshauptling ın Beziehung ZUTLFr

eigenen Gemeinschaftt gesetzt. Spatere 1m eigenen Umkreıis auftauchende
Kuropäer wurden als ne un Abkünfitige der ersten, langst verstor-
benen Kuropaer betrachtet.

Es hangt mıt diesem 1mM „Geheimnis” des Stammesglaubens verborge-
1IC  - harakter der Gemeinschaft der ebenden ZUSAMINCN, daß ın der
Geschlechterfolge das die Zeıten übergreifende contınuum liegt Es ist
nıcht 191888 das Bewulßtsein, 1n einem Organısmus leben, der geme1ın-

Ursprung hat Solange dıe nen 1mM ult lebendig bleiben, ist
die Vergangenheıt ıcht bloß Gegenstand der Erinnerung, sondern ıst
S1€ integraler Bestandte1ı der eigenen Gegenwart. Darum bleibt CcS eın
Mißverständnıis, WENN WITr die Geschlechterfolge der afrıkanischen Ge=-
meıinschait mıt Hıltfe der kausalen Un temporalen Kategorien deuten,
WI1€eE sS1e sıch 1m Instrumentarıum einer westlichen Sozial-Anthropologie
iinden. Die rage nach dem „ Woher“ ist für den afrıkanıschen Menschen
immer zugleich dıe Frage nach dem „Worin”. Man ist nıcht 190088 Nach-
fahre e1Nes Vorfahren, in dessen linearer stammung INa  - se1ne Identi-
tat begründet weiß. Man ist 1ın seinem Sein integraler Bestandteil eines
groößeren Zusammenhanges.

eutlicher Hinweıs auf diesen Zeıt un:! Ort transzendierenden Zusam-
menhang sind VOor allem die Bestattungs- un!: Heimholungsriten, die den
Verstorbenen 1in dıe Gemeinschaft der ebenden reintegrieren. Wiıe be1
en ‚rıtes de hassage‘ SIN die Motive der Irennung und der Wieder-
kehr hıer VO  - entscheidender Bedeutung. Der Aussonderung des Leich-
112410585 entspricht die Intensivierung der Verbindung dem Lebend-
Toten, die 1m Rıtual eingeleitet wird Es ist eine Art ‚Promotion’ 1n die
Sphäre der ‚.höheren Machtträger‘, VOoOn denen das Wohl un Wehe der
Lebenden in weıt stärkerem Mafße abhängt als VOI1L noch ebDenden lie-
ern der Gemeinschaft selber. In dıeser INa  - möoöchte ‚trans-
zendentalen‘ Einheit kommt diıe biologısche Zusammengehörigkeit der
Geschlechter ıhrer Erfüllung. Nach dem wahren Charakter eıner
afrıkaniıschen Gemeinschaft iragen, heißt darum, diese dem Struk-
turen haftenden Auge verborgene Dımension 1n Geltung setizen.
mochte 1€e8s wel Beıispielen verdeutlıchen, die den Untersuchungen
entstammen, die BRADBURY hınsıchtlıch der ] otenrıtuale be1 den
Edo angestellt hat

Die wichtige Rolle, die die Nachkommenschaft für den afrıkanıschen
Menschen spielt, hangt nıcht eintach den biologısch un!: soziologısch
auszumachenden Faktoren. Es geht ıcht 1Ur dıe Vergrößerung der
S1Ippe oder iıhren Bestand angesichts zuküniftiger Bedrohung ıhrer
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Exıstenz (etwa iın orm VO  3 Epıdemie oder kriegerischer Auseinanderset-
zung) Auch das Sozlalprestige, das nach afrıkanıscher Wertvorstellung
dem Kinderreichen zukommt, genugt ebenso wen1g w1e der dadurch
quantıtierende Eintlufß auf dıe übrıge Gruppe Auch die polygame Struk-
tur 1n der Stammesordnung hat 1n dieser Hinsıcht iıhre ‚metaphysische‘
Wurzel. Was vordergründig 1m Biologischen un Sozialen angelegt
sSe1InN scheınt, grüundet in einem Zusammenhang, der allem anthropolo-
gischen Ausweisbaren Grunde 1eg

Auf die rage „ W arum wollt iıhr sovıele Kinder?“ antwortet der Edo
„Damıt S1e miıch richtig bestatten“18. Die Finalıtat der Nachkommenschaft
lıegt iıcht diesseıits der Lebensgrenze sondern jenseıts. Was die
(senerationen verbindende Zusammengehörigkeit ist, enthüllt sıch iıcht
schon jetzt, sondern ‚danach‘ Auf dem Höhepunkt des eiıchentanzes WITF:  d
VO:  - demJenıigen, der die Rolle des verstorbenen Vaters 1mM ult der Kdo
spielt, der folgende Gesang angestimmt:

„Das war’s, Was ich suchte,
WenNnn ich herumlief un miıch nach einem Kınde sehnte.
Das war’s, Was iıch suchte,
WCNNn ich e1in ınd bangte.
Das war'’s, Was ich suchte,
WECLN ich meın Geld gab fur ein ınd.
Das war’s, Was iıch suchte,
WeCeNnN iıch meıne Kleider verkaufte füur eın ınd.
Das war’s, Was ich suchte,
WEn ich rief ‚Meın Schicksal, €1 M1r die Hand!‘“19

‚Meın Schicksal‘ das ist der Nachtfahre, der dafür sorgt, daß dieses
en ıcht 1mM ode endet. ‚.Leben’ über den Tod hınaus, das bedeutet
nach afrıkaniıschem Verständnis iıcht indıvıduelle Unsterblichkeit w1e
1im griechisch-platonischen Denken. Es esteht 1in der Reintegration 1in
einen Organısmus, der 1ın solchem das Leben übergreifenden Zusammen-
hang Se1IN wahres Sein überhaupt erst enthuüllt s Funktionale, Was
sıch den 1n Erscheinung tretenden Strukturen un:! Verhaltensweisen
der afrıkanıschen Gemeinschaiten rheben Läßt, hat diese 1U noch
rel1ig10s begreitende Tiete des Seins AL Voraussetzung.

Auch alle anderen Übergangsrıten lassen sıch nıcht schon AUS den SOZU-

agchn bloß natürlichen Phasen des Lebens des einzelnen erklären. So sehr
S$1e mıt Zeugung un Geburt, mıt Namensgebung, Inıtiation oder Hoch-
zeıt tun haben un damıt Entwicklungsstufen iın der 2ta des einzelnen
markieren, wen1g erschöpien sS1e sıch 1n dieser Bedeutung. uch s1e
mussen verstanden werden als Integrationsstufen ın einen korporatıven
Zusammenhang, der dıe 1mM Leben selbst vorgezeichneten Bezuge 1mM Blick
auf die 1  S  hnen zugrunde liegende Tiefe des verborgenen gemeınsamen
Seins transzendiert.

BRADBURY, Father and Seni0r Son 2n Fdo Mortuary Rıtual, 1nN:
FORTES un:! DIETERLEN (Ed.) Afrıcan Systems of Thought (London 1965

a.a.Q., 100
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SCHLUSS
Wiır haben 'IThema begonnen mıt einer kurzen Skizze der For-

schungslage, w1€e S1e sıch unter der bis heute domiıinıerenden Fragestellung
der sozıal-anthropologischen Analyse 1mM Blick auf dıe Stammesverbände
Afrıkas weıtgehend behauptet. Vieles VO  ; dem, Was offensichtlicher
Krise die Gemeinschaiten iın Aftfrıka 1in UuULNlSscCICH agen erschüttert, ist och
ıcht ın seıner aANZCH Tragıik verstanden, olange die empirısch erhebbaren
Strukturumbrüche 1im gesellschaftlıchen Bereiıch das alleinıge 'Thema der
Analyse Jeiber.. Zieht i  - 1er SOZUSASCH einem einzıgen aden,
mu{ 199000  b sıch klarmachen, dafls 1069028  - das ‚unterirdısche' Geflecht
dieses 11UTr 1n der Dimension des ‚Myster1i1ums‘ erfassenden Gemein-
schaftsverbundes tangıert. Damiıt wird aber die unabdıngbare Notwendig-
keit einer relig1ionsgeschichtlichen Betrachtungsweise deutlich. dıe ZUTF

ethno-anthropologischen hınzukommen muß Der Versuch, die 1er AUS-
zumachenden und sachgemälß ertassenden Phänomene ausschließlich
sozıologısch ableiten wollen, hieße, sich den Zugang azu verschlie-
Ren Vielmehr verweısen uns diese Phanomene auf die 1m Überzeitlichen
verwurzelten Zusammenhänge, die sıch einer blofß rationalen Analyse
entziehen.

Nur erklärt sıch auch dıe Tatsache, daß sıch in der schnellen gesell-
schaftlıchen Veränderung der afrıkanıschen Gemeinschaft ıcht einfach
ine Sakularısierung vollzieht. Vielmehr brıcht Au diesem tiefen, den
urtumlichen Biındungen des afrıkanıschen Menschen zugrunde lıiegenden
relıig10sen Flechtwerk etwas auf, Was den Zerbruch dieser Gemeinschaliten

überdauern scheint. Es ist das Bewußtseın, dafß der afrıkanısche enNs:
1ın seiner überzeitliıch-korporativen Verwurzelung gültigere Antwort auftf
dıe Frage nach dem 1nnn se1nes Daseıns ertahren hat als in der 11UTr och
oberflächlichen relig10onslosen Existenzweılse: se1 als Individuum oder
als Partıkel einer sıch sakular begründenden Gesellschaft. Die Begleıt-
erscheinungen des gesellschaftlıchen Umbruchs Afrıkas sınd voller Hın-
weise darauf. Das gilt VO  - der legendenumwobenen Gestalt eines Staats-
INannes wIie Nkruhma., dessen Rollenbewußtsein sıch AUS$S diesen —

sprünglich relıg10sen Biındungen seiner Untertanen speıste. Es begegnet
uns in den prophetischen (restalten der Sektengründer, die 1m ucn

Milieu der Großstadt und der industriellen Ballungszentren NCUC relig10se
Bewegungen 1Ns Leben rufen. Es spiegelt sıch 1n den vielfältigen Abwehr-
haltungen gegenüber dem westlichen Denken wıder. Veranderung VO  -

Machtstrukturen un: politische Emanzıpatıion sind 1Ur dıe Spitze eines
Kısberges, der 1ın seıner verborgenen Tiefe afrıkanıscher Religionen se1in
überzeitlich-korporatıives Wurzelwerk hat Mıt Recht mu{ß darum davor
gewarnt werden, als ob sıch die Krise, durch dıe Afrıka 1m Blıck auf dıe
Moderne geht, 1mM polıtischen Arrangement erledigen heße

Die afrıkanıschen (semeninschaften bedürfen wieder einer Orientierung,
dıe dıe 'Tiefe 1  S  hrer tradıtionellen Daseinsdeutung ıcht unterbietet. Diese
Örientierung kann LUr 1Ne relıg10se se1n, die diese Dimension erreıcht
un! zugleıich der yeränderten Wirklichkeit der afrıkanıschen Gesellschaf-



ten nıcht als ‚stummling 1m Wege steht Es bedart eiıner Relıgion,
dıie ursachliıch dem Zustandekommen der afrıkanıschen Gesell-
schaft beteiligt War un:! dıe deren Fortbestand sıchern A$S. Hıer
stehen WIr VOrLr der Frage, wI1e in diesem Kontext christliche Wahrheit
vermitteln ist.

'The aYy underlines the indıspensiıble relıg10us dimension presupposıtion
tor comprehensive understandıng of the tradıtional societies ın Aftrıca. 'The
emphasıs an the results of the socıal-anthropological ell the ethno-
psychological an sociologıcal approaches LO the subject require relıg1i0us inter-
pretatıon iın order to avo1ld being unbalanced an! therefore misleadıng. his
does not INnCAan jJust addıtional aspect but refers to the ‚key hıch PCNH;
the door to comprehensive understandıng of the African tradıtional Uu-
nıtıes. Relevant examples for thıs connection ATrTe the lineage-system, the tribal
communıty ın its unıty CoTrDus mystıcum of lıving anı of dead members.
ıts motıivatıon ın terms of mythological traditions in regard to ıts or1gın. Also
in modern African socjeties the relig10us tactor cannot be overlooked. It 15 pTrCc-
sent VCO in the ‚quası-religious’ phenomena in ideological substitutions.

'TIhe relig10us dimension has to be stressed when the Christian MCSSASC 15 SupP-
posed LO retaın ıts relevance tor the 1LW Afrıcan societies.
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„HLEIL FÜR DEN EINZELNEN DER GEGENW.  bb
AFRO-BRASILIANI  HER NEURELIGION

VO:  S Raıiner Flasche

'Irotz der speziellen Einefig‘ung des 'IThemas dieser Skizze, dıe 1U

einen Bereich der möglıchen Heilserfahrungen des Menschen na  her be-
euchten will, mussen TEI weıtere Fragen der naheren Betrachtung unter-
n werden, die über dıe eigentliıche materıale arstellung anhand
der afro-brasılianıschen Religiositat hınaus, beantworten gilt Zuerst
einmal geht darum, den ypus „Heıl für den Eınzelnen ın der egen-
wart  “ in das gesamte Struktursystem der Heilsvorstellungen einzuordnen;:
danach mussen WITr uns Klarheit darüber schaffen, w1e dıe Unheils- un
Heilserfahrungen cd1ieses Iyps 1mM allgemeınen aussehen, VOIl daher
ıhren spezıellen Charakter 1n den afro-brasılianıschen Neureligi0nen
erkennen: un! schließlich sSind Überlegungen darüber notwendig, ob
eınen W andel der Unhbheıils- un Heilserfahrungen dieser Gruppen als
Folge des ıntımen Kontaktes mıt dem Christentum g1bt, wobe1l spezıell
das ormale Katholisch-Sein der Anhaänger dieser Gruppen iıcht außer
S- gelassen werden dart

Da sıch be1 ULNScCICT Untersuchung eıne relig1ons-historische un
-systematısche arstellung dieses relig1ösen Erlebniskomplexes handelt,
mussen WITLr versuchen, die Heıilsvorstellungen ausschließlich VO  $ Menschen
her beschreiben un charakterisieren, VO  - (  C Menschen her Nam-
lıch, der AaUus den Unheilserfahrungen, dıe macht, se1ine Heilserfahrun-
SCH un! -vorstellungen ableitet un entwickelt, 1n un!: mıt ihnen ebt.
Diıeser Ansatz lıefert uns die beıden ersten Unterscheidungsmerkmale.
eıl VO Menschen her bestimmt ist entweder

a) 1n Heıl, eıl für den Eınzelnen, oder
b) sozıales Heıl, eıl tür die Gruppe. Für Untersuchung

kann natürlıch LUr dıe erstie typologısche Bestimmung VO  — weıterer Be-
deutung se1n.

Aus der Seinsweise des Menschen als eıtlıch un! raäumlich begrenztes
Wesen ergeben S1C]  h die weiıiteren Unterscheidungsmerkmale füur die Iypen
der Heıilsvorstellungen, un!: ‚WarTr Aaus der Zeitprojektion un: der Raum-
projektion.
eıl als zeiıtgebundenes eschehen ist ertahrbar entweder
a) 1n der Gegenwart un der gegenwartigen Zukunft, oder
D) 1n ferner Zukunft. Letztere annn weıterhiıin
b1) erechenbar,
D2) unbestimmbar se1N, oder
b3) mıt dem Ende aller eıt zusammentftallen.
In uUuNsSerem Zusammenhang kann uns 1Ur der Z7Uuerst genannte Kom-

plex interessieren.
Der Raum schließlich, wohın das eıl projJıziert wırd bzw. 65 SC-

schiıeht, ann
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a) der standıge Aufenthaltsort,
al) der situationsgebundene Aufenthaltsort,

en bekannter Ort, oder
C) eın unbekannter ÖOrt, jeweıls ın der c1) ahe oder c2) Ferne bıs

hın ZU „himmlıschen Zion”, sSeE1N. Dıie Raumprojektion ist für uns 11UI

insofern Von Interesse, als „Heaıl für den Einzelnen ıN der Gegenwart”
eın Geschehen 1er un jetzt ist, sıch also staändıgen oder siıtuatıons-
gebundenen Aufenthaltsort des betreitenden Menschen vollzieht.

Jede Erfahrung oder Vorstellung VO  $ Heıl, die WIr in der historischen
Vieltfalt der Relıgionen antreffen, alßt sıich als eıne bestimmte Kombı-
natıon dieser Unterscheidungsmerkmale verstehen. Innerhalb eıner jeden
elıgıon sind alle Kombinatıionen möglıch, ohne daß sS1e Z U1 Iragen
kommen mussen. Meıst ıst S! daß 1n eıner elıgıon eın oder Zwel
dieser Kombinatıionstypen in den Heilsvorstellungen un -erfahrungen
dominıeren, historisch aufeinander folgen oder aber sıch wechselweise
blösen. Wıe CS scheınt, herrschen oa geEWI1SSE Mechanismen 1n der
Abfolge der einzelnen ypen VOTr.

Dıe bısherige Systematisierung der Heilsvorstellungen anhand ıhrer
Kombinationselemente zeigt uns die CHNSC Zusammengehörigkeıit aller
Iypen Diese formalen Kriterien werden inhaltlıch durch das Verhalten
des Menschen seinem Unbheıl un!: eıl gegenüber gefullt un! sınd
lebendige elıg1on. Wenn WITr die Heıilsvorstellungen einer relıg10sen
Tuppe untersuchen wollen, mussen WIT also danach iragen, W as diese
Menschen als Unbheıil un wı1ıe s1e erfahren, WI1E sıch 1  &.  hre Unheilserfah-
run 1in ihrer Heilserfahrung spiegelt, wWwI1e S1e sıch em, Was für S1C eıl
oder Unheıil ist, gegenüber verhalten.
€1 ist davon auszugehen, da{fß die Unheıilserfahrung fur den Men-

schen dıe Primärerfahrung ist, 21sS0 1Ur VO  - seiner Erfahrung des Un-
€e11Ss her das eıl beschreiben, fixieren un anvısıeren ann. rst wWwWenNnnNn

ertahren hat, W as V Unglück, Krankheıt, Gottestferne SIN kann G:

erfassen, wı1ıe die Erfahrung des Glücks, der Gesundheıt, der Gottesnähe
davon unterschieden sind, un: Was S1e für iıh: bedeuten. Das Unheil als
reale Erfahrung definıert also das eıl So unterschiedlich WI1e dıe Un-
heilserfahrung se1ın kann, ıst die Bestimmung von eıl Die Theorie VO

Unbheil un! die 'Theoriıe VO: eıl biılden demnach immer ıne Einheit.
Wenn 100008  - diesen Sachverhalt 1n eıne Gleichung faßt, kann INa  $ SagCNH:
Unheil ıst ine Variable, eıl ist iıne Funktion VvVomn dieser Varıiablen.
In diesem Abhängigkeitsverhaltnıs entscheiden sıch das Verhalten des
Menschen gegenüber Unheıl und eıl un: se1ıne 'Theorie davon. In ıhm
scheiden sıch Aktıvıtat und Passivıtat gegenuüber dem Unheıiıl bzw. auf das
eıl hın.

Dieses Verhalten des Menschen aßt S1' füur alle ypen der Heıils-
vorstellungen wiederum schematisch darstellen

Das Unheıil als reale Erfahrung ordert enk- un: Handlungsmecha-
nısmen des Menschen:

Warum ist das Unheıil unheil”? woher kommt dieses Unbheıil”? w1€e
kann das Unheıl wieder 11 werden”?

2 ZMR i/ 76 17



Diese Diagnose zeıtigt eine Theorie VO Unheiıl, Aaus der dıe 1 heorıe
VO eıl folgt Aus letzterer folgt wıederum dıe Praxis als Verwirk-
lıchung des Heıls, die sıch der Frage scheidet, ob das Unheil jetzt
authebbar ist oder ıcht. Ist CS aufhebbar, folgt daraus eine Therapie;
ıst CS unaufhebbar. entsteht das, Was WITr gemeınhın als Apokalyptik,
Eschatologie, Soteriologie ezeıchnen.

Schematisch aßt sıch das darstellen

Unheilserfahrung 1 heorie
VO Unheil

ja eın
ist jetzt authebbar?

Therapıe Kschatologıie 'Theorie
VO:

Praxiıs Verwirklichung eıl
des Heıls

Der 1er besprechende Iyp der Heilsvorstellungen, el FÜr den
Ekınzelnen 2ın der Gegenwart, beantwortet die Frage nach der Autfhebbar-
keit des Unheils 1m 1er un Jetzt posıtiv. Er entwickelt also ine 'LThera-
pıe das Unheil, se1Ne 'Iheorie VO eıl wiıird einer Theorie
VOIN Heılen, aus der die Heilpraxıs folgt Das daraus resultierende Ver-
halten dient der Aufhebung von praäsentem, akutem Unheıl, der Abwen-dung etwa drohenden Unheıls, oder aber der Vermehrung des schon
vorhandenen Heıls letzteres insoifern, als das Nichterreichen des Mehr-
wertes eıl für den betreffenden Menschen subjektiv akutes Unheil
bedeuten wurde.

Das Spektrum der persönlıchen Unheilserfahrungen dieses Iyps reicht
demgemaß VO  e} „Pech 1mM Spiel”, Unglück 1ın der Liebe, Armut, Erfolg-
losigkeit iın jedweder Beziehung über Krankheiten, Besessenheit bıs hın

Siechtum un 'Tod
Die entscheidende Frage für die Therapıe ist dabe1 dıe nach der

Erkennbarkeit der Ursache. Ist die Ursache ohne weıteres klar, halt
die 'Theorie eine „institutionelle“ (1im Sinne VO  - allgemeiner) Iherapıe
bereıt, über deren Anwendung jeder 1n diesen Vorstellungen ebende
Mensch ınformiert ist Im anderen Fall aber muß die Ursache VO  — einem
Spezialisten, dem Diagnostiker, der sechr häufig auch der Heıler ist und
ber einen Mehrwert eıl verfügt, ergründet werden, einer
erfolgversprechenden Therapıe gelangen.
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Auch dies äRßt sıch schematiısch WIeE folgt darstellen:
Unheıil

eınUrsache erkennbar”? }

Diagnostiker
institutionelle indıviduelle

erapıe
Dieser Iyp des „Heıls 2n der Gegenwart für den Einzelnen“ ıst also VO  e

Aktıivıtat bestimmt, dıe auf Aufhebung des Unbheils und, damıiıt verbun-
en, auf siıchtbaren Erfolg zıelt, un In diesem Sinne 1nNe Selbstverwirk-
lıchung des Heils einschließt

Das bisher theoretisch Ausgeführte se1 1U  - anhand der afro-brasıliani-
schen Religionen verdeutlicht. Wie stellt sich diıeser I'yp aaa „Heıl FÜr
den Finzelnen“ E diesem Ort 1n dieser eıt als lebendige elıgıon dar?
Weıiter se1 das Augenmerk darauf gerichtet, welche Gemeinsamkeiten un!:
Unterschiede zwischen den dre1 ypen afro-brasilianischer Religiosıtat,
Candomble, Makumba un Umbanda, 1Im Bereich der ındi-viduellen Heıilsvorstellungen bestehen.

Zentraler Mittelpunkt des Gemeindelebens un mıt gewI1sser Eın-
schränkung auch des kultischen Geschehens ıst be] en TEe1I Gruppen das

eılen. eıil vollzıeht sıch für s1e Vor allem in praktischer Lebenshilfe:
Im Heilen VO'  $ Krankheiten psychischer un physischer Art, 1mM eıl-
machen der verschiedensten Lebensbezüge Mitmenschen und Umwelt
un! schließlich 1n der Vermehrung persönlichen Heıls bıs hın eıner
größeren Anteilhabe Heılıgen.

HEILSVORSTELLUNGEN ((ANDOMBLE
€e1m (D handelt sıch dıe Ausdrucksformen rel1ig10ser

Erfahrung der A{irıkaner AUus dem westafrikanısch-sudanesischen Kultur-
kreis. Wır haben CS 1er mıt der ausgepragtesten orm afrıkanischer Reli-
g10sıtat auf brasılianischem Boden ZU tun, die ıhre Eigenständigkeit -
ohl 1m indivıiduellen Bereich als auch unter dem antel vulgär-
katholischer Kulturformen als Gemeinschaft erhalten hatl

Die zentrale Gestalt des Heılıgen ist Olorun, dem eın spezieller ult
erwiesen wird. Miıt ıhm kann der Mensch NUur durch Miıttlerhguren
den Oriıschas verkehren. Diese en durch Olorun Anteiıl He1-
lıgen un! personıfizieren bestimmte Funktionen des Heıils Wır können
S1e deshalb Funktionsgestalten des Heıls oder auch des Heılıgen

Sie bilden den Mittelpunkt des kultischen Geschehens, das VOI
em Heilsgeschehen ist. Sie ergreifen dabei Besıtz VO  3 Medien, cavalhos

FLASCHE, Geschichte UN / ypologıe afrıkanıscher Relıgiosıtät ın Brasılıen, Mar-
burg 1973, 1271

19



Pferde genannt Eınem Orıscha ist das T erreıro die Kultstätte
geweıht Meist ist 1€s der Orıscha des Babalorıscha bzw der Iyalorıscha,
der Kultleiter Vater bzw Multter der Orıschas In der portuglesischen
Bezeichnung paı de $AaNLO Dzwo LA de San Vater, Mutter des He1-
ıgen wird iıhr ezug ZU eıl und eılıgen noch deutlicher Der Baba-
lorischa oder die Iyalorıscha leıtet das T erreıro, fuhrt die cavalhos C111

un leıtet S1IC C beiragt das Orakel ITa) diıagnostizıert das Unheil un
erstellt die erapIıe, soweıt 1€es notwendıg ist denn dıe meısten Sıtua-
tıonen des Unhbheıils sınd samt ihrer eraple der Lehre institutionalı-
sıiert

Betrachten WILr zuerst dıe institutionelle Praxıs des Heılens e  €S
regelmäßıg gehaltene Candomble läuft nach etwa dem gleichen Schema
ab das kurz skizziert sSCe1IN coll Nachdem die Gemeinde sıch vorderen
eıl des me1st rechteckigen Terreıro versammelt hat der hintere eıl
mMI1t dem Zentralpfosten der Mıtte dient ausschliefßlich dem kultischen
Geschehen begınnt die Zeremonıile miıt dem Verbrennen aromatıscher
Krauter un: dem Verdunsten wohlriechender Eissenzen Dann gıbt der
Babalorıscha nach WCNISCH Eınleitungsworten dem ÖOrchester, den filhas
un: filhos de Sanlo, das Zeichen begınnen Zu rascher werden-
den Rhythmen tanzen die Medien umgekehrten Uhrzeigersinn
den Ooste central begleitet VO  - Wechselgesangen der anderen Kultteil-
nehmer un der (Gremeinde Ihr Tanz und iıhre eDarden werden
ekstatischer un schließlich geraten S1C nacheinander Irance rst Jetz
wiırd ihnen die ihrem persönlıchen Oriıscha zugeordnete Kleidung samt
dessen Hoheitszeichen angelegt Nun siınd S1C ıcht mehr Marıa oder
Pedro Soundso, sondern Omolu, Ogun Nana Buruku, Schango USW.,
jeweıls der Orischa, dem S1C kraft ihrer Inıtiation zugehörıg sind? Auf
diesem Höhepunkt des Candomble wiıird ıcht LUr eilıges Geschehen
gespielt sondern hier Uun! jetz ereıgnet sich das Heılige, geschieht eıl
Jetzt treten die Gläubigen die prasenten Orıschas heran, VO  - iıhnen
Hılfe erlangen, eıl erfahren, VOT allem „DASSES CIMD-
fangen Die Medien bestreichen S1IC miıt den Handtflächen, machen WCS-
weriende ewegungen, schnalzen mıiıt den Fıngern beıder Hände un:
stoßen Zischlaute Aaus, als ob S1IC eftwas verscheuchen wollten Häuhg
hauchen S1C die Rat- un Hılfesuchenden a unterhalten sıch Hüsternd
mıt ihnen un: geben ıhnen Verhaltensmaßregeln miıt auf den Wesg, die
me1st AaUus den stammelnden Worten der Orıschas VO: Babalorischa oder

der Helfer gan genannt) verdolmetscht werden INUSSCH Man
rag kranke Kinder ihnen, denen S1C ebenfalls die Passes voll-
zıehen, S1C werfen 7 die Kinder die Luft blasen ıhnen Leib
un:! Ohren A streichen mıt magnetischen Heilgebärden über die kranken
Glieder und vollziehen andere sympathetische un apotropälische Gesten
Der Trancezustand der Medien halt bis ZUTr totalen Erschöpfung Unter
Orchestermusik und Gesangen geht das Candomble Ende? Sınd die
N BASTIDE, Le Candomble de Bahıa, Parıs-Haag 1958, 55#

FÜLLING, Synkretistische Kulte afrıkanıschen Ursprungs 2n hrasılıanı-
schen Großstädten, ı111° FEFM/ 1957, 138{4
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Orıschas wıeder AUS der Mıiıtte der Gemeinde „verschwunden””, schließt
sıch haufıg ein gemeınsames Mahl aus den Vorabend geopierten Ti1e-
F  e und VO:  - der Iyabasse sakral zubereıteten Spelıen Im Anschluß
daran werden VO  - der Iyamora gesammelte un 7zubereıtete Mediziınen
un! VO: Babalorıscha oder der Iyalorıscha verfertigte und geweihte
Amulette SOWI1Ee heil-wirkende Arrangements verteılt. Letztere bestehen
2AUus den Je un! Je dem zuständıgen Orıscha zugeordneten Materıalıen.

Diıeses Heilsgeschehen ezieht siıch ausschliefßlich auf solche Unheils-
erfahrungen, deren Ursache sowohl dem Einzelnen als auch der Gemeinde
bekannt un gelaäufig Sınd, deren Therapıe also institutionell festliegt
un in dıe jeweıls bekannte Zuständigkeit eines bestimmten Orıscha
©  er Orıscha ist fur einen bestimmten Bereıich der menschlichen Unbheils-
erfahrung zuständıg: An der Spitze dieses Funktionssystems steht Oba-
tala*, der dıe I rance un das Inkorporieren aller anderen Orıschas CI-

möglıcht, SOWI1e den Menschen die visiıonaren un diagnostischen Kräafte
verleiht. Jemanza® ist zustandıg für alles, Wa mıt W asser 1n Zusammen-
hang steht, s1e ist darüber hinaus dıe Glücksbringerin pCT S! ıst zuständıg
für Fruchtbarkeıt, Kindersegen un: alle weiblichen Belange WIE etwa
Schönheıt, Anziehungskrait un: für dıie Fragen der Liebe Fast ebenso
popular WIE Yeman)a ıst Schanzo®, der für materiellen Besıtz und Erfolg
aber auch tür das Wetter verantwortlich ist, Was beides seinen ambı-
valenten harakter erklärt. Der Probleme verheirateter Frauen nımmt
sıch Oschun a dıie auch 1n NS Beziehung ZU Kındbett steht Die
Reihe der Funktionsgestalten un!: ıhrer Zuständigkeitsbereiche lıelße sıch
elıebıg fortsetzen. Hıer se]len abschließend 1Ur noch einıge genannt:
Ogun als Beschutzer der Handwerker un der Wege, zuständıg auch für
den Wettkamp(f, das Wiederfinden verlorener Dinge und das Spuren-
tinden be1 Verbrechen:; der pockennarbige MOLU WIFT  d be1 allen rank-
heiten bemüht: ihrer Diagnose zıieht INa  ; häufig noch Oschoss2 1NZU
SsSOW1e Osanhın, dessen Funktionsbereich dıe Medizınen sınd; TO un!
ORoO entscheiden uüber das persönlıche Geschick des Eınzelnen, Egun ist
für den 'Tod un die 'Toten verantwortlıch: un Olokun schließlich hat
schöpferısche Qualitäten un! ist tür dıe schonen Küunste zuständıg”.

Dıie Orischas sınd selbstverständlich auch in Sıtuationen des Unheıils
zustandıg, deren Ursache ıcht bekannt ist, 11UTr muß in diesem Fall VOTr

der Therapıe eıne spezielle un individuelle Diagnose erstellt werden,
den Verursacher erkennen. Dıes kann einmal während des Gottes-
dıenstes, ZU anderen auch iın Privataudienz beım Kultleiter geschehen.
ine Möglıichkeıit, die Ursache des Unheıils während des Gottesdienstes
diagnostizıeren, ist das Ausräuchern und Ausschnüffeln. Eın Medium be-
streicht und beriecht den „Klienten“ und iragt ihn, während VOor iıhm

VERGER, Notes S27 le culte des 07T1SC et vodun Bahıa, Dakar 1957, A
500
5 ebı 501{£.; CARNEIRO, Candombles de Bahıa, Bahıal 1940, 45—57

VERGER, A0 3192ff.
den „Funktionsgestalten” FLASCHE, a:a.0., 134ft und die dort angegebene

Literatur.
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besondere Kräuter abgebrannt werden. SO wird festgestellt, ob en I ra-
balko (Arbeit) oder Despacho (böser Zauber) ge: ıhn vorliegt, ob CT
AUus eiıgenem Verschulden 1n den Einitlußbereich widrıiger Machte geraften
ist, oder ob die Ursache 1Ne€e „naturlıche” ist

Die andere verbreitetere Art, die Ursache des Unbheils testzustellen,
gebührt dem Babalorischa bzw der Iyalorıscha. Sıie setzen namlıch die
Iradıtion des Babalao fort, des Ifa-Priesters der Y orubaß Sıie werten
auf dem Ifa-Brett oder über einem auf den Boden des T erreıro gezeich-
neien Diagramm eines Orischa, das mıiıt Kerzen un:! symbolträchtigen
Gegenständen umgeben wiırd, die 16 benannten Fıguren des Op  Da  > und
lesen daraus die Antwort Obatalas oder eines anderen Orıscha Häufig
riıchten S1e ana:' noch Fragen eınes der cavalhos Uun! verkünden dann
Verursacher, Ursache un: Therapıe 1n diesem FKall

1ne weıtere Möglichkeit, der Unheilsursache auf die Spur ZU kommen,
sınd dıe „cConsultas“, die der Kultleiter in einem speziellen Konsultations-
aun abhält. Zu diıesen regelmäßigen Sıtzungen ekommt der Gläubige
auf Voranmeldung einen Termin. Während der Sıtzung versucht der
Babalorischa 1in einem Gespräch, miıt Hılfe des Ifa-Orakels un seiner
visionaren Kräafte das Unheil lokalisieren und seine Ursache CIU-

jeren, dann den Heilungsprozeß einzuleıten, WOZU Spezialmedi-
zınen, Amulette un: Spezlalarrangements wırksamer Gegenstande be-
reıtet.

Im Gegensatz ZUT Diagnose unbekannten Unheiıls, dıe 1mM ult durch
den Kultleiter oder die Medien erstellt wiırd, ist für den „Mehrwert“
eil alleın der Babalorischa. oder die Iyalorischa zuständıg. Der Klient
tragt in Privataudienz sSEeE1N nlıegen VOLIL, und der Kultleiter versucht mıt
Hılte des Ifa-Orakels, se1NeEs theoretischen 1ssens un aufgrund seıiner
visıonaren Kräfte, das richtige Verhalten, die angebrachten Opfier un:
relıg1ösen Übungen SOW1e die notwendıgen heilwirkenden Arrangements

ergrunden. urch apotropaısche Mıiıttel soll dabei der Mißeriolg AaUS-

geschlossen, durch sympathetische der Heilerfolg möglıch werden. In die-
SCIl Fallen geht CS meıst Liebesglück, Erfolg 1m Privatleben Uun: Beruf.
aber auch Erfolg 1m Sport oder {ück in der Lotterie.

HEILSVORSTELLUNGEN BEI AKUMBA
Die Ausdrucksformen rel1g10ser Erfahrung der Makumba sınd VO:  M

indıyıdueller Religiosität gepragt S1ıe ıst nıcht, w1e uns die Umbanda-
Polemik einzureden sucht, schwarze Magie Brasıliens oder WIE manche
Autoren meınen, iıne Verfallserscheinung afrıkanischer Religionen, SO1M1-
dern ein eigenständıger LIyp afro-brasilianischer Religiosität, in dem VOT
em die den Einzelnen betreffenden Iraditionen der Bantu-Religionen
fortleben?.

ELLIS, The Yoruba-Speakıng Peoples of the Slave-CGoast 0} West-Afrıca,
London 1594, 03ff.

FLASCHE, A 1574
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In der Makumba herrscht ein ausgesprochenes Führerprinzıp. Mittel-
punkt der Gruppen ıst der akumbeıro Um ihn versammelt sıch die nach
en Seıten hın offene Gemeinde, die sıch also AUus staändıgen Mitgliedern
un! Gelegenheitsklıenten zusammensetzt. Der Makumbeıro hat die Aula
gabe, das Unheıl ergruünden un! die Heiılung bzw. das eil herbeizu-
ren. Er ist der ypus des relig10sen Heılers par excellence. 'Theorie
und Praxıs der Gemeinschaft sınd VO  w der persönlıchen Mächtigkeit des
Kultleıters, VO  w seinem theoretischen und praktischen Wıssen abhängıg.
Kr weiß sich 1n einer Traditionskette VO:  - Heılern, deren Geister in seiner
Makumba gegenwartıg werden, sSe1 CS in iıhm oder in Medien. Jede Ma-
kumba hat ihren „Spirıtus familiarıs”, neben dem sich VOTI allem dıe (Ge1-
ster berühmter hnen oder FaNZC Ahnenkollektive inkorpieren. nen
allen aber gebietet der Makumbeiro. Seine Kultbezeichnung ist übrıgens
Embanda oder Mubanda, W as sprachlich deutlich macht, da dıe afri-
kanısche Medizinmann- Iradıtion tortsetzt!®.

Der gesamte ult rankt sıch die 1m Heıler personiıifizıerte therapeu-
tische Funktion der akumba Die Unheilserfahrungen SIN  d rein person-
liıcher Art Krankheıt un wıdrıge Lebensumstände er Art, darüber
hiınaus alle 1m persönlıchen Bereich angelegten Sıtuationen, dıe einen
Mehrwert eıl ordern. Dıagnose un erapıe werden entweder
VOTI der versammelten Gemeinde oder in Privataudienz, während der dıe
Makumba weitergeht, vollzogen.

1ine Makumba beginnt mıt Instrumentalmusik un Gesangen. Nach
der Anrufung des „spirıtus familiarıs“ un weıterer Hılfsgeister steigert
sıch der Embanda haufıg unter Zuhilfenahme stimulierender ıttel
1in Irance oder Ekstase. Jetzt ergreift se1in persönlicher Schutzgeist Besitz
VO  ; ıhm, mıt dessen Macht den anderen Schutzgeistern gebieten VCI-

Mas. In diesem Augenblick treten dıe Rat- un Hilfesuchenden
heran bzw. iıhm e1n, falls sıch zurückgezogen hat un:! voll-
ziecht ıhnen miıt sympathetischen un apotropäischen Gebärden se1ın
Heilhandeln. Dann werden Medizınen, Amulette und wirkungsvolle
Arrangements verteılt. Ist dıe Heilbehandlung beendet, weıcht die Span-
NUuNsS schr schnell. Der Embanda wird wieder selbst, die Makumba
geht mıt einıgen Dankesgesangen und eıner Art egen Ende
en Krankheiten psychischer un physiıscher Art spiıelen VOoT em

Liebesiragen iıne große Rolle 1 Heilhandeln des Embanda. Er besıitzt
auch die Macht, eıl ermehren oder aber mındern. Selbst 1m Sport
bedient sıch seiner heilenden Mächtigkeıt. So ist C555 durchaus EeLWAaSs
natürlıches, wenn Vor dem Anphff e1ınes Fußballspieles ein Makumbeiıro
in der Kabine seıne Zeremonıen vollzieht.

So ist D auch üblıch, dafß iINnall die Straßenseıute wechselt, falls auf
dem Gehsteig Arrangements aufgebaut SIN  d;: un häufig ziehen die
Leute AQuUS, Vor deren Haus solche ıttel aufgebaut wurden. Denn Nn1e-
mand wel:  1, ob ıcht durch bose Geister Schaden nımmt un ob
rechtzeitig eiın Miıttel dagegen nde Diese Haltung geht daraut zurück,

z. B ROSENFELD, akumba, 1N: Stadenjahrbuch 3, 195
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daß Zi. ıcht alleın der physısche Vorgané der durchaus bekannt
ıst als Ursache einer Krankheıt erkannt wird, sondern wıdrıge Geister
als deren eigentliche Verursacher gelten. Wesen also Aaus dem uübermensch-
lıchen Bereıch, deren sıch bestimmte enschen, die besonderen Anteıl

Heiligen aben, krait iıhres 1ssens un ıhrer besonderen Mächtig-
eıt einerseıts erwehren können, dıe S1e aber andererseıts auch be-
stıiımmtem Handeln veranlassen und mıt deren Hılte S1C eıl verwirk-
en können.

In der Makuımba geht also ımmer das eıl 1er un:! jetzt für
den Eınzelnen, der beım Embanda Kat un!: sucht un:! tindet. Der
Embanda sucht miıt seinem seherischen un technischen Wiıssen, AauSSC-
tattet mıt persönliıcher un dinglicher Macht, dieses eıl für das Indı-
viduum verwirklıchen, se1 CS 1n orm VO  H Heilung oder Steigerung
der Teilhabe eıl Freilıch ist diese relıg10se orm der Heilsverwirk-
lıchung 1n SanzZ esonderem Mafße der Schalatanerie un! anderen Miß-
bräuchen ausgesetzt, sS1e ıst jedoch in den Gebieten Brasılıens, heute
noch das Bantu-LElement unter der Negerbevölkerung domiınıert, ine
durchaus erns nehmende rel1g10se Praxıis. In ıhren Heilsvorstellungen
bıetet s1e 1  e  hren Anhängern jedwede Hıltfe be der Lebensbewaltigung,

1m Hıer un! Jetzt das indıvıdu: eıl verwirklichen.

HEILSVORSTELLUNGEN BEI UMBANDA
esonders durch das Eındringen Vomn Weißen, aber auch unter Canl-

dombleistischem Einfluß un! dem spırıtıstischer und katholischer Vorstel-
Jungen en sıch viele en der Makumba innerhalb der etzten
3() Jahre eiıner vollıg Ausdrud<sform relıg10ser Erfahrung SC-
wandelt

Die Umbanda versucht innerhalb ihres von der katholischen Kırche
SCNOMMENCN Referenzsystems iın erster Linıe Heilsvorstellungen für die
ruppe verwirklıchen, während S1e 1m indivıduellen Bereıich eher
carıtatıve Inıtiativen ergreift. Darüber hinaus aber halt sS1e d ihrem
Makumba-Erbe auch noch indıvıduelles eil für ihre Gläubigen bereıit.
Einerseits versteht S1C sich als dıe NCUC un zugleich uralte Ein-
heitsrelig10n der Menschheit!?2, unter deren Mantel sich alle Menschen
vereinen sollen, andererseits bietet S1€e ihren Mitgliedern akute Lebens-
hılfe Uns sollen 1er NUur dıe Heilsvorstellungen Umbandas interes-
sıeren, die den Einzelnen 1mM Hıer un Jetzt meınen.

Miıt Hılfe der guten Geister, den Orischas, dem Licht mbandas, wı1ıe
11  - auch sagt, kann INa  - den bosen, den Eschus, begegnen un: S1e E  ber-
wınden. Sie schutzen ebenso 1M Umgang mıt den ambivalenten Toten-
geıistern, den Eguns. Diese guien Geister füllen den Raum zwiıischen
Olorun, dem monotheistisch gedachten Schöpfergott, un! der menschlichen
Welt Sie, dıe Herrscher des Lichts, werden 1n linhas gegliedert, dıe
wıederum ıIn phalanges zerfallen. Hat eın Mensch 1N dieser Welt seıne
11 FLASCHE, Aa 1761

FISCHER, Erfüllte Sehnsucht, 1N: EM  N 2 9 116
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Vollendung erlangt, findet als geıistige Wesenheıt KEıngang in ine
dieser Gruppen‘®. Diese Geistwesen sınd 65 zugleiıch, die in Umbanda
eıl geschehen lassen, denn sS1e haben iıhres spirıtualen Charakters
zufolge teıl der Heiligkeit Gottes, der das All durchwaltet un! in
ıhnen dem Menschen den geistigen Umgang aıt sich ermöglıcht. Als olge
dieses Umgangs geschieht 1m Gottesdienst der Umbanda das eıl

Die Unheıilserfahrungen sınd wiederum dieselben WIE in den schon
behandelten Gruppen Krankheıten, Sıechtum, wiıdrıge persönlıche Um-
stande eic. Die Verursacher allen Übels sınd die bösen Geister, deren
Identitat und Wiırken iInalnl entweder anhand der Krankheıtssymptome
oder aber durch ÖOrakel, den Jogo da Alobaca (das Zwiebelspiel)
oder den Jogo do It  C, das INa  - als dıie Kunst des eılıgen Geistes VCI-

steht, diagnostizıert. Dıie Dıagnose nehmen dıe Priester (Alufa Baba-
lorıscha) oder dıe ediıen VOT, iın denen sıch 11UTL gute Geistwesen, die
Gu2as, inkarnıeren, dıe INa  w als persönlıche Schutzgeister versteht.

Die Aaus der Dıagnose folgende Therapıe besteht AaUus dem Austreiben
der osen  I Geister un: dem Verabreichen verschiedener Medizınen. Erste-
1C5S geschieht in der (x176, einem siıch ZUT FEkstase steigernden Tanz, die
den Mittelpunkt des Umbanda-Gottesdienstes bildet. Wenn die (G(Üu2as
Besıtz VO'  - den Medien ergriffen haben, gehen die Gläubigen ıhnen
un empfangen die „Passes“, dıe Austreibungen. Die edien bestreichen
s1e mıt den Handtilächen, blasen s1e Al machen wegwerfende Bewegun-
SCH un: befehlen den Patıenten ebaraden un Gesten, dıe diese sofort
vollziehen. Auf diese Weıse werden sS1Ce VO  - den osen  E Geistern befreit.
Daneben sind noch besondere Reinigungszeremonien (descarga) ausgebil-
det worden. Um drohendes Unheil abzuwenden, ennt die Umbanda
einen besonderen Körperverschlußritus (Fechamento do Gorpo), der
einem sogenannten großen Freitag einmal 1mMm Jahr vollzogen WIT'  d,
die betreffende Person SC  Q sichtbare un! unsıiıchtbare Fluida un greS-
s1onen schutzen, unmöglıch machen, da{fßs 0OSEe  Skn Geister den
Körper als „Wohnung“ nehmen!*4.,

Den Mehrwert eıl versucht der Einzelne VOT allem durch Opfer
die für ih oder se1ın Anlıegen zustandıgen Orischas oder die betref-

tende linha erreıchen. Die mıt einem Opfer verbundenen Wünsche
kann jederzeıt vorbringen, besondere Wirksamkeıt aber versprechen
die Feijertage der jeweiligen Orıischas. Am bekanntesten AUuS dıesem Be-
reich sind ohl die Prozessionen Ehren Yemanjas 1n der Neujahrs-
acht iın Rıo

ZUSAMMENFASSUNG
Wenn WIT zusammenfassend dıe Unheıilserfahrung ın allen dre1 Grup-

PpCH betrachten, aßt sıch eine tast voöllıge Übereinstimmung feststellen.
Das Unheil wird 1im persönlıchen Bereich erfahren, 1n Krankheıiten pPhy-

TEXEIRA, Oxosst, Rıo de Janeiro 05 f 35; BASTIDE, Les Relıgions Afrı-
CaıneEs n Bresıil, Parıis 1960,

dazu z. B WEINGÄRTNER, Umbanda, Erlangen 1969:; FISCHER, ZuUr Liturgıe
des Umbanda-Kultes, Leiden 1970
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sıscher un! psychischer Art, 1n persönlıchem Mißerfolg, Unwohlfühlen,
Verlust benötigter oder erstrebter Dıinge un 1M „Pech” WI1E WITr
wurden. Ebenso ist dıe daraus erwachsende T heorie VO Unheil ın en
drei Gruppen gle1 Das Unheil beruht auf wıdrıgen Umständen, dıe
auf den Menschen eindringen, die der Mensch sıch selbst ZUSCZOSCH hat,
oder dıe durch dıe Mächtigkeıt eines Drıitten ber ıhn gekommen . sind.
Verursacher des Unheıils sınd immer Wesenheiten, die zwıschen dem
menschlichen göttlıchen Bereich angesiedelt sSind. Sie können den
Menschen wahllos 1ın wiıdrige Umstände verseizen, kann sıch durch
Verfehlungen ıhr Übelwollen zuzıehen, oder sS1e konnen sıich ihm J1=
über UrC| besondere Machenschaiten VO  ; drıtter Seite negatıv verhalten.
Da der Mensch ıcht NUur die Ursache des Heıls, sondern auch die Ver-
ursacher kennt oder durch spezielle Diagnostik erkennen kann, folgt Aaus
dieser Erkenntnis die Therapie als 1 heorie VO eıl Das eıl vollzıeht
sıch VOor em 1m Heilen, das mıt Hıltfe des Heılıgen geschieht, in
heiligem aum un heilıger Zeıt, dann namlıch, WCLn dıe Funktions-
gestalten des Heiligen 1mM ult anwesend sind. Die Gruppenzeremonien
der afro-brasilianischen Religionen dienen deshalb 1n erster Linıe dem
Sıch- Versichern dieser Funktionsgestalten. So ist das Heilsgeschehen e1in-
geschlossen in das eıl der Welt, 1n den Umgang mıt dem eılıgen, der
VO:  -} durch besondere Mächtigkeit ausgezeichneten Menschen vollzogen
wird, dıe teil haben der Seinsform des Heıilıgen. Der Heilungserfolg
wırd deshalb auch nıemals in Zweitel SCZOSCNH, vielmehr hat die Thera-
pıe DUr insofern versagt, bzw. experımentellen Charakter, als diıe Diag-NOose des Unheils falsch se1n kann, un: sıch deshalb das eil nıcht e1inNn-
stellt. Darüber hinaus aber weiß INa sıch immer abhängıg VO' Wohl-
oder Übelwollen der Funktionsgestalten des Heılıgen. Sie sınd letzt-
hın, die das Heilsgeschehen wirklich werden lassen. urch sS1e ist das
Unheil für den Eınzelnen 1er un: jetzt authebbar.

Candomble, Makumba un Umbanda verwirklichen auf diese
Weise persönlıches eıl für die Gläubigen in der Gegenwart.

Während die Anhaänger des Candombhle un der Makumba weiterhin
der katholischen Kirche ohne Kınschränkung angehören un: sıch durch-
AUus als gute Christen fühlen, dringt Umbanda heute darauf, als eigen-
ständıge, NCUC Religion anerkannt werden. Dennoch gehört auch der
größte eıil ihrer Gemeinden nomiınell noch der katholischen Kırche
Die Tatsache, dafß diese Menschen in ZWwel verschiedenen relig1ösen Ge-
meinschaften beheimatet sınd, raucht ulls keineswegs verwundern.
Denn ıst kein Wandel der Unheils- un: Heilserfahrungen durch den
Kontakt mıt dem Christentum 1im indivıduellen Bereich eingetreten. 181
mehr sınd die Heilsvorstellungen für den Eınzelnen 1n diesen afro-bra-
sılianıschen Religionen un: 1m Vulgärkatholizismus ıberischer Pragung
gleich, daß ohne ine Diskrepanz einem In- un! Nebeneinander
dieser Vorstellungen kommen konnte. Denn persönlıches eıl als Hei-
Jung un Aufhebung des Unheıils ertährt der katholische Brasılianer, un:
nıcht 1Ur CI 1 Umgang mıt den Heıligen. uch die katholischen Heili-
SCH überbrücken den Raum zwıschen Gott und Mensch, der gleichsam als
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Interraum gedacht ist. In diesem aum erfüllen S1e. spezielle Funktionen
und sind SO nıchts anderes als Funktionsgestalten des eiligen. Dies aßt
sıch leicht Heıiligenkult, der dıe brasılianische Volksirömmigkeit aUu>5-

macht, nachweisen.
Die Zahl der in Brasılien verehrten eılıgen geht 1Ns Unermetfiliche.

In einem leinen Ort, Cruz das Almas, Zi. wird alleın Marıa in 13 VCOCI-
schiedenen Gestalten verehrt?®. Auch g1bt immer noch Menschen, dıe
ohne nach Dogma un! Heıilıgsprechung iragen, eılıgen erklärt und
VO olk als solche nachgesucht werden. Die Heılıgen sınd SalnZ
materıal un! personal gedacht. Das geht weıt, daß 1INna  ; Christus un:
den Heıligen Geist ıcht nnerhalb der J rınıtat denkt, sondern als beson-
dere Heiulige verehrt}!®. Mit allen Heılıgen pllegt INa  w direkten und int1ı-
1InNneCIN mgang, je herrscht 107208 der Glaube, der Heilige se1 7z B
Wallfahrtsort persönlıch un: lebendig ZUSCHCN. In jeder Unheilssituation
wendet INa  } sıch den dafür zustaändıgen eilıgen, den INa  b durch
Wallfahrten, OÖpfer, Versprechungen un Gelübde ZU Heilen be-
n sucht In einıgen Gegenden sind darüber hınaus noch Tanze
den Altar besonders wirksamer eiliger, aber auch spezıielle Opferhand-
ungen, wıe etwa der erste Haarschnitt be1 Kindern 1im Kıiırchenraum.
üblich!7. Das esprechen VO  - ens un: l1ıer 1m Namen der eılıgen
wiıird durchaus praktiziert.

Besonders geweihte Gegenstände, aber auch Steinchen Au Kirchen-
un Kerzenreste dienen als Amulette un Talismane. In den

Kırchen ZCUSCN 1ne Unzahl VO  3 Motivtafeln VO Heilhandeln der He1-
lıgen In den Zeıtungen INa  - seıtenlange Rubriken religi1öser Mit-
teilungen, WwW1eE eiwa folgende: „Den Heıilıgen Antonıio, Sebastiao un! dem
heiligen Mönch Bernardo sagt auf Knıen ank für den erhaltenen (Gsna-
denbeweıs Maria Helena“18.

Jeder Mensch hat seıinen persönlıchen eılıgen, indiıviduelles eıl wird
durch den Individual-Heiligen okumentiert. Um größeren Anteıl
Heilıgen erlangen, schließen sıch die Glaubigen darüber hinaus
besonderen Wallfahrts- un Heiligenbruderschaiten INmMeEN. Immer
sucht INan direkten un intımen Umgang mıiıt dem Heiligen in seınen
Funktionsgestalten. €  er Lebensbereich hat seinen zuständıgen Heıligen.

St AÄAmaro iıst z.B zustandıg für das Heılen VOIL Wunden. Um seıner
sıcher se1n, erwirbt INa  - Anteil seiıner Macht in orm VOL Bändern,
dıe in seiner Kapelle gelagert, geweiht un: verkauft werden, un die
sich der Gläubige dıe Gelenke bındet: St Antonio mu{l verlorene
Dinge herbeischaften, Peter un!: Paul heilen die Wundrose, un! ließe
sıch die Reihe der Spezialfunktionen beliebig fortsetzen.

Der brasılianische Volkskatholizismus ist also VO:'  3 ausgesprochen funk-
tionaler Religiosıtat gekennzeıchnet, deren Strukturen alleın kultisch be-

PIERSON, Gruz das Almas Brazılıan Vaıllage, Washıngton 1951, 1474
WILLEMS, Acculturative Aspects of the Feast of the Holy (‚host 2ın Brazıl,

1N: Americ. Anthropologıst 51, 400—408
KIRCHGÄSSNER, Im katholıischen Kontinent, Frankiurt 1963, 126f£.

ÄRNAU, Der verchromte Urwald, Frankfurt 1956, 266
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stimmt Sınd, getiragen VO:  - dem Versuch eines staändıgen und unmıiıttel-
baren Kontaktes mıt dem Heıilıgen. Das relıg10se Denken und Handeln
ist auf die Bewaältigung des Lebens 1er un! jetzt gerichtet. Der Umgang
mıt den eılıgen dient diıeser Lebensbewaltigung. Unheil beruht auf
einem gestorten Verhäaltnis ZU eılıgen, das 1mM direkten Umgang mıt
den Funktionsgestalten uthebbar ist, wobe1l sympathetische un apotro-
päaıische Gesten, ıttel un Verhaltensweisen 1mM Vordergrund stehen.

Deshalb konnten die aftfrıkanıschen Funktionsgestalten des eılıgen,
die Orıschas un! G(u12as, den katholischen Heılıgen identisch werden. So
werden aufgrun inrer Funktionen oder ihrer Stellung 1n der Hierarchie
des eılıgen beıispielsweıse Yeman)a mıt der Gottesmutter Marıa, Oba-
tala mıt Jesus Christus oder St Babara un Olorun miıt Gott-Vater, Ifa
mıt dem Heiligen Geıist, Schango mıt St Hieronymus, Ogun mıt St Georg
UuUSW. identisch gedacht.

Eın W andel der j1er behandelten Heilsvorstellungen durch den Kon-
takt mıt dem Christentum trat also ıcht e1ın, da sowohl 1ın den afrıka-
nıschen Religi10nen als auch 1mM Vulgärkatholızısmus die Unheilsertah-
runsch des Einzelnen un die daraus folgende 'T heorie VO Unheıil un
VO eıl gleıch gedacht Ssind: eıl aßt siıch für den Eıinzelnen 2ın der
Gegenwart durch den intımen Umgang muıt dem eılıgen verwirklichen.

SUMMARY
hıs outlıne analysıs only ON|\ field of the human eXperl1eNCESs of sal-

vatıon: Individual salvatıon 1n the ECSCHNCC., his structure of salvatıon
15 demonstrated Dy SOIMINC atfro-brazılian relıg10ns: Gandomble, Macumba
and Umbanda. Startingpoint of the research 15 the cognıtıon that Reli-
g10nswissenschaft has to O out irom 1891°  - in theır envıronment and from
their experiences. In thıs WaYy the author cshows that salvatıon and the
ıdea  w of ıt 15 devırate of exper1enNcCeEs an! ıdeas of disaster, and that the
theories of salvatıon ATC dependent the theories of disaster. hus the
structure of indivıidual dıisaster iın shows iın ıts theory i{wo maın
lıines: individual and institutional WaYy of healıng savıng, hiıch
ATIC found by diagnosiıng the disaster. In that poıint the three afro-bra-
zılıan rel1g10us ZSTOUDS differ, and it 15 possible to typıLy them Candom-
ble the priest-type, Makumba the healer-type, and Umbanda the
„Church” -type
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IGNAZ KOGLERS 5. ] ELOGIUM FÜR KILIAN STUMPF S. }
(1720)

vo  S Gert Naundorf

|Elog1um, lateinıscher Text]

que huc unıce Patrıs Kılıanı iıntent10 tota dirıgebatur, CU ad fabrilia
q serviıtıa ın gentilı aula sSESC demitteret, ut verı Numinıs cultus pPCI
unıyersum imper1um exaltaretur. Huc inter anu P ure mancı-
patus, iırretorto semper‘“® mentiıs oculo respexiıt, ut dispersı1s qUAQUAVECTSUH
Chriıstı miınıstrI1s, connıvente Rege et80 provinclarum praesidıbus, lıbertas
esset fidei propagandae. udabat 1le quıdem ad ustriınae focum perdius
quandoque et OX, siımul tamen calentiore®! iıntus ardebat®? carıtatıs
1gNe, qQua PTO De1 glorıa et anımarum salute, 110  - solum ad ferendum
Aaestus continuılque laborıs® pondus anımabat. sed ad vıtae qUu! et Sanı-

SU1N1S profusionem devovebat. Hunc eJus anımum Joquuntur complura**
1n SaCr1s annotatıs incensa® martyrı1 desider1a et pur1ıssımae intentionıs
ormulae, quas actiıonıbus SUu1Ss prachgebat. Hoc Jegere erat 1n 1DSO A  V1rı
vultu, quoties cunque“”“ pTrOo curando Missıion1s bono malove®? avertendo
vel consultabat vel ODUS alıquod aggrediebatur. Idem® zelus effecerat,
ut89 inter gravıssımos etiam®* labores, oblata?! OCCasıone, neophytis pCI
SCSC assıstere miıiniıstrare NO  ; TarO contenderet. In conversatıone
autem gentilıbus solerter®* inspergeret, qUaC ad e Deli viıtaeque
aeternae agnıtıonem inquirendaque salutis media suavıter poterant 1INV1-
tare. Quo et illud pertinet”®, quod plures pPrim1s aulae minıstrıs, SUummı1s
imper11 magistratıbus, satrapıs, regulısque, S1VE Pekini resıdentes, S1VE
toris in provincı1arum regımıne”“ dıstentos, humiulı et officıosa humanıtate
am1ıC0os reddiderıt et conservarıt, 10  - tam S1D1, QUAaIL sanctae religıon1

Fortsetzung VO  w} ZM  b 1975), 269—9285
SCHMDCI fehlt L ‚9

LR,
81 ardentiore L ‚9
8 calebat

Jaborisque continul DE
complura fehlt EK
inflammata LK,
CUNQUC fehlt L ‚9
aut malo

CO Idem jügen hınzu 1pse
ut fügen hınzu vel E
etiam fehlt ER,

91 data L ‚9
SCHMIDECET
spectat
regımıne provıincı1arum LR,
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nostrae caeterisque operarııs dispersim PCI Sınas®> C promoventibus.
Neque® defuerunt ıstorum permultı?”, quı commendatiıonem Patrıs Kılıanı
sıbı COMM1SSISQqUE®® ecclesiis insıgniter proifulsse tutamentoque”* extitisse
grato anımo contestarentur.

Occupationes hactenus indicatael1® lıcet e]Jusmodi fuerıint, ut iınter plu-
ICS alıos1% divisae, sıngulos affatim dıstinere valeant, NO  } suffecere tamen
Patrı Kılıano laborum et fatigationum NUNqgUam Saturo, quın amplıus et
amplıus sıtiıret qu alııs gravıorıbus studı1s Ilubens addiceret, ut Socıietati.
cCcCommun1ı matrı nostrae dilectissımaeque ejJus ilıae, Sinensi Miss1ion1!°,
sublevandıs ancıllaretur. Scripturarum intellıgo molem, qQqUas Pater pCT sub-
SeCIVa reliquis negot1s intervalla (utı erat temporı1s!® aestimator jJustus
atque ParCcıssımus) irrequieto calamo et incredıbilı PTOTSUS vigılıarum
tolerantıa collegit concıinnavıt. ocuples e]us*!®* reı testis est nostra!®
Romana Curia, Cul pCTr singulos A1N1N0S, UUO aCT10Tr adversarıorum V1S
Societati 1ss10n 1106 incubuit, bene MAasSNam omn1ıgenorum!®? scr1ıpto-
_' et UJUaC ad elucıdanda lirmandaque actal9s valent, instrumentorum
monumentorumque*** copl1am transmiuiusıt. Amplıus testımonıum dicıt (Clolle-
g1um Pekinense., CUJUS tabularıum SCH archıyum collectaneis SU1s instruxıt
atque*** ditavıit Aanto NUMCTO, ut attonıtus haereas!11, quı er] potuerit,
hominem UNUM, tot inter et tam diversa distractum officia, 115 exarandıs
satıs fuisse. Neque scrıpta 1la (prout paulo ante innu1!!?) Unius duntaxat
generı1s aut e]Jusmodı erant, quae sımplıcı egeant actuarıo118, quı plana
hıstoria 165 gestas 1n commentarıos fastosque refert aut excerı1bit, sed
plura ordıne, UJUAC utpote 1n materıa rıtuum magnam*** et SAaHNc-
torum CAalNoNum ef theologiae ıntelliıgentiam NeC mınorem 1n hıstoria DO  >
modo ecclesiastica, sed et1am1!5 profana et gentilıtia!® erudıtionem requ1-
rant.

Sinam
Nec E
complures istorum R
et COomm1sıs S1 L ‚9

Q% tutamento L ‚9
Indicatae hactenus Ooccupatıones

10 alıos plures
102 Missioni Sinicae L 9
103 temporıs Tat
104 hujusce L ‘9 hujus
10}  5 nOostra
10 Missioni fügen hınzu nostrae LR.
107 grandem Omn1ıs gener1s L ‚9
108

109 mMOoNUmMeENLOruMVE
110 L ‘9
11 attonıtu haereas| obstupescas L 9

paulo ntie INNUN| dictum est ER.
113

114
actuarıo egeant L ‚9
eximiıiam L ‘9

115 ef 116 gentilica
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Quid? Quod et1am in jure Societatis nostrae versatıssımus extıtıt, NECc
m1inus in eodem asserendo SITeNUUS firmus in defendendo. Agnoverunt
hoc perspicue caeterı super10res, tum potissımum Admodum Reve-
rendus Pater Noster, quı 110  } modo indefessos illıus1!7 conatus plurıbus
epıstolis ubertim commendare probareque dignatus fult, sed et merıtum
exıstımavıt!!8, Cul Gollegi Pekinensis!!? clavum postea Visı1ı-
tatorıs Sınarum ac120 Japonıae fasces pCr patentes (ut VOCamus) nomına-
tım etl2l primarıo crederet conterret. In utroque autem hoc MUNCIC,
MIrum est, quantum Pro bono Commun1ı egerıt tuleriıtque, CUJUS studi0o iıta
tenebatur, ut et S11 et Omnıi1s privatı affectus penitus blıtus {u1sse, jure
merıto dicı possıt!??, Argumento sunt pleraque, quaCc 1n actıs S1inic1s postre-

DDNDOTUMmM referuntur, et hıic repetere prolıxum toret. ddo solum,
quod etiam!? inter SUIMNINOS diuturnae aegrıtudıinıs dolores, s1 quando
NOVI1 discriminıiıs quı1dpıam vel Societati vel Mission1 vel utriıque miniıtarı
ınaudıebat!**, se1pSO fortior, majorem COrporI1s virıbus anımum!?>
VISUS uer1t1!2, ut Cu alıter 110  - posset, vel consılis Juvaret SOC10S ad
iıllud praecavendum aut propulsandum.

Verum quas anımo styloque intrep1do, ab externis insultibus!?7 tam
fortiter tutarı AaC pTrOPUSNAarc allaboravit, NO  e} mınore efhicacıa interıus
adaugere et CXOTNATE contendit, CONSPICUO relig10sae vıtae et apostolı-

virtutum exemplo, secundum eges et regulas Institutı nostrı.
Potiora compend10 perstringamus.

Paupertatem sincere coluıt ut matirem. Hanc probavı in victu irugalı
et PTFaCDarCcOo. VINO abstemi1us, sola aqua| irıgıda evabat sıtım, V1X
1n ultıma inhirmitate persuaderı s1b] aSSUuSs, ut tantillo V1nNnO temperaret
AQqUam, quantulum hujus affundunt alıı, bıbant. Domi vestitu
utebatur 11ı et humiuilıiıtati relıg10sae conform1, foris moderato PTCO reg10N1S
aulaeque hujus consuetudine. Pecunıas, QUaC super10rum facultate
1ps1 obvenerunt, CUu eadem lıberalıter distrıibuit 1n dUDCICS, gentiles
juxta AC Christianos, HCC NOn 1ın ecclesias et rel1ig10s0s oOperarı0s complures,
QUu0OoS in ProvinNC11s indıgere subsidio cognoverat**®. que hıc Soclile-
tatıs unıyersim TMUS consiısteret, factus super10r prudenter cavıt statuıt-
YUC, S] nostrum quibusdam notabiılıs argentı suppeteret, iıstam
colleg10 alicuı applıcarı, quod 15 lıimitatas exinde eleemosynas PTO
necessıtatibus Vvarıe occurrentibus rependeret.
117 eJus
118 Judicavit LR,
119 Pekinensis Gollegii L ‘9
120 et
121 atque
1929 posset
123 et1am
124

125
cognoscebat LR,
anımum L 9

126 fuit
127

128
externo insultu LR,
subsidio indıgere didicerat L ‚5

v
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Castitatem quantı aestimaverıt!*?, vel istud!? argumen(to sıt, quod ın
morbo ad leniendos dolores?!*, quı acutissımı verecundas potissımum COI -

porı1s partes atffıcıebant etiam in SUPTECMA debilıtate NUuNqUanmı admıiıserıt,
ut alıenae medicamenta sıbı fomentave!®® applıcarent, sed 1pse id
officı, ut potuılt, cautıssıme corpusculo adhıbueriıit!®. nde et illud
castae mentıiıs proposıtum, 150000 SAanc promanavıt***, quod 1in SaCrıs
adversarııs s1ıbı notaverat: Malo mMOT1,; qUamı ut1ı remediis periculo
foeditatis.

Non M1INUS in 1DSO furt exactae studıum obedientiae!®, qUamı confor-
miıter regulae, sicut CrSa superl1ores, ıta et Crg«a medicos corporales, ufut
medendi scientia haud paulo 1psomet inferıi0res, agna CUu humilıtate
observayıt. Eıx istorum praescr1ipto et vıictus ratıonem studi0se! instituıt
et mediciınas sumpsıt, quantumVvIıs insıpıdas proficuas nosset.
Plurıes quidem super10r1bus proposuerat, medicamentiıs, quıa effectu
carentibus, parcendorum sumptuum gratia, omn1ıno abstenturum. 15
tamen alıter judicantibus acquieviıt qu! medicorum scıt1s obedienter
subjecıt!*. arı ratıione spirıtualıa qUOQUC media super10rum utu
Uun1ıce voluıt dependere, quıdquid enım pPTO recuperanda sanıtate vel P10-
IU OPCTUM vel ot1ı promiısıt suscepiıtve, NO  3 N1ıS1ı illorum!® consıilıo
egıt et approbatione. Quid m1ırum, s1 Oomınıbus propter Deum Lam umı1-
lıter subdiıtus, divıinae parıter voluntatı plenissıme conformavıt, anc
precandı formulam Irequentans*®: Domine Jesu, da miıhı1 sanıtatem et
vires COTpOTIS, quıibus utar ad glor1am tuam et anımarum salutem; S1 11011

dederıs, sıt parıter tuum benedictum. Hınc den1ıque est, quod
solemne adeo habuerı1t!*9, 1n dubıa consılı1ıum ab expetentibus, anc
praecıpue gnomen reponere, ut super10rum beneplacıto vel Cognıto vel
exquirendo, QqUaLN proxime possent, se accomodarent, hoc pacto SCCU-

rıssıme operaturos.
Triplici Uu1C relig10sae vıtae fundamento, solidius stabıliendo, SPIr1-

tum achıbuit oratıonıs, tantopere et omnıbus nostris14! et super1or1bus
maxıme commendatum. Hunc exercebat frequentibus 11Sque?*“ 1gnitıs ad
Deum m  C  Suspirı  18, quıbus abores SUOS 110  - tam interrumpebat, qQqUaIn COINl-

diebat Hunc acuebat tum sedulo examınıs123 uSUu, quod Cu sancto paren(te
129 amaverıt
130 hoc LR,
131 1n morbo fehlt L ‚9
2 tomentave S1  bı
133 exhibueriıt
134 castae promanaviıt| SECNCTOSUM castae mentiıs proposıtum emanavıt

ın 1PSO obedientiae| studıum exactae ın 1DS0 obedientiae fuit L ‚9
136 pudiose
137 acquieviıt subjecit| obedienter medicorum scıt1s subjecıit L
135

139 hanc frequentans|] hac ormula precandı USUS L ‚9
140 Hınc habuerit| Hınc solemne et1iam habuit
14 nostrıs fehlt
149 et 143 eXamı1ın1ıs jügen hınzu partıcularıs LE,
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nostro partıculare dicımus!***, tum solicıta ad singulos horae pulsus collec-
tione anımı!*> et innovata Deo unıone. Hunc nutriebat avıda pıorum
lıbrorum *® volutatıone, CUul1 SUU1I1} relig10se temMpus dicabat. Praecıpue
autem oblectabatur asceticıs Patrıs Lessııi1 opusculıs, t*orte ob ffectı COI -

pOT1S similitudinem Cu MasShıO 1lo patıentiae heroe., ıtemque vıtiıs Sanc-

torum et beatorum NnOStrorum, QUaS legendo relegendoque saep1us trı-
verat, ut ad imıtatıonem sese147 excıtaret et genummum 1:  de Societatiıs
spırıtum haurıret.

assecutum fu1sse14® persuadere potest, quod tacılı admodum fraeno!**
edomıiıtos sub ratıonıs Jugo appetıtus anımı! contıneret. Miıllıes id COI11-

probavıt, CUMPT1M1S inter OPCTIAS Sinenses, UarumHı inscıtiam, morosıta-
tem, gen1um M' ıtal>ı exot1cos, ut verissıme!** Kuropaeae virtutis
Co5 appellentur, mıra longanımıtate sustinuıit. Deinde 1n casıbus adversıs
quıbuscunque?**, ets1ı 1n gravıssımı moment1, praeter expecta-
tionem procellae iınstar ırruerent, SCINPDCI Nnım <1b1 al  9 SCHILDCI
erecto anımo, NUNqUAaM turbarı V1iSUS fuit, quın plurıbus, quıbus CIrCcum-
cingebatur, negot11s lt6154 expediendi1s*!”® 1doneus inveniretur.

Fjus humıiılıtatem, jJam sparsım memoratam*®®, ulterıus NO  =) med10-
criter commendat, quod etiam CUu: super10r esset, qUaC pro commun!ı
ausa scr1psıt S1VE epistolas S1VE apologıas Ss1Vve annotatıones ad acta et
cetera!>“, SCHMLPCI alıorum CensurIıs sponte**® subjecerıt, prı1usquam, qUO
destinabantur?!?, dımıtteret. Crisesque ametsı quandoque IN benıgnas,
aequanımıter sustinuerı1t!®, mınıme reluctatus, alıeno arbıtrıo1® ıturas
correctionesque facere, partumve interdum Omn1ıno supprimere. Praeterea
quando e]Jus oper1bus et artefactis cuncta applaudebat aularss NEINO vıidıt
fastu turgıdum, NCINO elatum alııs praeferre. Sed qU! ullıs aulae
favoribus IN Capı permisıt"®® aut vanıtate alıısque 1  ]lius1® vit1u1s

144

145
quod dicımus fehlt L 9
anımae

146 ıbrorum spiritualium L ‚9
147

148 SSC
149 freno
150 ratıonıs anım]| ]Jugo appetitus passıonesque L ‘5
151 ıta fehlt
152 VeTrTC L 9
153 quibuscunque adversis L ‘9
154 apte ©  ‚9
155 expediendi1s fügt hınzu aptus
156 commemoratam
157 S1Ve annotatione ef cetera fehlt

sponte fehlt
0  () destinatae erant L ‚9

160 Crisesque sustinuerit| Crises aequanımıter sustinuerıt, tametsı
quandoqueu benignas L ‚9
161 alıneo arbitrio E,

cuncta aula| OMn1s ula applaudebat LR,
capı permisit] capı L ‚9 alıısve e]us L ‚9
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rectı ramıte vel MıNıMUM deflecti!® Certe16 adulationem perosus*®‘
placere abhorrult offendiculo verıtatıis, contra!®

sincerıtatıs tenaxX, elegıt displıcere, qUam ıstam!®* diımıiıttere.
Praefixam miıhı breviıtatem transgrederer, S1 singulas Patrıs Kılıani170

persequı vıirtutes velım. Juvabit cunctas, un  S quası obtutu, simul unıtas!‘*
contempları, quando ultımıs vitae!”® annıs, ut onsummatıores istae173
redderentur, validıs tentationıbus, velut alter o  us aut Tobıas, Domino
S1C disponente*“, probatus tuıt In adversıtatum Salnlec igne dmodum
patuıt*”, Patrem Kılıanum PTO struendo relıg10sae perfect10n1s aedificıo0
110  - lıgnum, NO  } toenum aut stıpulam evanıdae hypocris1s vel iımbecillae
virtutis!"®, sed U:  ‚9 sed argentum et lapıdes pret10sos solıdissımae tor-
titudıinıs prabatıssımae"“ carıtatıs, nobilem archıtectum comportasse.

Praemitto tentationes corporı STAaVCS, quibus Pater 1PSE, justo in
r1g1d10r dur10rque, 110  - nullam!’® praebuit. ıx nımı1a Nnım conten-
tione anım1, 1n OPUS SCHMPCI pPTOo cCommun1ı bono!” intent1, Om1ssa quıete
et remiı1ssione necessarla!®, provocatı tandem dolores nephriticı"®* subnatı-
qUC 1n renıbus et vesica calculı, COTPUS alıas extenuatum** acerbissıme
lancınabant. Per alıquot istorum furor temporarıus fuit et inter-
ruptus, postremo trienn10 quası continuus et strangurı1a, dysurı1a, evomı-
tıone, Hatiıbus pCr exulceratam vesıicam V1CINOSqUE meatus saevientibus

quidquıd doloriticorum symptomatum id U: morb1 comiıtarı solet,
NEC 1011 vehementissıma multoties cephalalgıa stipatus. 'Toto hoc tempore
edend1ı ferme!® ımpotens, quietem prımo (s1 amen quiet1s vocabulum
hıc locum habere queat*!®*) NO  =) N1IS1 in pedıbus COaC{us, assıduo
propemodum motu ACSTUNHNL COTPDUS grallis SCUH ver1us gemina sub-
N1ıXUm, pCr cubiculum trahebat!®. Tandem et1am pedes defecere an -

165 detflecti fügen hınzu potuıt LR, erte L ‘9
167 prOorSus
168 conira fehlt L 9

illam
170 Patrıs Kıliıanı sıngulas L ‚9
171 unıtas simul
17

17
viıitae fügen hınzu SUAC L ‚9
illae

174 S1C dısponente Domino
175 In patuıt] ane admodum in adversıtatum igne luculenter patuıt
ehbenso hne luculenter
176 vel imbecillae vıirtutis fehlt

fortitudinıs probatıssımae
178 justo NO  } nullam]| ın rig1dior justoque durıor L ‚9
179

180
pro communı ONO fehlt LR,
Om1ıssa necessarıa fehlt

181 nephriticı dolores L ‘9
182 COTPUS alıas extenuatum| extenuatum COTDUS L 9

ferme fehlt LR,
184 quiet1s queat] hu:  a nOom1nı locus SSC possıt L 9
185 grallis trahebat| PCI c1_1biculum trahebat, grallıs SC}  c verı1us gemıina TUCE

subnıxum L ‚9
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qu«c ultımo 0SSSa V1X pelle haerentia in lecto deponere ecesSsS«C fuit, CUu

gravıssıma tamen horı1s PCHC singulıs surgendi incommodiıtate, qUamı stil-
lantıs lotıı ura sane. et opp1ıdo dolorosa necessitas imponebat. dde 1do-
LCOTUNL medicorum defectum;: ets1ı nım egı aula submissı adS
PCI Vices ventitarent, quıd amen ab 11S remedii expectes*”®, quı specıem
ignorant morbı et vixdum intelligunt? dde aptorum””“ medica-
mınum penurı1am, qUaC nım)188 Europaeıs librıs praestare nosceban-
LGr 1n Promptu 1O:  - erant, NEC acılıa comparatu*”®. dde terg1 et cCosta-
IU vulnera diuturna cubatıone, adde alıas et sen11 et locı temporI1S-
qu«C famıliıares molestıias; et integrum in COTPOTIC nosocomıum **
habebıs

Atque ın hoc m1iser1arum theatro constitutusl Pater querulam edere
nOotLatfus est NUNQ Ua Ex meditatione D perpetuae CTUCIS Christı, de
UUa tractantem ıbellum Patrıs Jodocı Andrıes) continuo uUuSu volvebat,
ad tolerantiam 19(0)  3 fortem modo et constantem, sed alacrem qUOQUC
plena SUl resignatıone identidem anımabat. In AeSstu saevientis
erucı1atus NO  $ 151 ab ingeminatıs sexcentijes!** Jesu et Marıae nominıbus
evamen inquıirebat. Alıquoties interseruit: Sanctıssıma Irınıtas, mıserere
mel et da un1ıcam horulam!® quıiet1s, veruntamen tua voluntas hat In
uncC SCHSUIm solus Cu solo Deo Caelitibus inter suspirı1a collocutus,
dies aCD fallebat integroOs noctesque humana colatıa NEC desiderans
atque ultro oblata E admıttens. Ut adeo 16{8}  e admiration!ı mM1NuUS QUAL
commiseratıon1ı esset gentilibus juxta Christianıs, quotquo in dolo-
rum1®*4 palaestra CU) summa!*> anımı aequıtate Iuctantem contuebantur
V1dımusque b 1PSO perfecte adımplerı regulam**®, QqUaC aegrot1s COMIMMECIN-

dat, 1910)  - mınorem aedıfıcatıonem**“, QqUamı dum ®® valent COTDOTC, praestare
115 quıbus cum?® versantur et agunt, ad mgjorem Dei1i glorı1am adnıtan-
tur?00.

Accıdıt quidem divıno favore, ut pCI vices lapıllos alıquot enıteretur,
eX1guum amen lenımentum sensıt et V1X erat lanıena cessatıo, quı1a
haerebant loco duriores AI vel de NOVO succreverunt, quı ıllos pProtruse-
rant. Hı interım calculi, dum scabrıtıe et asperıtate SUa, 11011 sSıne C
186 remedil exspectes ab 115
157 aptorum fehlt L 9
188 Namyuc L ‚9
15 scıiıuntur L 9
190 1C COMPAaTrarc L °iın promptu comparatu| difficıle est
191 nosodochium L 9
192 sexcentıies fehlt
193 horam
194 dolorum]| in mıseri1arum L ‚9
195 SuUuprema
196 regulam fügt hınzu illam
197 NOn mınorem aedificationem] ut aedificationem nNnon ınorem
198 CU:'
199 CUu quıbus
200  0 vidımusque adnıtantur
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antıum horrore, ob oculos ponebat dirıtatem martyrı1, qUuO ACSITUM 1Ve-
Xxarunt-. solo colore SPCH1 tırmabant, candıdos sıbı in retributionıs loco
calculos respondere.

Neque 1mpar athletae generosıtas mıinusve eluxıt robur in perferen-
182 QUaC UupTra dolores COrporI1s 1pPsum anımum haud paulo acerbius
teriebant alteramque tentatıonum classem constituunt. HuJjusmodi erant
Missıonis diuturna calamıtas ei mMnı parte immınens rulna, quıdquıid
1pse Cu SU1S SUDTCINO NısSu ad tuendum congereret, desolatıo Christico-
larum, quı ıinde gentilıbus et IN1QUIS praefectis famıliae SUAaC fortunıs
V1m inferrI1, 1NC arctam alıas salutıs Vv1am s1b1ı arctıorem 1n PTaC-
sente*®® CT U STAatu VCIC 1mposs1ıbılem reddı lamentabantur, perplexitas
mıinıstrorum, quı ofificıa carıtatıs sponfte suscepta“®* jJam 1n ONUS ultra
humanas vires?® ponderosum quirıtabantur, anXxıl, aut hac
1n debita Sanctae Sedi observantıa delıiınquerent““ aut illac 1ın anımarum
pernıcıem cooperarentur. (Cum sıngulıs his infiıirmabatur Pater Kilıanus,
et omnıum eccles1iarum solıcıtudine INCENSUS, 110  - cessabat soları??
protegere ıllos, istos dırıgere et anımare utrosque ad longanımıtatem et
perseverantıam cohortarı.

nterım et Societatis fama 1n discrımen venıt, fraudulentis adversarıo0-
IU. calumnı1ıs ımpetıta, quıbus 1psa“®® Patrıs inhırmıtate?® vigor addı
et aN1IMUS videbatur, ut et illam UNAaQUC Patrıs ex1ıstimationem
anto audentıus insolentiusque convellerent tOoto orbe%10. Grave
vulnus V61211 robuste?21? valenti1, nedum lethalıter aecCc inilıgere
pofterant. Verum He s1ıb1] Constans, anımo NO  w concıdıt et propriam Qqu1-
dem Causam pensı NO  } habens, totam commuısıt Deo213 Sociorum VCIO

matrısque amantiıssımae ı1ura vindicare SU1 CSSC officı ratus, pro Verl1-
tate et innocentıa stetıt, XUS Cas partes 19(0)  } deserere**, dum spırıtus
suppeteret. acrosanctum nıhilominus?!s habuıt, sinıstrum CrISda
adversantes affectum procul O:  9 COS ln216 corde et bene-
fiCc11s quandoque“*” Prosequı, dıyınam den1ique“** Majyjestatem ardenter pPro
11S deprecarı.
201 ob oculos divexarunt| dirıtatem martyrıl, quoO aCSTum divexarunt, ob
oculos ponebant L  ‚9
09 perferendis fügen hınzu illıs L ‚9
20); praesentiı CR
M] ofhıcıa suscepta| suscepfta sponte carıtatıs officia

vires humanas
206 debitatantium horrore, ob oculos ponebat diritatem martyrii, quo aegrum dive-  xarunt?, solo colore spem firmabant, candidos sibi in retributionis loco  calculos. respondere.  Neque impar athletae generositas minusve eluxit robur in perferen-  dis?®?, quae supra dolores corporis ipsum animum haud paulo acerbius  feriebant alteramque tentationum classem constituunt. Hujusmodi erant  Missionis diuturna calamitas et ex omni parte imminens ruina, quidquid  ipse cum suis supremo nisu ad tuendum congereret, desolatio Christico-  larum, qui inde a gentilibus et iniquis praefectis familiae suae ac fortunis  vim inferri, hinc arctam alias salutis viam sibi arctiorem ac in prae-  sente?® rerum statu vere impossibilem reddi lamentabantur, perplexitas  ministrorum, qui officia caritatis sponte suscepta”* jam in onus ultra  humanas vires?® ponderosum conversa quiritabantur, anxli, ne aut hac  in debita Sanctae Sedi observantia delinquerent”® aut illac in animarum  perniciem cooperarentur. Cum singulis his infirmabatur Pater Kilianus,  et omnium ecclesiarum solicitudine incensus, non cessabat solari””? ac  protegere illos, istos dirigere et animare utrosque ad longanimitatem et  perseverantiam cohortari.  Interim et Societatis fama in discrimen venit, fraudulentis adversario-  rum calumniis impetita, quibus ex ipsa”® Patris infirmitate”® vigor addi  et animus crescere videbatur, ut et illam unaque Patris existimationem  tanto audentius insolentiusque convellerent coram toto orbe*®. Grave  vulnus vel*! robuste*? valenti, nedum lethaliter aegro haec infligere  poterant. Verum ille sibi constans, animo non concidit et propriam qui-  dem causam pensi non habens, totam commisit Deo”!®, Sociorum vero  matrisque amantissimae [iura] vindicare sui esse officii ratus, pro veri-  tate et innocentia stetit, fixus eas partes non deserere**, dum spiritus  suppeteret. Sacrosanctum nihilominus?® habuit, omnem sinistrum erga  adversantes affectum procul seponere, eos in”® corde amare et bene-  ficiis quandoque?” prosequi, divinam denique*® Majestatem ardenter pro  iis deprecari?®,  201 ob oculos  . divexarunt] diritatem martyrii, quo aegrum divexarunt, ob  oculos ponebant LR, LP.  202 nerferendis fügen hinzu illis LR, LP.  208 praesenti _ LR; LP.  204  officia ... suscepta] suscepta sponte caritatis officia LR, LP.  205  vires humanas LP.  206  debita ... delinquerent] observantia Sanctae Sedi debita offenderent LR, LP.  207  solare LP.  20  ©  ipsa fehlt LP.  20  9  infirmitate Patris LR, LP.  210  insolentiusque ... orbe] insolentius coram toto orbe convellerent LR, LP.  211  vel fügen hinzu bene LR, LP.  21  »  robuste fehlt LR, LP.  213  Deo commisit LR, LP.  214 deferre LP.  215 interea LP.  216 ex LP.  217 beneficiis quandoque] non raro beneficiis LP.  218 quoque LP.  219 Sacrosanctum ... deprecari fehlt LR.  36delinquerent| observantıa Sanctae Sedi debita offenderent LR, LP.
207 solare
() 1psa fehlt

infirmitate Patrıs L ‚9
210 insolentiusque orbe| insolentius LOTO rbe convellerent LR;,
211 vel fügen hınzu ene
21 robuste fehlt ER,
213 Deo commısıt Er
214 deferre 215 ınterea 216

217 benehc1is quandoque| NO  w} TaTrO benehci1s
218 qUOQqUE 219 Sacrosanctum deprecarı
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Atque** ut brevitatis gratıja adversitates caeteras““ sılentio lvolvam,
1n complementum desıideri11, qQUO totus ın holocaustum Creatorı SUO CONMN-
SUm1 iagitabat???, obvenire sıb1ı tandem??? et sensıt, quod ın apologis
emeriıto sonıpedi vertagoque senescent1ı accıdısse narratur. Offenderat
Imperatorem productior Patris morbus, quod serviendo ut ante 1 esset,
NCC in palatıo villaque reg1a irequens Jam-= assıstere posset. Sıimul et
alıa incusatıo accessit*®> IN1ımM1C1 hominıis, PCI tertium 1n al-
chae226 malıgne susurrantıs. Inde factum, ut anımum CrsS«a Patrem IMMUu-
are Rex et velut jam sıbı inutilem Pro mOortuo haberet, desıstens CICON-
tarı, quod ftactıtare alıas solebat??”, uomodo valeret Kılianus. Neque hic
ictus vırum tortem dejecıit, mıniıme 1gNarum, mercedem sıbı apud altıorem
Dominum reposıtam CSSC, CUul dudum consecrassel, qQqUam gentilı
princıpı addixerat OPCTam. Et nıhiılo deinceps mM1nNus SU.  S pCI alıenas

servıtıa, quantum icuıt, praestare DETTEXIN, donec verticalıs qyUua-
drans et mole et P INS1ZN1S horizontalem ciırculum exacte
suavıterque volubilıis, QUOS ambos U1l  X Cu angusto pede et gem1n1s utrın-
YUUC columnıs, AdCTC solıdo pPTrO regıae hujus astroptica pecula de 110

tabricarat??, iıbıdem erigeretur, INASNO speculae in concıiınnNı0orem formam
prolatatae ornamento.

Ab hoc quod superfuilt vıtae mı1ıserae mortalıs??® semestre, ab
humanıis PrOTrSUuS SCSTCHANS, oLum impendit ser1ae ad mortem prac-
paratıon1, qua dissolvı et SSC Cu Christo vehementer cupıiebat, ıta
tamen, ut sanctorum exemplo 110171 recusaret aborem pPTro dilecta Sınensi
Ecclesia®®® S1 Domino placeret pCT infınıtam miserı1cordiam SUamln, vires
prıstinas sıb restituere, QqUaS in anta operarıorum paucıtate curandae
Sinarum salutı?31 unıce dicare vovebat. In illum?®*? nem semel ıterumque
totıus vitae X d 1ın exomologesı1 humıilıter relegens, expliavıt et
QUOVIS oct1duo ter quater quotidianıs absolvı erratıis. demissa SU1 ACCU-

satıone supplicavıt*, eucharıst1co epulo sıngulıs domiınıcıs festisque diebus

Denique LE
2921 alıas L «9
2929 ardebat
2923 tandem fehlt sıbı tandem fehlt
22i

jam fehlt
accessıt incusatıio ER

297
reg1as L ‚9
factitare ahas solebat| alıas tactıtare solebat alıas factitabat

298 verticalıs fabricarat|] NOVUS, qucm pro regıae hujus astroptica specula
aurıcalco fabricarat, verticalis quadrans et mole et D INSIENIS
horizontalem ciırculum exacte et suavıter volubilis L ‚9f  Atque?® ut brevitatis gratia adversitates caeteras??! silentio volvam,  in complementum desiderii, quo totus in holocaustum Creatori suo con-  sumi flagitabat”?, obvenire sibi tandem?® et illud sensit, quod in apologis  emerito sonipedi vertagoque senescenti accidisse narratur. Offenderat  Imperatorem productior Patris morbus, quod serviendo ut ante non esset,  nec in palatio villaque regia frequens jam?* assistere posset. Simul et  alia incusatio accessit”® inimici hominis, per tertium in aures monar-  chae*® maligne susurrantis. Inde factum, ut animum erga Patrem immu-  taret Rex et velut jam sibi inutilem pro mortuo haberet, desistens percon-  tari, quod factitare alias solebat?”, quomodo valeret Kilianus. Neque hic  ictus virum fortem dejecit, minime ignarum, mercedem sibi apud altiorem  Dominum repositam esse, cui dudum omnem consecrasset, quam gentili  principi addixerat operam. Et nihilo deinceps minus sua per alienas  manus servitia, quantum licuit, praestare perrexit, donec verticalis qua-  drans et mole et opere insignis supraque horizontalem circulum exacte  suaviterque volubilis, quos ambos una cum angusto pede et geminis utrin-  que columnis, ex aere solido pro regiae hujus astroptica specula de novo  fabricarat?®®, ibidem erigeretur, magno speculae in concinniorem formam  prolatatae ornamento.  Ab hoc opere quod superfuit vitae miserae ac mortalis?®? semestre, ab  humanis prorsus se segregans, totum impendit seriae ad mortem prae-  parationi, qua dissolvi et esse cum Christo vehementer cupiebat, ita  tamen, ut sanctorum exemplo non recusaret laborem pro dilecta Sinensi  Ecclesia®® si Domino placeret per infinitam misericordiam suam, vires  pristinas sibi restituere, quas in tanta operariorum paucitate curandae  Sinarum saluti®! unice dicare vovebat. In illum®*®* finem semel iterumque  totius vitae noxas in sacra exomologesi humiliter relegens, expiavit et  quovis octiduo ter quater a quotidianis absolvi erratis, demissa sui accu-  satione supplicavit”®, eucharistico epulo singulis dominicis festisque diebus  2  2  0  Denique LR, LP.  221  alias LR, LP.  222  ardebat LR, LP.  223  tandem fehlt LR; sibi tandem fehlt LP.  224  225  jam fehlt LR, LP.  accessit incusatio LR, LP.  226  227  remjas. LR, LP.  factitare alias solebat] alias factitare solebat LR; alias factitabat LP.  228  verticalis ... fabricarat] novus, quem pro regiae hujus astroptica specula ex  auricalco fabricarat, verticalis quadrans et mole et opere insignis supraque  horizontalem circulum exacte et suaviter volubilis LR, LP.  29 Ab ... mortalis] Quod ab hoc opere superfuit miserae ac mortalis vitae LR,  EP  230 dilecta Sinensi Ecclesia] Ecclesia Sinensis LR, LP.  231 in tanta  saluti] curandae Sinarum saluti in tanta operariorum paucitate  LR, LP.  232 eum LP.  28 expetiit LR, LP.  STmortalis|] Quod ab hoc D superfuit 1serae mortalıs vıtae

230 dilecta Sinensi Ecclesia| KEcclesia Sinensis 1  ‚9
231 ın anta saluti| curandae Sinarum salutiı 1n anta operarıorum paucıtate
232 Cu
233 expetiut L 9
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(sicut“* jJam ante, quantum VIS aegrıtudinıs permisit, assueverat) inten-
s107€e?S CUMmM fervore accumbens. Gratiam beatı obıtus et S1qu1d alıud
placıtum esset divinae Magjyestatı, ut <1bi ımpetrarent, protracto ıIn
1€s5 cultu, DNUuNC Vırgineam De1 Matrem, UNC sanctıssımum?$® hulus SPON-
SUumM , 1LUNC diıvos et beatos nOostros, speciatım beatı tıtulo recent1us?*®®
insıgnıtum Patrem Joannem Francıscum Reg1s“, 1n ota supplicıter““
vocavıt. Lectioni SACTAaC impens1us ACaNs, CU: Ca tandem 1PSE-
met“+1 NO  ; valeret, intendere praelegente alıo rogıtaviıt, 110  - alıam tamen
audıre selep ı” QUamı famıliares s1b1 de perpetua Christı CIUCEC affectus
et magnı Hıpponensium praesulıs exemplo psalmorum hebdomadam, qUuUoS
ecclesia de poenıtentia cognominat.

Hıs alıısque sımılıbus virtutum exercıt1us praeludebat ultımae luctae
Pater optimus, CUIL die LZ Julı currentis annı 720 sub OCCaSumn solıs,
valıdus terrae MOLUS et Pekinensem urbem?44 et cırcumjectam late reg10-
Nnem horrihice succussıt. Hunc 1ın praenuntium vicınae mort1s%245 accepıt
S deoque INanec proxime insequente muniırı viatıco?%46 petut et
obtinuit. Circumacto octiduo eundem aeternitatis cıbum ıteravıt, jam
extitreme debilıis, ut diftficulter?7 verba molıretur, lıcet ene sıbı PIac-
SCHS menteque““** tranquıillus et pacatus*” persisteret. Supervenit postridie
levis dysenterı1a CUu: pectorıs inflammatione, UHarun V1 emeriıtus pugıl
intra bıduum, postrema ecclesiae unctione, ipsomet petente, rıte o0-

boratus, supremum“** ASODCIMN subiit consummavıtque in adgeniculantium
COTONAa soc1o0orum”®°* decertantique bene precantıum, placıdıssıme eXpırans
dıe 24 Julii paulo post mediam matutinam aetatıs SU4€ 4aDn! SCXd-

gEesIMO quınto ad nem decurrente. In Societate septımum et quadragesi-
nuperrime expleverat et 1n Missione Sinens1i sextum UDra V1CES1-

234 sıcuti
intentione

6 sacratıssımum
8 SPONSUM fügen hınzu Josephum E
23 recentiıus beati tıtulo L 9
28 Kegı1s fehlt L ‘9
240 supplıciter 1n vota LR,
»41 Ca ipsemet] CA tandem 1pseL Cd tamdem ipse
A‘ intendere selegit ] audıre praelegente 10 rogıtavit, NOn alıam tamen

2438 sımilıbus die| simılıbus virtutum exercıiti1s interpolabat martyrıum SUUM

Pater optımus, donec virtutum exercit1ıs simiılıbus interpolabat (weıter WNE
LER)
DA urbem Pekinensem D

vicınae mortis| mortis SU4LC
DA INAanNnG viatico] sequente mMane IN0O viatıco munırı
DA difficulter fügen hınzu jam LR.
248 plenissıme
249 et mente L ‚9
el  D pacatusque E,
51 corroboratus, supremum | instructus, ultımum
252 sSOc10orum COTONAa LR,
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INUHNL, meriıtıs 1n utraque collectis dıves, praemıum unNnaqguc hero1-
Cac laureolam tolerantıae ab aeterno, ut SPCTAMUS, Remuneratore jam
receptat,.

Decessus Patrıs? ub1ı PCI cıiıyıtatem innotuit, ad condolendum et 0NO-
randum funus NOn modo 'Irıbunalıis Mathematicı 4aSSCSSOTCS et contrıbules,
sed OMn1s ordıinıs eft dignitatıs magıstratus confluxerunt. Ipsı et1am colaı
(quo vocabulo?> pr1ımos imper11 admınıstros indıigıtant Sinae) adfuere,
tantı VIr1ı jacturae illacrymantes. Non paucı illorum AUTO exarata defuncti
praecon1a in amplıis telıs SerıCISs 1LOTC Sin1co suspenderunt. 1ı NS  N
funebres ıberalıi INUNETIE sublevare conatı sunt. Filius Imperatorıs [0)8[

geniıtus PTO SUO in Patrem Kılı1ıanum?*> studio centum argentı unc1ı1as 0Na-
vıt Demum dıe Augusti CONSPICUO apparatu et ad maJjestatem sanctae
rel1g10N1s nostirae composiıto, funus ad sepulturam delatum faunt Procede-
bant bını longo ordıne Christiana communıtas, comiıtabantur et1iam
UmMmmeTrTO varı) praefecti et palatını“?®, 1lı patrem et proteciorem, hi aMm1-
Cu et collegam ultimo honore NO  w sıne COP10S0“*“ etu prosecutı.

Nos VCTO Patrı opt1imo, quı apud OMNCS, externos domest1cos,
ob egregıa merıta et1 excellentis scıentiae cConsummatae
virtutıs exıstıiımationem, ingens SU1 desıder1i1um®* reliquit, brevis epitaphı
10co, hoc®* elogıum apponımus: Plus omnı]bus laboravıt s1ve agentem
spectes SIVE patiıentem”.

Klog1um, Übersetzung|
Und eben darauf War 1n einzigartıger Weıse das Bestreben

Pater Kılians gerichtet, als sıch ZU Handwerks-, ja bis klaven-
dienst heidnıschen ofe erniedrigte, damıiıt die Verehrung des wahren
(Gottes 1mM gesamten Reıich erhoht werde. Obwohl durch körperliche Arbeıt
stark beansprucht, schaute se1ın STELTS vorwärtsgerichtetes Auge darauf, daß
Herrscher und Provınzgouverneure sıch willfahrıg zeıgten un: den uberall
verstreuten 1ssıonaren die Freiheit er Glaubensverkündigung VCOI-

253 ejus L ‘9
254 nomiıne
255

256
Kılianum
et palatını fehlt EK

25 COP10SO fehlt L ‚9
258 ob egregıa desiderium] ingens SU1 desıiderium ob egregla merıta et COMN-

excellentis scıentiae et cConsummatae virtutis existimationem
D  59 isthoc

DBe1 der Edıtion des "Textes erschıienen folgende leichte Eingriffe gerechtfertigt:
Die ahl der Kommata wurde verringert, die Großschreibung bei zahlreichen
Worten zugunsten der Kleinschreibung aufgegeben. In einıgen Fallen wurden
der besseren Gliederung SCH Punkte gesetzt. Das Elogıum alßt 1m Gegensatz

den Laudes nach dem Prafiix „eX- dUS, z. B expectatıo sta des üblichen
exspectatıo. Die Schreibweise des klogıiums wurde beibehalten, ber nıcht aAanNnSC-
merkt Abkürzungen sınd aufgelöst worden.
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bliebe. J agsüber un manchmal]l auch nachts schwitzte VOTL dem Schmelz-
ofen, zugleıch ]edo brannte 1n ıhm das noch heißere Feuer tatıger
Liebe, durch das sıch ZUT Ehre Gottes un Z eil der Seelen ıcht
DUr ZU Ertragen der Hıtze un der ast der dauernden Arbeıt antrıeb,
sondern sıch b1s ZUT Hıngabe VO  e Leben un Blut aufopferte. Von solcher
Geisteshaltung sprechen 1n seinen geıistlichen Aufzeichnungen die viıelen
brennenden Wünsche nach dem Martyrıum un die Erklärungen reinster
Absıcht, dıe seınen Handlungen voranstellte. Das WAar schon in den
Gesichtszügen dieses Mannes lesen, Wann ımmer einen Rat gab
oder 1nNe Aufgabe 1ın Angrıff nahm, das Wohl der i1ssıon fOr-
dern un Unheil VoNn ihr abzuwenden. Der gleiche FEıifer hatte bewirkt,
dafs WCLNn siıch 1ne Gelegenheit dazu bot sıch bemühte, auch
unter schwersten Anstrengungen den Neugetauften persönlıch beizustehen
un ıcht selten iıhnen (xottesdienst halten. In der Unterhaltung mıt
den Heıden dagegen treute geschickt e1n, W as ZUF Anerkennung des
wahren Gottes, des ewıgen Lebens un ZUT Erforschung der ıttel des
Heıils anzıehend einladen könnte. Dazu gehort auch, daflß sıch mehrere
VO  - den ersten Ministern des Hofes, hochsten Reichsbeamten, Statthaltern
un Fürsten, sel]len s1e 1in Peking wohnhaft oder draußen mıiıt der Ver-
waltung der Provinzen befaßt, UrC! seline bescheidene un zuvorkom-
mende Menschenfreundlichkeit Freunden machte un S1C als so.
nıcht 1Ur sıch bewahrte, sondern auch uNnNserer heiligen Religion SOWI1E
den übrıgen Missionaren, die 1n China verstreut, s1e |die Religion| tOr-
derten. Und darunter sehr viele, dıe dankbaren Herzens be-
zeugten, dafß eine Empfehlung durch Pater Kılıan iıhnen un den VCI-
rauten Kırchengemeinden hervorragend genutzt un ZU Schutz gereicht
habe

Wenn die bisher genannten Beschaäiftigungen auch der Art an daf
S16E, unter mehrere Personen aufgeteilt, jeden einzelnen hiınreichend
beschäftigen vermocht hätten, genugten S1e jedoch ıcht dem Pater
Kılıan, da ach immer mehr dürstete un!: sıch noch weıteren schwie-
rıgen Aufgaben ZUT Verfügung stellte, beim Aufbau der Gesellschaft.
UuUNseTeEeTrT gemeınsamen Mutter, un iıhrer teuersten Tochter, der chinesi-
schen Mission, dienen. Ich weiß die Masse der Schriften, WwWe
der Pater 1n der von den übrıgen Beschälftigungen abgefallenen Freizeit
(da e1INn SCHAUCT und SPaArSamer Nützer der Zeıt war) miıt rastloser
Feder un! mıiıt unglaublicher Geduld in durchwachten Nächten gesammelt
un: verfailit hat Kın zuverlassıger Zeuge in der Sache ist rom1-  e
sche Kurieh, welcher jedes Jahr seıt die Gewalt der Gegner der
Gesellschaft un der 1ssıon ungestumer ZUuseizte iıne große enge
VO  $ Schritften aller Art, welche ZUT Erhellung un! Feststellung des Ge-
schehenen dienten, sSOWw1e von Beweıisstücken un Dokumenten zugesandt
hat Eın och beredteres Zeugni1s legt das Pekinger Kolleg ab, dessen
Registratur oder Archiv mıt seinen Sammlungen ausrustete un ın

Kurie ist hier nıcht der Vatikan, sondern das Generalatshaus der Jesuiten iın
Rom



großer Anzahl bereıcherte, daß INa  w sıch verwundert fragt, w1e 5G
schehen konnte, dafß ein einzıger Mensch, VO:  w vielen un! verschie-
denen Aufgaben 1n Anspruch TI  9 ausreıchte, 1€Ss es schre1-
ben Und jene Schritften sind (wıe ich schon kurz angedeutet habe)
ıcht VO'  H eın un derselben Gattung oder VO'  } solcher Art, dafß S1e 1Ur

eines eintachen Schreibers bedurtft hatten, der als einftfache Geschichte die
Taten, Denkwürdigkeiten un eschehnısSsSe berichtet oder aufzeıichnet,
sondern vieles WAar VO  I der Art, dıe in Sachen der Rıten iıne große
Kenntnis der heiligen Theologie un: des Kirchenrechts un! eiıne ıcht
geringere der Geschichte, un: ‚WarTr ıcht NUr der kırchlichen, sondern
auch der weltlıchen un heidnischen erforderte.

Was bedeutet CS, daiß auch 1m Recht unNnserer Gesellschaft azußerst
ewandert un ıcht wenıger tüchtig, dıeses durchzusetzen, als auch stark
WAal, CS verteidigen. Dies en nıcht 191088 seine Kollegen 1m Oberenamt
WI1E auch Sanz besonders hochwürdigster Pater (Greneral deutliıch
erkannt, der ıcht 1Ur se1ine unermudlıchen Bemuühungen durch viele
Briefe reichlich un guthieß, sondern der iıh: auch für verdient
erachtete, dafß ıhm den Schlüssel des Pekinger Kollegs! un! spater die
höchste Gewalt eines Visıtators VO  w Chına un Japan! durch Patente
(wıe WITr sS1€e nennen) namentlıch un erster Stelle anvertfraute un
übertrug. Es ist erstaunlıch, wievıel ın beiıden AÄmtern tür das geme1n-
SAaInNc Wohl geleistet un ertragen hat, dessen treben derart WAar, daß
INa mıt vollem Recht SCH kann, habe se1ıne Person W1€e auch alle
prıvaten Wünsche vollıg VETISCSSCH. Als Beweıs dıent vieles, W as in den
Berichten Au Chinak der etzten Jahre mitgeteilt wird und das wieder-
holen weitschweifig ware tüge 1Ur h1nzu, dafßs C WE iırgend-
Wanlln horte, 1Ne Gefahr drohe der Gesellschaft, der Missıon oder beıden,
auch beı den größten Schmerzen einer chronischen Krankheıt 1ne größere
Standhaftigkeit aufizubringen schıen, als die Kräfite des KOrpers, da{fß
CT, WCNN ıcht mehr anders konnte, se1ne Getährten durch Ratschläge
unterstutzte, iıhr |der Gefahr| zuvorzukommen oder sS1e abzuwehren.

In der JTat, w1€e sıch müuhte, siel mutigen Herzens un:! unerschrocke-
NCr Feder VOT Beleidigungen VO:  ; außen tapfer schutzen und für S1E

kämpfien, muhte sich ıcht miınder, S1e 1m Inneren mehren und
auszurusten, durch das leuchtende Beıspıel eines relig10sen Lebens un
der apostolischen Tugenden gemaß den Gesetzen un Regeln uUuNsSsercs

Instituts. Das Wiıchtigste wollen WITr zusammentassend umreißen.
Die Armut verehrte aufrıichtig WI1€e 1ne Mutter. Dıies bewiıies durch

iıne eintache un Lebensweilse. Des Weınes enthielt sıch
SanzZ, den Durst stillte 11UT mıt kaltem W asser. In selıner etzten rank-

STUMPF wurde 1710 Hektor des Pekinger Kollegs.
STUMPF versah dieses Amt VO: September (”) 1714 bis September 1718:;
DEHERGNE, Repertoire, 39292
Gemeint sınd die Schreiben, die 1m Rahmen des Berichterstattungswesens nach

Kuropa kamen, die Litterae AaNNUAC; KOCH, Jesurten-Lexiıkon, Paderborn
1934, Sp 194

Gemeint SIN! die Gesellschaft Jesu und dıe Mission.
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heit ließ sıch aum Aazu überredén, das Wasser mıiıt Ur sovıel Wein
mischen, WwWI1eE andere davon hinzugießen, ih: ıcht eın trinken.

Zuhause irug eintache un:! der relıg10sen Demut angemMeESSCNE lei-
dung, draußen solche, die den Gepflogenheiten der Gegend und des Hofes
entsprachen. Die Gelder, dıe ihm [großherzig| mıt der Errlaubnıiıs der
Oberen gegeben wurden, verteilte mıt der gleichen Bereitschaft an die
Armen, Heiden ebenso W1€e Christen, auch viıele (GGemeinden un Mis-
sı1ıonare, VO  - denen wußte, dafß S1e 1n den Provinzen der Hılfe bedurf-
ten. Und damıt die Mauer der Gesellschaft 1er fest dastehe, sorgte
als Oberer in kluger Weise VOT un! bestimmte 1mM Falle, dafß einıgen VO  -
uns eine größere Summe Geldes zuhele, dıese einem UNSCTIET Kollegien
weıterzuleıten, weıl diesen für die verschiedenen Notwendigkeıten 1Ur
beschränkte Almosen ZUTr Verfügung stunden.

Wie schr die Keuschheit geschatzt hat, moge vielleicht dieses bewe1l-
SCH, daiß während seiner Krankheıt, selbst 1n der außersten Schwach-
heıt, ZUr Linderung der Schmerzen, welche heftigsten die chamhatten
'Teile des Körpers ehelen, nıemals zuließ, daß andere anı:ı ıhm die
eil- un! Bähmiuittel auftrugen, sondern selbst wandte das Notwendige,

gut konnte, Sanz vorsichtig auf dem schwächlichen KOrper er
Hoß auch jener edelmütige Vorsatz seiner euschen Gresinnung, den
sıch 1n seinen geıistlichen Aufzeichnungen notierte: 111 lıeber sterben,
als Heıilmittel. die mıt der Gefahr der Schändlichkeit verbunden SIN
gebrauchen.

ıcht weniıiger wohnte ıhm das trehben nach vollkommenem Gehorsam
inne, den iın Übereinstimmung mıt der ege. wI1e seiıne Oberen

auch dıe Ärzte, obwohl diese ihm auch auf dem Gebiet der eil-
kunst unterlegen d  I, miıt großer Demut beobachtete Nach ihrer Vor-
schrift richtete sowohl seine a. Lebensweise sorgfältig e1In, als
auch die Medikamente nahm, sS1e auch noch So törıcht und wenıg
nutze. Mehrere Male namlıch hatte seıinen Oberen vorgeschlagen,
werde sıch der Heilmittel vollıg enthalten, da S1e der Wirkung ntbehr-
ten un Kosten SParch. Da aber jene anderer Meinung N,
iugte sıch un! unterwarf sıch gehorsam den Anweısungen der Ärzte
In der gleichen Weise wollte CI;, daß auch die geistlichen Mittel EINZIY
VO Waıllen der Oberen abhängıg waren; Was namlıch, dıe Gesund-
heıt wiederzuerlangen, frommen Werken unternahm oder Gelüb-
den versprach, tat DUr auf ihren Rat un! muıt iıhrer Genehmigung. War

da verwunderlich, dafß CI der den Menschen Gott zuliebe 5 demütig
tertan WAarT, sıch dem gottlıchen Waiıllen iın gleicher Weıise vollıg fügte,
wobe1l haäufhg dıieses benutzte: Herr Jesus, g1b mır die Gesund-
eıt un: die Körperkräafte, dıe ıch deiner Ehre un ZU eıl der Seelen
gebrauchen ll Gibst du s1e mir nıcht, seE1 eın Name gleichfalls BeG-
prıesen. Daher kam CS, dafß CI, Wann immer 1mM Zweiftel Rat
gefragt wurde, als hrensache ansah, vornehmlich dieser Rıchtschnur

folgen, Inamlıch| sich dem Urteil der Oberen dem bekannten oder
dem erfragenden möglıchst CS ANZUDASSCH; wuürde INan
sıchersten handeln
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Um dieses dreifache Fundament religiösen Lebens tester fügen,
pilegte den Geist des Gebetes, der sehr den nseren und meısten
den Oberen anemp{fohlen ist. Diesen bte durch häuhge un jene gle1-
chen feurıgen Seutfzer Gott, durch die se1ne Arbeıten iıcht sechr
unterbrach W1€e wurzte. Dıiesen Geist| steigerte bald durch den (Gre-
brauch des Kxamens, das WITr mıt uUuNsSeTCIIH heilıgen Vaterm „das beson-
dere ”n bezeıchnen, bald durch die gesuchte Sammlung des Geistes bei
jedem Stundenschlag un durch die Erneuerung der Vereinigung mıt
Gott Diesen Geist nahrte durch die begierige Lektüre frommer Bu-
cher, welchen se1ne eıt in Frömmigkeıt widmete. Vor allem aber —

freute sich den aszetischen Werken des Pater Lessius®, ohl
der AÄAhnlichkeit der körperlichen Verfassung mıiıt jenem großen Heroen
der Geduld. Ebenso WAar miıt den Lebensbeschreibungen unserer Hei-
ligen und Selıgen, welche CI durch ständig wiederholtes Lesen stark ab-
nutzte, sıch dadurch ZUTC Nachahmung AaNZUreSsSchN un daraus den wah-
IC  — (Greist unserer Gesellschaft schöpfen.

Und INnNaln kann davon überzeugt se1n, da erreıichte, die Verlan-
S  c des Geistes mıt SaNZ leichtem üge. gebandigt unter dem Joch der
Vernunit halten. Tausendtach hat das bewiesen: VOI allem be1 den
Arbeiten der C'hinesen ertrug mıt bewundernswerter Langmut deren
Unwissenheıt, Mürrischkeit, Veranlagung und Bräuche, dıe exotisch
a  9 daß INa  $ s1C wirklich einen Prütstein europaischer Tugenden NeCIN-

NC  a koönnte. Dann in jeder Art VO  m schwıerıgen Fäallen, auch wenn S1E in
schwerwiegendsten Dıngen wiıider Erwarten w1ıe ein Sturm auf iıh: ein-
drangen, blieb doch immer seiner Herr, immer aufrechten Sinnes,
schı1en nıemals aus der Fassung bringen se1n, dafß be1i allen
Geschäiten. VO:  - denen 1ın AÄnspruchSwurde, ihrer korrek-
ten Erledigung als geeignet befunden wurde.

Seine Demut, auf die schon vereıiınzelt hingewiesen wurde, aßt darüber
hinaus nıcht minder vorteilhaft erscheınen, da{fß CI; selbst als Öberer, alles,

IGNATIUS VO.  z LOYOLA.
Nn Das Partikularexamen, 1ne aszetische UÜbung. Sie beinhaltet B P dıe Selbst-
prüfung mıt Beschränkung auf einen Sanz bestimmten einzelnen Gegenstand, se1

eın Fehler der ıne Tugend” KOcH, Jesuiten-Lexikon, Sp. 516/517
EONARD ESSIUS LEYs (1554—1623), bedeutender belgischer Theologe,

LTHAK, 1, Sp 5921/522 Unter seinen zahlreichen und weitverbreıiteten Schrif-
ten finden sich dreı aszetischen nhalts: De bono, Antwerpen 1616;

De perfectonıbus morLOUSQUE divınıs, Antwerpen 1620; OQuinguagıinta
nomına De:, posthum Brüssel 1640 Vgl DE BACKER-SOMMERVOGEL, Bıblıotheque
de la Gompagnıe des Jesus, 4, Brüssel/Parıs 1893, SpEAlle drei
Werke befanden sıch nachweislich 1m Besitz der 1n Peking un! trugen die
alte Signatur der Nan-t’ang, des Hauptsıitzes der unter portugiesischem Patro-
nat stehenden Jesuuten. Später wurden S1E ın der Pe-t’ang-Bibliothek Pekıng
auigestellt, S1e noch 1n Jjungster eıt vorhanden ‚A, sıehe VER-
HAEREN), Gatalogue de la Bıblıotheque du Pe-t’ang, Aufl., Paris 1969, V)
XIV un! Sp 595/596, Nrn 2032, 2033 un! 2035 Ausgaben VvVon 1616 (Titel
VO  -} 1651 (Titel un 2) un: VvVon 1643 (Titel 3
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Was für die gemeınsame Sache schrıeb, selen Briefe, seien Ver-
teıdıgungsschrıften oder Kıntragungen iın die en un: dergleichen, 1m-
19818 VO'  b sıch AaUus dem Urteil anderer unterbreıtete, bevor den
Empfänger abschickte Und Kriıtık, War sS1e auch noch unerquicklıch,
ertrug gleichmutıg, un!: weigerte sıch keineswegs, nach dem Urteil
anderer Streichungen un un Korrekturen vorzunehmen SOWI1E se1nN E1YE-
11C5 Produkt bisweilen ganzlıch unterdrucken. Wenn außerdem der
dl Hoft seinen Unternehmungen un: Erzeugnissen applaudıierte, sah
ıhn nıemand VOoOrT OIZ auigeblasen, sah ıh: nıemand, sıch ochmutıg ber
die anderen tellen Er 1e1% sıch auch nıemals durch irgend iıne (sunst-
bezeugung des Hofes einfangen oder durch Eitelkeit un andere Fehler
VO' Pfad der J ugend auch NUr 1m geringsten abbringen. In seiner tiefen
Abscheu VOT jeglıcher Schmeichelei schauderte davor Zzurück, auf Kosten
der ahnrheı gefallen, 1mMm Gegenteıl, hielt seiner Aufrichtigkeit
test un wollte heber mıßfallen, als diese aufigeben.

Ich wurde dıe vorgeschriebene Kurze überschreıiten, WCI111 ich dıe e1n-
zelnen ugenden Pater Kılıans durchgehen wollte Es wird genugen, S1e
alle, gleı  sam auf eınen Blick, als (sanzes betrachten, als sıch in
seinen etzten Lebensjahren damıt S1e och vollendeter wurden
nach dem Waiıllen des Herrn durch harte Prüfungen WwWI1e€e eın zweıter 10D
oder Tobıas bewährte. Im Feuer der Widrigkeiten offtenbarte sıch, dals
Pater Kılıan ZUT Errichtung des Gebäudes seiner relıg10sen Vollkommen-
eıt ıcht Holz, ıcht Heu un:! auch ıcht die Streu verganglıcher Heuche-
le1ı oder schwächlicher Tugend, sondern Gold, Sıilber un: Edelsteine stark-
ster Tapferkeıt und erprobtester Nächstenliebe WwI1IeE en guter Architekt
zusammengetragen hatte

schicke die schweren körperlichen Prüfungen VOTAaUS, denen der
Pater sıch selbst strenger un harter als rechtens keine An-
grilistlache bot Infolge der allzugroßen geistigen Anspannung, immer
ZU Nutzen er mıt seinem Werk beschäftigt, Ruhe un Erholung außer
acht assend, zermurbten iıh: schließlich die durch en Nierenleiden her-
vorgerufenen Schmerzen un die iın Niere un Blase gewachsenen Steine
aufs heftigste, zumal der Körper auch SONSs schon geschwächt WAar. Kınıge
Jahre hindurch War dıe Heftigkeit blofs zeıtweılig un!: unterbrochen, in
den etzten T1 Jahren aber fast durchgehend durch Harnstauung, urch-
tall, Erbrechen un Blähungen, die VvVvon der vereıterten ase un: den
bena:  arten Korperteıilen kamen un Was schmerzenden Symptomen
diese Art VO  } Krankheıt begleiten pllegt; dazu War viele Male
VO:  $ heftigsten Kopfschmerzen gequalt In dieser FKanzecn eıt konnte CI
kaum sıtzen; Ruhe (wenn INa  - 1er überhaupt das Wort gebrauchen
kann) konnte zunachst 1Ur 1mM Stehen finden, un!: ın einahe standıger
Bewegung schleppte seinen kranken Koörper auf Kruücken oder besser
auf eın zweitaches Kreuz gestutzt durch das Zimmer. Dann aber versagten
ı1ıhm auch die Füße, un: 1M etzten Jahr, 1n dem die Knochen kaum noch
von der aut zusammengehalten wurden, wurde notıg, ıh: aufs ager

betten, verbunden mıiıt der außerst lästıgen Unbequemlichkeıit, fast
stundlıch aufzustehen, welche die harte un ungemeın schmerzliche Not-
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wendigkeıt, das W asser tropifenweıse abzulassen, iıhm auferlegte. Hınzu
kam der Mangel tauglıchen Ärzten: WwWeNnNn auch haulg dem Kran-
ken Leibärzte kamen, dıe, VO Hof geschickt, einander abwechselten
Welche Hılfe kann 1119  - VO  $ denen erwarten, die ıcht das Krankheits-
bıld kennen un kaum dessen Namen wıissen” Dazu kommt der Mangel

geeıgneten Medikamenten, VO  - denen INa  $ ZWaTl Au europäaischen
Buchern wußte, dıe aber nıcht vorhanden und nıcht leicht beschaffen
C Niımmt 11A4  - schließlich azu noch die offenen Wunden Rücken
un! den Rıppen, dıe Von selner Bettlägerigkeit erruührten, un die
gewöOhnliıchen anderen Beschwerden des Alters, des Ortes un der Zeıt,

hat iINna  H$ eın aANDNZCS Krankenhaus 1n einem einzıgen orper.
Inmitten aller dieser Leiden bemerkte 11a nıemals, dafß der Pater

auch 1Ur eın ortchen der age außerte. Aus der Versenkung 1n das
immerwährende Kreuz Christi las doch tandıg das daruüber han-
delnde Buch (des Jodokus Andries)P holte immer wıeder den
Mut ıcht 1Ur tapferem un: bestandiıgem, sondern auch ZU NCc1I -

gıschen Durchhalten mıt voller Aufgabe seıner selbst. Auf dem Gipfel
rasender eın suchte Linderung 11UTr durch unaufhöorliches, vielmaliges
Anruten der Namen Jesu Uun! arlens. Manchmal rief zwischendurch:
Heilıgste Dreifaltigkeıit, erbarme dıch meıner Uun! gewahre MI1r eın e1nN-
zıges Stüundlein Ruhe; jedo eın Waiılle geschehe In diesem Sınne
sprach unter Seutzern alleın mıiıt Gott un: den eılıgen. Oft entbehrte
d Tage und auch Nächte menschliıchen 1 rostes, wuünschte iıh auch

iıcht und WENN gar gegeben, 1eß ih 1Ur unwillıg Da sehr
ıcht weniıiger den Heıden als auch den Christen Z ewunderung Ww1e
ZUT Bemitleidung gereichte, WCLLN S1e sahen, Ww1e mıt höchstem eıch-
mut auf dem Kampffeld der Schmerzen strıtt, sahen WIT, WI1eE selbst
in vollkommener Weise die Regeld erfüllte, welche den Kranken CHMD-

JOSSE ( JOoDOCUSsS) NDRIES 5. ] (1588—1658), {lämischer Volksprediger un!
aszetischer Schriftsteller; LIRHK, 1, Sp. 5921/522 Gemeint ıst se1ın Werk Per-
ELUG TUX Jesu Christı, Brüssel 1645; DE BACKER-SOMMERVOGEL, 19 Brüssel/
Paris 1590, Sp 376  379 Das Werk erlebte viele Auflagen 1n verschiedenen Spra-
chen VERHAEREN (sıehe Anmerkung 0) verzeichnet das Werk nıcht

Be1l der Darstellung VO  } STUMPFS Verhalten während der Krankheit hat KÖGLER
STEIS das G(enerale Examen mıt den Konstitutionen VOT Augen. Das Prımum
generale EXAMEN 215 omnNıbus qu 2n Socıetatem Jesu admattı petent roponendum
( gen.) ist ıne selbständige Satzung, dıe ber gleichzeitig als Vorspann den
Konstitutionen (Gonst.) angesehen wird: KOCcCH, Jesurten-Lexıikon, Sp BIES
Beide Schriften wurden VONN IGNATIUS VON LOYOLA verfaßt. An folgenden Stellen
nımmt Bezug auf die Krankheit. GConst HL 1, 1 $ G(‚onst VI, c. 4,
n 1 un! VOT allem Ex. DEn c. 4, n. 3 Es heißt dort „Aegritudinis tempore,
NO  w} solum observare Uunusqu1sque obedientiam SN Cu purıtate debet CrSga
duperiores spirıtuales, ut 1PS1US anımam reganit; sed CU' eadem humilitate Crsga
medicos corporales et infirmarı10s, ut COTDUS 1US regant; quandoquıidem 1lı ple-
Na 1DS1US sanıtatem spirıtualem, h1 Vero corporalem OMN1ıNO curant. Praeterea,
quı aegrotat, humilitatem et patıentiam SUamı prac ferendo, 110  - mınorem
aedificationem, dum morbo aborat, 115 quı 1PDSum ınvısent, et Cu versabuntur
ef agent, quam dum valebat COTPOTIC, ad aıorem Dei gloriam praestare curet.“”
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nehlt, sıe mochten sich ıcht weniıger als in gesunden agen Muhe geben,
denen, mıt denen S1e sprechen un tun haben, ZUr Erbauung gerei-
chen ZUT größeren Ehre (Gottes.

EKs geschah jedoch durch Gottes Gnade, daß zuweılen einıge Stein-
chen herausbrachte, doch NUr geringe Linderung spurte, und trat kaum
eine Pause 1n der Zerileischung e1n, da andere hartere |Steine| zurück-
blıeben oder VOomn dıe nachwuchsen, welche jene herausgestoßen
hatten. Diese uhrten durch iıhre Rauheıt un Unebenheıt ıcht ohne
Entsetzen derer, dıe €e1 dıe Harte des Martyrıums VOIL ugen,
mıt dem S1E den Kranken qualten; alleın durch ihre Farbe stärkten S1E die
Hoffnung, daiß ihnen auch Orte der Vergeltung weiße \Steine| ent-
sprechen würdenr:.

Und ıcht ungleich dem en Mut eines Wettkämpfers un: nıcht wen1l1-
SCI euchtet die Stärke 1mM Ertragen dessen, Was neben körperlichen
Schmerzen den Geist nıcht weniıger hart mıtnımmt un ine andere Art
von Prüfungen darstellt Derart die taglıchen Unglücksfälle in der
1SsS10N un der ihr VO  \ en Seiten drohende Untergang, Was immer

un! die deinıgen auch unter größter Anstrengung iıhrem Schutze
beitrugen, ‚ derart| die Niedergeschlagenheit der Christen, dıe sıch be-
klagten, daß seitdem VO  e Heiden un! übelgesinnten Prätekten ıhren
Familien un iıhrem Besitz Gewalt angetan wuürde un iıhr hnehin
schon schmaler Pfad des €e1ls noch harter un in der gegenwartigen Lage
nahezu unmöglıch gemacht wurde, derart auch| dıe Ratlosigkeit der Mis-
s1o0nNare, die wehklagten, daiß das Werk der Liebe, das S$1e freiwillig ber-
OIMNMCN, einer schon menschliche Kräfte übersteigenden ast geworden
un! daß S1e besorgt se1en, dafß sS1e in dem dem Heiligen gebuüh-
renden Gehorsam ehlten oder dadurch ZU Untergang der Seelen miıt-
wirkten. Mit jeder dieser Gruppen hıtt Pater Kılıan un:! VO  - der „Sorge

alle Gemeinden“s erfüllt, horte iıcht auf, jene rosten un
schutzen, diesen Weıisungen geben, beide ermutigen un! ZUTE Lang-
mut un! ZUuU Aushalten ermahnen.

nzwischen geriet auch der gute Ruf der Gesellschaft ın Zweifel, durch
betrügerische Verleumdungen der Gegner veranlaßt, denen durch TE
Krankheıt des Paters die Kraft sıch mehren un:! der Mut wachsen
schıen, dafß sS1Ce zugleıich mıt iıhr die Ehre des Paters 1n er Welt

kuüuhner un! unverschämter nıederrıssen. Diese konnten ıne schwere
Wunde schon einem kerngesunden, mehr einem tödlıch Kranken
beibringen. Jener jedoch blieb unverändert, jeß den Mut ıcht sinken
un:! da auf se1ine eigene Sache ıcht bedacht se1n brauchte, überließ

€es (Gott Weıiıl jedoch für seine Amtspflicht hielt, die der
Seinigen un! der geliebten Multter |der Gesellschaft esu| schützen,
stand für Wahrheıt un Unschuld ein, entschlossen, jene Seite ıcht

Anspielung auf das Wahlverfahren, bei dem weiße und schwarze Steine der
Kugeln als Zeichen der Zustimmung beziehungsweılse Ablehnung abgegeben WC1-

den.
Kor. 11,28 Die SaNZC Passage spielt auf den Rıtenstreıit



verlassen, solange ihm die Geisteskraft reichte. Trotzdem hielt CS

tur 1ıne hochheıilıge Pflicht, jegliches Gefühl der Abneı1gung seine
Gegner weıt vVvVon sıch weısen, diese 1m Herzen lieben un zuweılen
Wohltaten spenden und schließlich Innıg für S1Ee be1 der göttlıchen
Mazjyestaät bıtten.

Die übrigen Widrigkeiten mochte ich, damıt meın erıcht nid1t Zu
lang WITr'  d, stillschweigend übergehen. In Erfüllung se1nes brennenden
Wunsches, Sd1Z als Vollopfer für seinen Schöpfer verzehrt werden,
fuhlte schließlich, daß ıhm das widerifiuhr, W as ıIn den Fabeln VOo AaUS-

gedienten er‘ oder dem alternden Jagdhund erzahlt WIT'!  d. Den Kaiser
hatte se1ine siıch hinziehende Krankheıt geargert, da ıcht wıe fruüuher

Diensten se1n un! 1m Kaıserpalast oder 1m Landsıtz ıcht anwesend
se1in konnte. Zur gleichen eıt kam dıe Anklage eiINes üblen Mannes, der
in boshafter Weiıse durch einen Dritten dem Kaiser in die Ohren raunte.
S o geschah C5S, dafß der Herrscher seıine Haltung Pater anderte un
den ıhm Unnüutzen schon als einen Toten betrachtete, indem ıcht
Janger davon sprach, WI1IE fruher tun pllegte, wI1e wertvoll iıhm Kılıan
se1t. Dieser Schlag warf den starken Mannn keineswegs nıeder, da ohl
wußte, daß se1n Lohn beı einem höheren Herrn hıinterlegt sel, dem
bislang alle jene Muüuhen geweıht hatte, die dem heidnischen Fürsten
angedeıihen 1e8% Nichtsdestoweniger fuhr fort, seine Dienste durch
fremde Hände, soweit wIıie möglıch, anzubıeten“, bıs der Vertikalqua-
drant ausgezeichnet durch Größe und achart un exakt un leicht
uüber einen Horizontalkreis drehbar aufgestellt War ZUT großen Zierde
der in passender Form erweıterten Sternwarte. Beide |Quadrant und
Horizontalkreıis| hatte CT miıt einem schmalen tander [Tur den Quadran-
ten| und mıt einem doppelten Saulenpaar |für den Horizontalkreis| AUus

olıdem LErz für dıe Warte des Hotes LCU angeiertigt”.
Eıne nähere Untersuchung er den Zeitpunkt und die Umstände der Ent-

iremdung zwıischen STUMPF und dem Kaiser pAA  ware ohnend, würde ber den Rah-
IN}  b dıeser Edition Nach obıger Aussage hat S1e ohl sechr spat sStatt-

gefunden, näamlich als STUMPF krank WAar, dafß keine Dienstleistungen mehr
für den Hof erbringen konnte. Fur den spaten Zeitpunkt spricht auch, daß
ÖGLERS Position durch STUMPF schon gefestigt SCWECSCH se1n muß Vgl 'Teil
dieser Arbeıt, ZM  b OE
u Die 1U  - folgende Instrumentenbeschreibung wurde ZUuU besseren Verständnis
in der deutschen Fassung leicht paraphrasıert.

Das hıer beschriebene astronomische Instrument ist als der „Quadrant altazı-
mut der Pekınger Sternwarte bekannt. Dieser soll nach EEDHAM S. U.)
zwischen 1713 un! 1715 aufgestellt worden se1n. KÖGLER spricht jedoch 1im wei-
teren Verlauf des Elogiums VO:  $ einem halben Jahr, das STUMPF noch leben
hatte, nachdem der Quadrant fertig geworden WAarT. Da STUMPF Juli 1720
starb, dürften dıe Arbeiten Instrument nıcht VOT der Jahreswende 1719/1720
abgeschlossen SCWESCH SCe1N. STUMPF soll bei seiner Herstellung einıge alte 1N€e-
sische Instrumente Aaus der Y uan- un! Ming-Zeit eingeschmolzen haben, WCC5S-

SCH noch ZWanzıg re spater eiım Kaiser Klage geführt WIT'! FU,
Documentary Chronicle of Sıno-Western Relations (1644—1820), I Tucson

1966, 172; PFISTER, Notıces, Bd. 2? 645 Zur wissenschaftsgeschichtlichen Bın-
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Die danach noch verbleibenden sechs Monate SE1INES elenden, sterb-
lıchen Lebens wıdmete VO:  - menschlichen Angelegenheiten sıch vollıg
absondernd der ernsten Vorbereıtung auf den Tod, durch den heftig
danach trachtete, aufgelost un! mıt Christus vereınt se1n, doch d dafß

dem Beispiel der Heilıgen iolgend, die Arbeıt für dıe geliebte chiıne-
sische Kırche ıcht zuruückwıes, collte dem Herrn gefallen, ıhm 1n seiner
unermeßlichen Barmherzigkeit jene ruheren Kräfte zurückzugeben, dıe

angesichts der geringen Zahl VO:  - Arbeıtern eEINZIS un!: alleın füur
das eıl der Chinesen einzusetzen bereıt WAäarl. Indem diesem 7Zwecke
| Vorbereitung des Todes| in der heilıgen Beıchte dıe Verfehlungen se1nes
SaNZCH Lebens ein für llemal 1in Demut wıiederholte, suhnte dıese Uun:
bat dann, dre1- bıs viermal ın der Woche nach geschehener Anklage von

den taglıchen Fehlern gelöst werden, wobei Sonn- un Feıer-
tagen (wie schon vorher gewohnt WAar, «oweıt Cc5 dıe Krankheıt -
laubte) eucharistischen Gastmahl mıt noch brennenderem Kıter teıl-
ahm. Die (Ginade eınes selıgen odes, oder WE etwas anderes der
göttlichen Majestat angenehm ware, erlangen, rief in eiıner Novene
bald die Jungfrau un!: Gottesmutter, bald ıhren heilıgsten Gemahl, bald
dıe Heılıgen un Selıgen unseres Ordens, besonders den jungst mıt dem
Tiıtel eines Selıgen geschmückten Pater Johannes Franziskus Reg1sW fiehent-
lıch Hılfe Da mehr eıt der geistliıchen Lesung wıdmete, sich selbst
aber ıcht mehr helfen konnte, bat C zuhoren dürfen, w1€e ein anderer
iıhm vorlas. Doch wollte nıchts anderes hören, als dıe vertrauten An-
muftungen über das immerwährende Kreuz Christı un!: nach dem Beispiel
des großen Bischofs VOoIl Hıppo* den W ochenpsalter, den dıe Kırche „Von
der Buße“ nenntY.

urch die bung dieser un ahnlicher Tugenden bereıtete sıch der VOI-

treffliche Pater auf seıinen etzten Kamp{t VOI, seıt 12 Julı dieses Jah-
recs 1720 be1 Sonnenuntergang eın gewaltiges Erdbeben diıe Stadt Pekıng
un! das weıtere Umland furchtbar erschutterte. Diıeses deutete der Kranke
als den Vorboten des nahen 'Todes CTr verlangte folgenden
ordnung siehe NEEDHAM, Scıence and Cruilısation ın Chına, 3, Cambridge
1959, 380, Anm. und 452 Das Instrument diente dazu, den Längen-
un Höhengrad e1nes Sterns festzustellen. Der Quadrant wurde einer vertikal
drehbaren, 1mM Mittelpunkt des Azimutalkreises befindlichen Achse iın Richtung
des Sterns gedreht. Seine Unterkante zeıgte dann die Lange auf der Gradeın-
teılung des relses Anschließend wurde e1inNn Visierstab, welcher 1im Miıttel-
punkt des Quadranten drehbar ist, auf den Stern gerichtet un: anhand seiner
auf der Gradeinteilung des Quadranten dıe Höhe EKıne anschauliche
Aufnahme des Instruments Iindet sich be1 KAMES, T’he Englısh ın G hına,
Nachdruck, London/ New York 1974, Abbildung gegenüber

JEAN FRANCOIS KREGIS (1597—1640), Volksmissıionar, ın Südfrankreich tatıg
SCWESCH, 1716 selig-, 1737 heiliggesprochen. Bıblıotheca Sanctorum, 67 Rom
1965, Sp

Der Hl Augustinus.
Die Bußpsalmen; Augustinus ließ den ext seinem Sterbelager gegenüber -

bringen, ThK, 27 5Sp 8923
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Morgen nach der heilıgen Wegzehrung un!: erhielt S1€6. Nachdem wıeder
acht Tage vergsansch d  5 empfing noch einmal dıe dpelise der Ewig-
keıt, jetzt schon außerst hinfallıg, dafß 1Ur mıt Mühe dıe Worte
hervorbrachte. Immerhin War bei vollem Bewußtseın, in ruhiger Ge-
mütsverfassung und SaDZ in Frieden Tags darauf tellte sich noch ine
leichte Dysenterie mıt Lungenentzündung e1n, durch deren Einwirkung
der verdıente Streıiter innerhalb VO  - wel agen nachdem durch
die selbst erbetene letzte Olung der Kırche ordnungsgemäls gestärkt War

den etzten Kampf antrat, un beendete iıhn umgeben VOoO  - seinen
Gefährten, dıe tüur den mıt dem Tode Ringenden auf den Knıen beteten.
Er verschied SAaNZ friedlich 24 Julı kurz nach halb 1Cc vormıiıttags
in seinem 65 Lebensjahr, das sıch bereıts dem Ende zuneıgte. In der
Gesellschaft hatte erst kuürzlıch das 47 und 1n der Chinamissıon das

Jahr vollendetz, un ‚WarTr reich Verdiensten, dıe ın dieser wI1eE
jener erworben hatte un für die den Lohn INIMNCIN mıt der 'hiımm-
lischen| Krone für seine heroische Standhaftigkeıit, wı1ıe WIT hoffen, VOIN

ewıgen Vergelter schon empfangen hat
Sobald das Hıinscheiden des Paters iın der bekannt wurde, rang-

ten sıch ıcht 1U die Beısıtzer un Miıtarbeiter 1mMm Mathematischen Amtaa,
sondern auch Beamte aller Range un! urden herbe1l. iıhr Beileid
auszudrücken un das Begräbnis ehren. Selbst die Colaı (mit welchem
Wort dıe Chinesen ıhre  Sr hochsten Beamten bezeichnen pflegen)2b erschie-
1IC  - un beklagten den Verlust des großen Mannes. ıcht wenıge VO  -

ihnen hatten nach chinesischer Sıtte Stoffahnen mıt goldgemalten Lob-
sprüchen auf den Verstorbenen aufgehängt. Andere suchten die Beerdi-
gungskosten durch eın großzügıges Geschenk unterstutzen. Der neunte
Sohn des Kaiıisers2® schenkte CN seıner Zuneijgung Pater Kılıan hun-
ert Unzen ılbers Schließlich, 13 August, bewegte sıch der Leichen-
ZUS, miıt 1Ns Auge fallender Ausstattung un ZUT Wüuürde unsercI heilıgen
elıg1on zusammengestellt, Z Begräbnisplatz. Es schrıtt oOran zweıt
1in eıiner langen Reihe die christliche Gemeinde. Es schlossen sich zur Be-

L STUMPF tirat Juli 1673 Mainz in die S:E e1in. Am Julı 1694
kam ın Macao un! erreichte Peking 1m Laute des Jahres 1695 DEHERGNE,
Repertoire, 262
Aa Gebräuchlich ist heute die Bezeichnung Kaiserliches Astronomisches Amt. Zu
Geschichte und Funktion vgl NEEDHAM, Scıence and Civalısation ın Chına,

3, Cambridge 1959, 190f un!: passım.
b Die vier höchsten Beamten der Kaiserlichen Staatskanzleiı (Nei-ko) wurden ın
cumulo als die Ko-lao bezeichnet. Die Jesuiten schrieben S1e Colao, Plural latını-
sıert Colai MAYERS, The Ghınese G(Government, Nachdruck, Taipeı 1966,

AC YIN-T’ANG, D  9 unterhielt Bezıiehungen den Jesulten, insbesondere
WAar eın Gönner des JoA0 MOURAO (1681—1726); DEHERGNE, Repertoire,

183, Nr. 577 Er bediente sich auch der lateinischen Umsschrift des Chinesischen,
seinem Sohn 1im Streit die Nachfolge des alsers HSUAN-YEH K’ang-hsi)

geheime achrichten übermitteln. HUMMEL, Eminent Ghınese of the
Gh'ıing Perio0d, Nachdruck, Taipeı 1964, 927—929
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gleiıtung auch 106 große Zahl verschiedener Prätekte un! Hofbeamter
Jene ıhrem Vater un! Beschützer, diese ıhrem Freund und

ollegen mıt vielen Iranen die letzte Ehre
Nserem wahrhaft vortrefflichen Pater, der be1 allen, den Auswär-

tigen WIC den Hausgenossen, SC1HCT herrlıchen Verdienste und
der allgemeınen Wertschätzung SC1NCECS hervorragenden Wiıssens

SC1INCTI vollendeten JTugend 10C große Sehnsucht nach sıch hinter-
1e1ß wıdmen WIT sta kurzen Grabspruchs dıeses Lob Mehr als
alle anderen hat dıe Mühen des Lebens geiragen, ob 194  Nn } auf
ihn schaut als Handelnden oder als Leidenden
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KLEINE

RELIGIONSGEOGRAPHIE
INE kritische Auseinandersetzung maıt Martın Schwind

—O:  S Manfred Bülttner

Vor kurzem ist CiIN Sammelband er Religionsgeographie erschienen, der nıcht
191088 VO  e} geographischer (vor allem geographiehistorischer), sondern auch VO  -

religionswissenschaftlıcher Seite eftige Kritik herausfordert!
Der Vertfasser bzw Herausgeber, Oberstudiendirektor und Honorarprofes-

SOT der uhr Universität Bochum, Wal bislang vorwıegend durch Publi-
katıonen über Japan un: die poliıtische Geographie bekannt Er hat nunmehr
unternommen, miıt dıesem Buch er Relıgionsgeographie die Offentlichkeit

treten, 111C ucke schließen denn fehlte bıslang C1inN Werk dem
INa  - die wichtigsten Veröffentlichungen aAUS dıesem Bereich dıe ] sehr verstreut
publiziert worden S1N! beı:einander hat

Zum Inhalt
Wie der Reihe Wege der Forschung ublich ist werden vorwiıegend

Arbeiten der etzten Jahrzehnte vorgelegt SCHWIND beginnt miıt Auitfsatz
VO  ; BERHUMMER un endet miıt VO  - ZIMPEL 1970 Entgegen der
SoOnNnst dieser Reihe ublichen Praxıs beschränkt Vert sıch jedoch nıcht autf SC1IH

eigentliıches Fachgebiet dıe (reographie“, sondern legt auch Autsätze VO:  - Nıcht-
geographen, bzw. mıiıt „nıchtgeographischer” Konzeption VOL.

In der Eıinleitung holt SCHWIND weıt AU:  n Er versucht, die Religionsgeographie
T1115 un! V Jahrhundert hıneın zurückzuverfolgen. Auch hıer wendet

sıch Nichtgeographen, WIC Ö KASCHE, Z den als Begründer der Relıgions-
geographie Sınne Verbreitungslehre bezeichnet (3)) Den Geographen
V ARENIUS rechnet ausdrücklich nıcht den Vorläufern der Religions-
geographie gehört tüur ıhn den Bereich der Religionswissenschaft®

Krıitik
Die Au > 1st EINSEILLE un! willkürlich Der Leser dieses Sammelbandes

erhält keinen reprasentatıven Überblick uüber den Gang der Forschung un! den
gegenwartıgen Stand der Religionsgeographie Auf viele wichtige Arbeıten, VONON

denen NECUC Impulse AUSSINSCH, wırd nıcht einmal verwıesen (z ISAAK MEINIG

MARTIN SCHWIND (Hrg.) Relıgionsgeographie Wege der Forschung, and
397) Wissenschaftliche Buchgesellschaft/Darmstadt 1975 404 65

Vgl dazu SCHÖLLER der sich mıt der Stadtforschung befaßt dıe ahnlıch inter-
diszıiplinär WIC die Religionsgeographie betrieben wird Er beschränkt sich aus-

drücklich auf diejenigen Beitrage, die VO  e} der Geographie geleistet WUT-

den Wege der Forschung, Bd GLXXXI)
Obwohl V ARENIUS als Geograph C1iH Buch über die Religion der Japaner 5C-

schrieben hat dem C111 Anhang über die Verbreitung der verschiedenen Relig1i0-
NC  —$ beigefügt ist sagt SCHWIND auf dıeses gehöre den Bereich der
Religionswissenschaft Man wird dem NUr schwerlich zustımmen können
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ELINKY &L a Von SOPHER erhalt na  —$ eın einseıtiges Bild, da SCHWIND ein
Kapıtel AUS dessen Buch herausgreıilft, hne auch 1L1UX andeutungswelse auf dıe
Gesamtkonzeption einzugehen. (Mit SOPHER beginnt ja eiIn Wendepunkt
ın der Religionsgeographie®).

Die Geschichte der Religionsgeographıe wırd nıcht nach dem
neuesten Stand der Forschung dargestellt. Der moderne Geographiehistoriker
hat erkannt, da{fß nıcht dıe Geographie gyab, bzw. g1ibt, sondern daiß I1a  ; in
jeder Epoche unterschiedliche Vorstellungen VO Wesen, den Aufgaben un:
Zielen dieses Faches hatte, un dafß sehr oft unterschiedliche Vorstellungen
gleichzeitig nebeneinander bestanden®. Dasselbe gilt uch füur dıe Religions-
geographie. Anstatt einen neutralen informativen Überblick über diıe Geschichte
dieser Disziplin geben, spricht SCHWIND abwertend VO  =) Verirrungen (bıs
HASSINGER, vergl. 6) der davon, daiß der betreifende Forscher as Wesen der
Religionsgeographie B-  n richtig erkannt habe

Daiß nach dem neuesten Stand der Forschung nıcht mehr KASCHE als Begründer
der Religionsgeographie angesehen werden kann, berücksichtigt SCHWIND eben-
soWen1g, W1e die Tatsache, dalß 119  } Geographen W1E MÜNSTER, PEUGER,
NEANDER unbedingt den Vorläutern rechnen mu188.

Zur Definıiıtion. Fur SCHWIND ist Religionsgeographie ine Teıildiszıplın
der Kulturgeographie 14)? Und weıter heilßt Dıie Erforschung un! Inter-
pretatıon der unmittelbaren un! miıttelbaren Erscheinungs- und Funktionsfor-

SCHWIND hAn  ware gut beraten SCWESCH, sich ur auf die VO  - eutsch (5€e0-
graphen geleisteten Beıtrage ZUTF Religionsgeographie beschränken. Wiıe se1in
Literaturverzeichnis ausweiıst, ist uber die außerdeutsche Religionsgeographie,
insbesondere dıe jüngeren Arbeiten, nıcht hinreichend intormiıert.
Vgl MANFRED BÜTTNER, Fın Wendepunkt ın der Religionsgeographie,

iIn: EMENOS (1im Druck) In dıesem Aufsatz, den ich SCHWIND VOTr langer eıt
zugesandt habe, gehe iıch 1im einzelnen auf den mıt SOPHER einsetzenden Um-
schwung 1n der Religionsgeographie e1in. SOPHER untersucht beide Seiten der
wechseiseltigen Beziehungen zwischen Religion un Umwelt. In seinem zweıten
Kapıtel, das SCHWIND ignorıert, heißt „Geography Ca  w} help {O determıne
LO hat extent relıg10us systems theır component elements AL eXpression
of ecological circumstances“ (14) Und weıter ordert SOPHER, dafß der Relıgions-
geograph auch die Quasi-religiösen Systeme, W1€e den Kommunismus,
untersuchen habe

HANNO BECK, Methoden UN ufgaben der Geschichte der Geographie, 1nN:
Erdkunde, ‚.  C  e 197 —9204

SCHWIND ware  E gut beraten SCWESCH, sich VO:  } STORKEBAUM ANTeSCH
lassen, der 1n seinem and über Sozilalgeographie Wege der Forschung,

LIX) die unterschiedlichsten Rıchtungen gebührend vorgestellt hat, hne dazu
Stellung nehmen, ob sıch der jeweılige Autor verırrt hat bzw das Wesen der
Sozialgeographie nıcht richtig erkannt hat.

wurde PEUCER un:! EANDER S den Begründern der Religions-
geographie zählen;: denn S1Ee haben als erste untersucht, W1€e sich das Christen-
tum ausbreitete und welche Veränderungen dıese Ausbreıitung mıt siıch brachte.
Vgl dazu MANFRED BÜTTNER, Die Geographia generalıs VOor Varenius. Wiıes-
baden 1973 (Habil.-Schrift). DERS., Zur Neuausrıichtung der Religıonsgeographie.
Paper für den international Congreß der IAHR

Hier geht auf ZIMPEL e1n, berücksichtigt jedo: nıcht, da: diıeser
Begınn se1nes Autsatzes ausdrücklich sagt: Andererseıts wurde inzwischen seıtens
der Historiker un Religionswissenschafter ıne „relıigionsgeographisch” genannte
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INC)  — der Relıgion 1m geographischen Raum; das ıst der Inhalt der Religions-
geographıe 25/26)

Diıese Definition trıfft DUr für ıne bestimmte Zeıt und ine bestimmte Rıchtung
ın der Religionsgeographie zu10. Der Religionswissenschaftler hatte un hat 1ne
Sanz andere Definition!*, ebenso derjenige Geograph, der Religionsgeographie
sozialgeographisch angeht, W as5 ja 1n jüngster eıt immer staärker der Fall 15t12

Den 1n dı der Religionsgeographie behandelt
der Verft. auf ff 9 schrankt jedoch Erwartungen hinsichtlich der Beziehungen
ZUTLE Religionswissenschaft e1n. Interdiszıplinare Zusammenarbeit sieht VOI-

wiıegend innerhalb der Teildiszıplinen der Kulturgeographie. Kein Wort davon,
dafß auch ine VO:  } Religionswissenschaftlern betriebene Religionsgeographie
g1ibt, dafß dıe Untersuchung der wechselseitigen Beziehungen zwischen Relıgion
und Umwelt (von der SCHWIND gelegentlıch spricht) NUur ın Zusammenarbeıt
zwischen dıesen beiden Diszıplinen erfolgen ann. Z war deutet auf e1nN-
mal B da{iß 1Nne Berührung mıiıt der Religionswissenschaft besteht, doch auf diese
wichtige interdiszıplinäre Beziehung, wodurch die moderne Religionsgeographie
starke Impulse erhielt, geht nıcht weıter ein!s ÜUTTNER wiıird S ausdrück-
lich zurechtgewiesen, da sich nach SCHWINDS Meınung der wissenschaftlichen
Heımat der Geographie) begeben hat, 1n der verwurzelt se1ın sollte (23)!

Arbeitsrichtung bekannt Sıie besıitzt durchaus geographische Aspekte, WC1L1 S1C
twa VoO  - Abhängigkeıten des Wesens einer Religion VO physısch und
anthropogeographischen Mılıeu spricht ... 254/255 Und weıter: Es fallt hier
schwer, ıne oft sehr deutlich ausgepragte Beeinilussung des W esens der Relıg1i0-
1CH VO  ® Landesnatur s -kultur nıcht uneingeschränkt vertreten 63)
10 SCHNEEFUSS, dessen Lexikonartikel SCHWIND auf 248/9249 bringt, hat ine
andere Definition. die weitgehend derjenigen iın RGG (HOLSTEN) entspricht. Er
Ssagt: \Is Wissenschaft ist die Religionsgeographie dıe Lehre VonNn den Einflüssen
geographischer Faktoren auf den Ideengehalt, die Urganisatıon un dıe Ver-
breitung der Religionen un! VO  - den Reliıgionen als landschaftsgestaltenden
Faktoren. Man fragt sıch, WIE SCHWIND seiner Definition kommt, WCNN ın
den Aulfsätzen, die hiıer vorgelegt werden, ZU eil SAanzZ andere Definitionen
zugrundegelegt werden.
11 Vgl Anm. Der Geograph ZIMPEL weıst Sal darauf hın.

Diese Entwicklung ist bereıts seıt den sechziger Jahren beobachten. Vgl dıie
Arbeiten VO  - HAHN, SIEVERS Im Westermann-Lexıkon der Geographie
wırd die Religionsgeographie S bereits als eıl der Sozialgeographie be-
trachtet 1CHWOTr Sozialgeographie).

Ihm kommt mehr auf Abgrenzung als autf Zusammenarbeıt Er sagt
Religionsgeographie als wissenschaftliche Diszıplın kann sıch 1U durch einen
iıhr eigenen Forschungsinhalt legıtımıeren. Diıesen hat S1C sowohl gegenüber den
übrıgen Teildisziplinen der Kulturgeographie als auch gegenüber der Religions-
wiıissenschaft nachzuweisen (2)
Man fragt sıch, W1E diese Forderung VO  w} den ın Anm un:! genannten
Forschern ertüllt werden ann. Merkt denn SCHWIND nıcht den Wıderspruch”?
Hier wiıird dıe Misere des Buches uüberdeutlich. Hätte siıch autf diıe Geographen
beschränkt, dann ware seine Forderung sinnvoll; sobald ber Nıichtgeographen
heranzieht, die 1ine andere als die kulturgeographische Definition zugrunde-
legen, palst die KEinleitung nıcht mehr dem, Was dann 1ın den verschiedenen
Aufsätzen des Sammelbandes gesagt WIT'!
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Zusammenfassung
SCHWIND hat versucht, ıne ucke schließen. Dieser Versuch muß als B

scheıtert angesehen werden. Wer sıch bıslang vorwiegend mıt Japan und der
politischen Geographie beschäftigt hat und weder Historiker (Geographiehisto-
riker) noch Religionswissenschaftler ist, wırd aum die erforderlichen Voraus-
setzungen miıtbringen, das W esen der Religionsgeographie un! ihre (reschichte
AaNnNSCMCSSCH darzustellen. Mißlich ist dann VOT allem die Zurechtweisung der-
jenıgen, die nıcht vorgehen DZW. vorgiıngen, W1€e SCHWIND füur richtig haltl!4
Man ann doch nıcht die Religionsgeographie einer anNZCH Epoche als Irrweg
bezeichnen??®. Weiter ist ine Anmaßung behaupten, Religionsgeographie
sSE1 ine geographische Wissenschaft und derjenıige habe die Sıcht für das W esen
der Religionsgeographie verloren, der nıcht „rein geographisch” vorgeht.

Man wird SCHWIND entgegenhalten mussen, dafß ıne geographische und
ıne religionswissenschaftliche Seite der Religionsgeographie g1Dt, der anders
ausgedrückt: Religionsgeographie wırd sowohl VO  - Geographen als auch VON

Religionswissenschaftlern nach ]Je fachspezilischer ethode betrieben, WIieE das
ZIMPEL ja eXpress1s verbis feststellt (vgl Anm. 8) Dabei sollte wenıger auf
Abgrenzung, sondern vielmehr auf interdiszıplinare Zusammenarbeıt ankom-
INCIN,; denn NUur dann ist möglıich, das Ganze der Be-
ziıehungen zwischen Religion und Umwelt ın den Grift bekommen. Grerade
die Entwicklung der jungsten Zeıt, dıe SCHWIND ignoriert, aßt ja erkennen,
W1Ee sehr beide Seıten VO  - einer Kontaktaufnahme un! Zusammenarbeıiıt proüitiert
haben!®.

Es wWware drıngend erforderlich, einen Erganzungsband herauszubringen, 1in dem
das VO  5 SCHWIND allzu einseit1g un nıcht dem neuesten Stand der Forschung
entsprechende ild uüber dıe Religionsgeographie, iıhr Wesen und VOT allem ihre
eschichte, zurechtgerückt wird. Hier ware dann VOT allem auch auf dıe jüunge-
1I1CIH Arbeiten einzugehen, dıe ine starke Belebung un methodische Neubesin-
DUNS erkennen lassen. Genannt se]len {wa BJERKE, BÜTTNER, (GURGEL, HANNE-
MANN, HULTKRANTZ, ISAAK, KLIMKEIT, MEINIG, ZELINSKY Üu. A

SCHWIND muß sich folgendes SCH lassen: Die Bände „Wege der Forschung“
S10 ZUT Information da, INa  } sollte S1e nıcht dazu benutzen, iın ıhnen andere
Meinungen, Konzepte USW. der eigenen inesSsSecmH un:' Kollegen zurechtzu-
welsen.

Es gab ZWAal Irrwege, WI1E den VO  $ (JEBEL eingeschlagenen (GEBEL VeOI-

sucht, den Islam miıt seinem Monotheismus VO  3 der Wüste her erklären).
Der Irrweg bestand ber nıcht darın, daß (GSEBEL grundsätzlıch talsch vorging.
Es ist durchaus legıtım, ertorschen suchen, inwıewel die Umwelt 1n das
Ideengut der Religionen hiıneinwirkt vgl Anm 5 Der Irrweg bestand darın,
daß (GEBEL absolut dilettantisch vorging und sich ıne Materıe heranwagte,
vVvVon der nıcht genügend Ahnung hatte Vgl Anm.

Ich rate meınen Studenten folgendes, damıt S1E sıch nıcht auf einen Irrweg
begeben: Wer relıig1ionsgeographisch arbeiten wiıll, collte (reographıie und
Religionswissenschaft studieren.
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„ANTHROPOLOGIA I1VA
(Zu wel Büchern u  er KARL RAHNER)

VO:  S Hans Waldenfels

Zum Geburtstag AHNERS erschıienen wel Bücher, dıe beide als Ver-
such einer Hınführung seliner Iheologıe angesprochen werden können!. Das
eine, verfaßt VO  —$ FISCHER F Mıtglıed des Heidelberger Oratoriums,
lag dem Institut Gatholıque de Parıs als Dissertation VOT un wurde ausdrücklich
dem 70jahrıgen gewıdmet, das zweıte, verfaßt VO  w} VA.  z DE  z HEIJDEN H.),
einem Holländer un! Mitglied der Genossenschalit der Herz- Jesu-Priester, ist
1ne Diıssertation der Gregoriana ın Kom und erschien marktgerecht ZU Ter-
MmM1n. Da in beiden Fallen dıe „Grundpositionen ” bzw. ine „Inı-
tiation“ ın das Denken AHNERS 7) geht, ist reizvoll vergleichen.
Dabei WIT':! sıch zeıgen, daß be1 gleichem Materialobjekt nıcht 1U der ormale
Gesichtspunkt, unter dem dieses gesehen wird, den Jlick verandert, sondern auch
die Brille, durch die INa  $ sıeht, das ihrıge hinzutut. Die unterschiedliche theo-
logische Konzeption, die beiden Verfassern zueıgen ist und dıe sıch einem
guten eıl VO  $ ihren Lehrern, dıie w1€e RAHNER Jesuiten sınd, BOUILLARD ın
Parıs, AÄLFARO 1in Rom, herleiten läßt, schlägt nde doch entscheidend durch.
Wenn dabei die Sympathie des Rezensenten auch mehr der blutvolleren un
zukunftsweisenderen Konzeption VO  - zuneıgt, w1€e sıch zeıgen un! w1e
begründet werden wird, se1 doch oTrWCS gesagt, da e 1 Arbeıten außerst
sorgfaltig gearbeitet sıind? Uun! einen hohen rad sowohl analytischer w1ıe auch
spekulativer Fähigkeiten verraten. Nach cdiesen einleitenden Bemerkungen sSe1
ein kurzer Aufriß beider Werke gegeben:

Für ist der Ausgangspunkt der egrıf „Selbstmitteilung Gottes”, den
für „den Schlüsselbegriff “ der Theologiıe Rıs halt „Nicht LU die Gnade, auch

OÖffenbarung und Glaube, Christus un! Kıirche, un! auch die natürliche KExistenz
des Menschen entspringen AaUS der Selbstmitteilung un finden ın ihr ihren Sinn,
ihren weck un! re letzte Intelligibilität.” (17) Die Okonomie der Selbstmit-
teilung Gottes, Ww1e s1e in der Diskussion das Verhältnis VO  - Natur un
Gnade sSow1e das übernatürliche Existential und seınen Bezug ZU Glaubens-
akt zum Ausdruck kommt, bildet dann den Inhalt des Kap (3—62 Das Kap
(65—152) soll dann „einıge für das Verständnis der Offenbarungs
AHNERS nuützlich scheinende Bemerkungen” ZUrTr Philosophie Rıs ZU) Inhalt
haben

Für den Vergleıch mıiıt F.ıs Buch S1IN! die hler gemachten Anmerkungen ZU

„Denkstil RAHNERS“* (65—88) bedeutsam. allerdings ausreicht festzustellen:
„Rahners theologisches Denken bewegt sich zwiıischen empfangener Glaubenslehre

BERT VA:  z DER HEI1JDEN, Karl Rahner. Darstellung un! Kritik seiner rund-
posıtionen (Sammlung Horızonte. Neue Reihe 6) Johannes-Verlag/Einsiedeln
1973; 464
KLAUS FISCHER, Der Mensch als Geheimnts. Die Anthropologie KARL AHNERS
(Okum Forschungen, hrsg. KÜUNG MOLTMANN unter Mitarbeıiıt V.

JÜNGEL KASPER. I1 Soteriolog. Abtlg. V.).Herder/Freiburg/Basel/Wien
1974; 420

Leider kann das hinsichtliıch F.s Buch 1Ur unter Ausschlufß des praktisch -
brauchbaren Personen- und dachregisters gesagt werden. Die offensichtliche Eıle,
mıiıt der hier auf einen Termıin hın gearbeıtet worden ıst, hat sechr großen
Ungenauigkeiten in den Zahlenangaben geführt.
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un:! angeeıgnetem Verstehen“, un „Die Ausgangssıtuation Rahners ıst die
gelebte Erfahrung VonNn Unerfülltheit ‚Frage un!: das Suchen einer Erfüllung,
einer Antwort, welche suchend 1mM Christentum findet“ (78), 1alst sich bezweiıi-
feln, zumal iıne solche Feststellung nıcht über die jedem bewußt vollzogenen
Leben eigentümliche Erfahrung („Unerfülltheit ”) einerseıts un! der glaäubigen
Reflexion („Glaubenslehre”) andererseıits hinausweiıist. Gerade auf die ımpli-
ıte Vorentscheidung HS be1i vordringlich auf den 1ı C Voll-
ZUS achten, wiıird 180078  - ber VO  - her deutlich aufmerksam. Dem Ansatz ent-
sprechend prüft die transzendental-philosophische Methodik, dıe zentralen
philosophischen Begriffe Woraufhin un:! Horıizont, miıterkannt un!: unthema-
tische Erkenntnıis, transzendent, transzendental, kategorı1al, Selbsttranszendenz,
Aprıorı un! Gegenstand SOW1e das Verhaäaltnıs VO  > Iranszendenz und Kategorlalı-
tat, dıe Mitmenschlichkeit, das Verhäaltnis VO  w Geschichte und Geschichtlichkeit.
Die Darstellung der Offenbarungstheologie Rıs erfolgt dann 1n drei Schritten.
Anfangspunkt ist dıe Besprechung des „Hörers des Wortes“ Kap 155—245).
Dabei geht zunachst die Frage nach der Erkenntnis Gottes als der Mög-
iıchkeit übernatürlicher OÖffenbarung. Hier gıbt dann ıne Reihe VOoO  w} Be-
rührungspunkten mıt Eıs Sicht, WEeNnn auf die Bedeutsamkeit des Begriffes des
Geheimnisses aufmerksam gemacht wırd der WCIN zıtiert WIT:

nıchts weılß der Mensch 1in der etzten Tiefe SCNAaAUCT, als dafß se1in Wissen
(das, W as INa 1m Alltag nennt) DUr ıne kleine Insel 1n einem unendlichen
Ozean des Undurchfahrenen ist, als daß die existentielle Frage den Erken-
nenden die ist, ob die kleine Insel sSe1INES sogenannten Wissens der das Meer
des unendlichen Geheimnisses mehr lLiebe.“

FEine ausführlichere Diskussion, die ber hier nıcht geführt werden kann, VCI-
diıente das, Was uüber die transzendentale Offenbarung sagt: N1ie ist nach ıhm
„nıcht Antwo r{ auf jene Frage nach der OÖffenbarung Pg dıie der Mensch sıch
aktisch stellt un! über die Rahner in Hörer des Wortes reflektiert, sondern die
KErmöglichung und Bewirkung dieser Frage folglich ergibt S1' „dafß da,

dıe erhobene Iranszendenz erfahren un reilektiert WIT! Gott als ‚WEe1-
gender‘ empfunden WIT: Uun! der Mensch dazu gedrangt wird, die Antwort autf
se1ne Frage nach dem ‚persönlıchen Verhältnis‘ Gottes uns AaUuSs der mıtmensch-
lıchen Geschichte erwarten“ Der OÖffenbarungsbegriff wird ber nach
ihm dann zweıideutig: „Offenbarung als Selbsterschließung Gottes als Gott, das
heißt als des unendlichen ıpsum SIEC und OÖffenbarung als Erschließung des
göttlichen Selbst”, das heißt des ‚persönlichen‘ Verhältnisses Gottes u1nls miıt-
tels mıtmenschlicher Personsymbole.” 1eweit Rıs Denken hıer getroffen
ist, bliebe prüfen.

Im Fortgang der Überlegungen ber wiıird dann Recht betont, daß Rs
eigene Offenbarungstheologie sıch miıt der Thematıisıerung der Gnadenerfahrung

entfalten beginnt (vgl. 185) Im Zusammenhang mıiıt dieser Thematik stellt
dann fest „ Ziu dieser Gnadenerfahrung hat Rahner S1C] oft geäußert, manchmal
mehr abstrakt-theoretisch, manchmal mehr konkret-evokativ. Grundlegend ist
dabe1 ohl die eigene Erfahrung. S1e drückt sıch aus 1n den spirıtuellen Schrif-
ten und auch ın den sonstigen Versuchen, dıie Gotteserfahrung beschreiben. “
(200f.) Von dem Glaubens- bzw. Gnadenerlebnis ber annn INd:  -} SCH Es
„ereignet S1CH ın jenem Punkt, 1im enschen subjektive un: objektive Siıcher-
heit zusammentallen. Wenn das Erlebnis gottgewirkt 18t: tragt se1nNe eıgene
subjektive Eviıdenz S1  9 welche nıcht immer wunderbar und prophetisch,
andererseits ber auch nıcht immer für andere nachweisbar un kontrollierbar
ist un:! seın braucht.“ (204) Dennoch MU: auch iın diesem Bereich die Ver-
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antwortung geben un! dıe Möglichkeit der Kontrolle. Damıt ist dann der Weg
ZUT Glaubenstheologie bzw ZUT „analysıs fider“ eröffnet.

Das Kap —3 ist der Heils- un: OÖffenbarungsgeschichte gew1ıdmet,
wobel das Problem des Chrıistentums un! die damıiıt zusammenhangen-
den Fragepunkte einen besonderen Schwerpunkt bılden. Der entsprechende Ab-
schnıtt S (249—296) wird daher diıe Missionstheologie besonders interessieren
mussen. hat hiıer seine eutlichen kritischen Vorbehalte, zumal der Ansıcht
ist, daiß C bislang 1ın dieser Frage ine ANSCMCSSCHEC Terminologie, die jeden
zufrieden stellt, nıcht gibt Er iragt sıch selbst: „Was ist ber ANSCMCSSCHNCFK:
1ne Terminologie, dıe leicht dahın mißverstanden werden kann, dafß das explı-
ıte Christusbekenntnis unterbewertet wird, der ine Terminologie, die leicht
dahın mil$verstanden wird, dais eiInNn Gottesverhältnis außerhalb ristus geben
könner” Daß diese Frage fur ıne theologische und keine philosophische
ıst, gesteht ıhm Dennoch ist der Meinung, dafß INa  - nıcht SCH soll
„Es ıst geoffenbart, daß Gott das Heıl aller Menschen will, sondern: Wir wı1ıssen
nıcht, ob Gott das Heıil aller enschen wiıll, ber WITr hoffen es. (264) Der FEin-
satz für die allgemeıne Heilsmöglichkeit fuhrt dann weıter der Frage nach
der Heilswichtigkeıit, den geschichtlichen Christus kennen: „Auch der ANONYMC
Christ hat iıne Erkenntnis Gottes, indem den sich anbietenden Gott mıiıt-
bewußt erfährt. Er erkennt ber nıcht dıie konkrete Person Christi. Die Frage
ist somıt: Was fügt dıe konkrete Person Jesu dem innerlich bewußten absoluten
Geheimnis eal hınzur" Warum annn i1A  - Nur in der konkreten Person Jesu (rott
selbst erkennen?”“ 296) Damit erg1bt sıch zugleich dıe Frage nach dem christozen-
trıischen Verständnis der Heıilsgeschichte überhaupt. Die Ausdeutung VO  e Welt
un! Menschheit als evolutiver Selbsttranszendenz auf den gottmenschlichen Heils-
mittler hın führt dann dem Ergebnis:

„Die UOffenbarung besteht somıt 1mM eigentlichen Sinne in der Person Jesu, ın
seiner überkategorıialen, konkreten Person als persönliche Relation Gott,
welche iın ihrer Konkretheit perspektivisch ın ihren Realsymbolen erkannt wird
OÖffenbarung ist somiıt nıcht 1n der Rıchtung einer Aufhebung des kategorıialen
Elementes des Selbstvollzugs des Menschen suchen. Denn dann ware Christus
nıcht Offenbarung Gottes, da selber nıcht un-kategorıal ist und VO  $ uns nıcht
un-kategorial erkannt wIırd, un: e  ware auch nıcht möglıch, dafß der Glaube
ursprunglıch dıe Kategorialıität Jesu gebunden ist. Vielmehr gilt C die Eın-
zıgkeit der Person Jesu als Relation .ott selbst auszuarbeıten. “ 361)

Das Kap (367—442) ist dann Christus, dem Offenbarer Gottes, gewıdmet.
Hier kommen dıe christologischen Aussagen Rıs ZUT Sprache, die „Selbstaussage“
Gottes, un sSe1n erden, dıe Gotteserkenntnis Jesu, se1ın Glaube, das Personsein
Jesu gerade dieser eıl gehört auch ın seınen kritischen Anmerkungen den
weiterführenden Teıilen des Buches Sa das Irıinitätsverständnis Rıs

Das Buch endet ın einer abschließenden Überlegung (445—453), ıIn deren Ver-
lauf der Kritik nıcht 1L1UT die Gründlichkeit, sondern auch die Grrenze dieses
Buches deutlich .wird. stellt fest „Rahner hat ber noch keine wirklich ad-
aquate OÖffenbarungstheologie entfaltet. Besonders fehlt bisher die I hematı-
sıerung der etzten Möglichkeitsbedingungen der übernatürlichen heilsgeschicht-
lıchen Offenbarung, welche die göttliche Person Jesu un! die Dreifaltigkeit sınd.
Es konnte darum bısher auch noch keıin adäquater Grund des Sinnes der expli-
zıten Erkenntnis Christi ausgesagt werden.“ 452)

Nun wel selbst VO:  } „unreflektierten Voraussetzungen” Eıine, die
mıt teilt, ist dıe Voraussetzung, „dafß namlıch Gnade un!: Offenbarung formal
1m Personalen als solchem bestehen und bestehen müuüssen”, die Konzentration
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auf das Subjekt die ihrerseıts noch einmal auf Einseitigkeiten un:! Über-Akzen-
tu1erungen hın untersucht werden mußten Wiıchtiger scheint 190088 jedoch JeNC
andere Voraussetzung, die VO  —$ her deutlich wırd daiß namlıch die Erfahrung
das erste, der Begriff das zweıte 1St und dafß der Begriff WIC selbst LUr

gut weı oift unzureıichend bleibt und hınter der Erfahrung zurücksteht
Gewiß 1St auch das Begriffliche ernstzunehmen, Uun! tut das weithin mıt STO-
Ber Sorgfalt, doch ann INa  > U: über dieser Beschäftigung das eigentlıch Heil-
bringende, das der Begegnung un: FKrfahrung Gottes selbst lıegt, auch VeOeI-

dS55CNH.
setiz anders uch kennt die lıterarıschen und gedanklichen 1 radı-

tLONeN, — denen steht doch gilt SC111 Hauptaugenmerk dem spirıtuellen Ur-
SPruns des R.schen Denkens, das Jange N15 beachtet worden ist>
Der el (19—80) Jegt dıe Voraussetzungen Fıs {ffen Theologie
1st Übersetzung mystıscher Erfahrung 21) dıese ber 1st StEeTSs Welt-Erfahrung
241f —— Rıs Verankerung der Schule ignatianischer Kxerzitien, Nähe
PRZYWARA die Anerkennung des Primats der göttlıchen Führung, die Ekstase
des Geistes das SIN der 1at Themen, die VOT aller transzendental philoso-
phischen Reflexion der Erörterung bedurfen SO wird deutlich daß Rahners
Denken Grunde VO  - der mystischen Grotteserfahrung (vermittelt vorab durch
Ignatius) herkommt deren Bedingungen der Möglichkeit erforschen, —

nachst scheinbar NUr historischer Absiıcht (Untersuchungen über die Mystik
Von Ignatıus, Bonaventura, a.) dann systematischer, durch Konfrontation un
Ausbau der mystischen Theorie (der Gotteserfahrung) durch Verschmelzung der

ihr enthaltenen Elemente mittelalterlicher Phılosophie (Bonaventura, T’homas)
mıt neuzeitlichen Ansatzen (Kant Marechal Hegel Heidegger) wobei die trans=-
Z Fragestellung leiıtend blıeb weıl AHNERS Absıcht mehr
auf 106 allgemeıine Grundlegung der Gotteserfahrung und des Zugangs Gott
überhaupt hinauslief“ (45)

Theologie 1st ber nıcht NUTr, WIC anfangs sagt, „Übersetzung mystischer
rfahrung sondern zugleich Rückführung des enschen 111585 Greheimnis der

WI1IC spater miıt selbst sagt — „reductio mysterium”. Damiıt ber ist
dann auch dıe Beschäftigung Rıs miıt den Regeln der „Wahl“* un: der „Logik
exıistentieller Erkenntnis”“ als der Logik des Geheimnisses 1 iıhrer Bedeutsamkeit
erkannt. An dieser fundamentalen Grundeinsicht halt dann konsequent
allen Teilen SCINCT Arbeit test Gegen VO  Z BALTHASAR tormulıert C „daß die
philosophischen Werke AHNERS (wıe uch S theologischen Werke)
relig1öse Erfahrung auf der Ebene der abstrakten 'Theorie wıederholen, daiß
S1C als deren tormale Grundlegung C112 KEcho dieser geistlichen Erfahrung
Sınd un! SC11 wollen“ (62)
Y Auf die deutliche Verankerung der französischen Jesuitengeneration der
eıt zwischen dem Modernismus un! der Nouvelle JTheologıe der „1809-
tianısch gepragten un durch ihre französischen Vorväter weitergereichten Ireue

der zentralen Leidenschaft ‚Jesus auf den Zusammenhang zwischen
deutsch- un! französischsprechenden Jesuiten, denen auch RAHNER zah-
len 15t habe iıch bereits früher aufmerksam gemacht vgl W ALDENFELS Offen-
barung Das Zweite Vatikanische Konzıil auf dem Hintergrund der NCUCTCN heo-
logie (Beıtr Okum Theologie, hrsg FRIES, Bd München 1969 68—79
In diesem Zusammenhang vermißt 100878  } bei erweıs auf die leider
nicht neuaufgelegte Veröffentlichung VILLER RAHNER, Aszese un Mystık

der Väterzeıt Freiburg 1939
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Auch 1n diıesem Buch ist e1in Hauptteil, der (83—205), dem Hörer des Wortes
als Geist in Welt gewıdmet. erblickt darın einen Versuch, mystische (ottes-
erfahrung 881 philosophische Anthropologie übersetzen. In diıesem eıl werden
dann dıe Grundgedanken der philosophischen Anthropologie Rıs zugleich als
transzendentalphilosophische Hermeneutik für die theologische Verkündigung
heute erschlossen. Diıese können in diesem Zusammenhang nıcht in Ausführlich-
keıt nachgezeichnet werden. Es soll ber nıcht verschwıegen werden, dafß
gelingt, einıgen grundlegenden Gedanken Kıs ın einer Weise Relief verleihen,
dafiß S1E gerade auch 1M Gespräch mıt nichtchristlichen Gesprächspartnern, {wa
mıt buddhistischen Asıaten, den Vertretern der Kyoto-Schule nach ISHIDA
NISHITANI un 'T AKEUCHI hilfreich werden könnten. Zu denken ist dıe Aus-
führungen 1mM Umkreıs einer „negatıven Anthropologie”: den Vorgriff auf
„Nıchts” (vgl. z. B dıe Offenheit, cdie Verwiesenheit auf das Geheimmnıis,
das Namenlose, Unabgrenzbare, Unverfügbare (vgl 7 B die Verborgen-
heıit Gottes, die Nicht-objektivierbarkeıt, das Ekstatische

Der eıl beschreibt schliefßlich das Geheimmnis als dıe Ur-Intention der theo-
logischen Anthropologie RısEDiese Formulierung ist mıiıt Bedacht SC-
waählt, da nıcht dıe Theologie des (seheimniısses in all ıhren Rücksichten
geht, sondern 1: dıe 1n diesem uche gemeınte Ur-Intention R . schen Den-
kens, WIE sS1e ın der Glaubenserfahrung begrundet ist. F. geht seinerseıts zunächst
auf das Verhäaltnıis VO:  $ Theologie un! Philosophıe 1ın Rıs Denkentwicklung eın
(209—235). In diesem Zusammenhang kommt autf die „Unwissenschaftlichkeit”
der Theologıie als „reductio in mysterıum ” sprechen, dıe Au der „einseh-
bare(n) existentiale(n) Differenz zwischen dem ın der 'Tat des Lebens Implı-
zierten und dem wissenschaftlich Refiektierten“ verstehen ist Das hıer
Gesagte enthalt zugleich ıne Antwort auf die durchgängıge Beanstandung der
Unschärfe R.scher Begrifflichkeit durch

Von besonderer Relevanz für dıe Arbeit Fıs ist dıie Anwendung des Geheim-
nısbegriffes auf den enschen selbst. An dieser Stelle sucht F., der seine Arbeıt
bei einem Vertreter der nouvelle theologıe vertailßt hat, Verständnisbrücken 1n
einer alten Kontroverse schlagen un diese selbst in einen Horizont
hineinzustellen: Es geht die Problematik VO  w Natur un! Gnade, das über-
natürliche Fxistent1al, das „desideriıum naturale”, dıe „innerste Miıtte des Men-
schen“

Einen eigenen Vergleichspunkt zwischen den beiden Arbeiten könnte auch die
Behandlung des christologischen Ansatzes bilden. sieht das Geheimnıs Christı als
Geheimnis des enschen 268) den Menschen als „Idee Christi“ In diesem
Kontext taucht ein  A ebenfalls für eın interrelig1öses Gespräch außerst bedeutsames
Stichwort auf „leer” un: „Leere‘”, iıne „Leere“”, die ber kein „Nichts”“ ist,
„sondern anders als Was INa  -} vulgäar ‚leere Worte‘ nennt unendliche
Erfüllbar keit und damıiıt ‚Unerschöpflichkeit‘ (ist) insofern ıhnen (scıl dem
„leer“ und der „Leere“”, Rez.) eın „1NS Unermeßliche wachsender 11n eıgnet,
weıl S1E für die ‚unendliche‘ Bewegung des Geistes stehen und deren Ausdruck
sınd ”“ 285) „Erfüllung“ ber bedeutet: „nıcht der ens begreift Gott, sondern
ott als das absolute Geheimnıis ergreift den Menschen, zieht ıhn tieftfer 1n seinen
Abgrund hınein und gruündet iıhn auftf NCUC, radıkale Weıse ın seinem Inne-
ren.“ 286)

In Christus ber begegnen sich Abstıeg Gottes un! Auifstieg des Menschen;
Christologie erweiıst sich dann als transzendierende Anthropologie un Anthro-
pologie als defiziente Christologiıe. „Rahner argumentiertAuch in diesem Buch ist ein Hauptteil, der 2. (83—205), dem Hörer des Wortes  als Geist in Welt gewidmet. F. erblickt darin einen Versuch, mystische Gottes-  erfahrung in philosophische Anthropologie zu übersetzen. In diesem Teil werden  dann die Grundgedanken der philosophischen Anthropologie R.s zugleich als  transzendentalphilosophische Hermeneutik für die theologische Verkündigung  heute erschlossen. Diese können in diesem Zusammenhang nicht in Ausführlich-  keit nachgezeichnet werden. Es soll aber nicht verschwiegen werden, daß es F.  gelingt, einigen grundlegenden Gedanken R.s in einer Weise Relief zu verleihen,  daß sie gerade auch im Gespräch mit nichtchristlichen Gesprächspartnern, etwa  mit buddhistischen Asiaten, den Vertretern der Kyoto-Schule nach NısmpA um  NısmıTAnı und TAKzEucH hilfreich werden könnten. Zu denken ist an die Aus-  führungen im Umkreis einer „negativen Anthropologie“: an den Vorgriff auf  „Nichts“ (vgl. z.B. 129ff.), die Offenheit, die Verwiesenheit auf das Geheimnis,  das Namenlose, Unabgrenzbare, Unverfügbare (vgl. z. B. 142ff.), die Verborgen-  heit Gottes, die Nicht-objektivierbarkeit, das Ekstatische u. v. a. m.  Der 3. Teil beschreibt schließlich das Geheimnis als die Ur-Intention der theo-  logischen Anthropologie R.s (209—399). Diese Formulierung ist mit Bedacht ge-  wählt, da es nicht um die Theologie des Geheimnisses in all ihren Rücksichten  geht, sondern genau um die in diesem Buche gemeinte Ur-Intention R.schen Den-  kens, wie sie in der Glaubenserfahrung begründet ist. F. geht seinerseits zunächst  auf das Verhältnis von Theologie und Philosophie in R.s Denkentwicklung ein  (209—235). In diesem Zusammenhang kommt er auf die „Unwissenschaftlichkeit“  der Theologie als „reductio in mysterium“ zu sprechen, die aus der „einsch-  bare(n) existentiale(n) Differenz  zwischen dem in der Tat des Lebens Impli-  zierten und dem wissenschaftlich Reflektierten“ (234) zu verstehen ist. Das hier  Gesagte enthält zugleich eine Antwort auf die durchgängige Beanstandung der  Unschärfe R.scher Begrifflichkeit durch H.  Von besonderer Relevanz für die Arbeit F.s ist die Anwendung des Geheim-  nisbegriffes auf den Menschen selbst. An dieser Stelle sucht F., der seine Arbeit  bei einem Vertreter der nouvelle theologie verfaßt hat, Verständnisbrücken in  einer alten Kontroverse zu schlagen und diese selbst in einen neuen Horizont  hineinzustellen: Es geht um die Problematik von Natur und Gnade, das über-  natürliche Existent  fal, das „desiderium naturale“, die „innerste Mitte des Men-  schen“.  Einen eigenen Vergleichspunkt zwischen den beiden Arbeiten könnte auch die  Behandlung des christologischen Ansatzes bilden. F. sieht das Geheimnis Christi als  Geheimnis des Menschen (268), den Menschen als „Idee Christi“ (278). In diesem  Kontext taucht ein ebenfalls für ein interreligiöses Gespräch äußerst bedeutsames  Stichwort auf: „leer“ und „Leere“, — eine „Leere“, die aber kein „Nichts“ ist,  „sondern — anders als was man vulgär ‚leere Worte‘ nennt —  unendliche  Erfüllb a r keit und damit ‚Unerschöpflichkeit‘ (ist), insofern ihnen (scil. dem  „leer“ und der „Leere“, d. Rez.) ein ‚ins Unermeßliche wachsender Sinn‘ eignet,  weil sie für die ‚unendliche‘ Bewegung des Geistes stehen und deren Ausdruck  sind“ (285). „Erfüllung“ aber bedeutet: „nicht der Mensch begreift Gott, sondern  Gott als das absolute Geheimnis ergreift den Menschen, zieht ihn tiefer in seinen  Abgrund hinein und gründet ihn auf neue, radikale Weise in seinem Inne-  ren.“ (286)  In Christus aber begegnen sich Abstieg Gottes und Aufstieg des Menschen;  Christologie erweist sich dann als transzendierende Anthropologie und Anthro-  pologie als defiziente Christologie. „Rahner argumentiert ... ganz entschieden  von der geistigen Selbsterfahrung des Menschen aus. Er versucht gleichsam, dem  59Sanz entschieden
Von der geistigen Selbsterfahrung des Menschen A4u5s5. kr versucht gleichsam, dem
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enschen seine eigene Geistigkeıit bewußter machen, ihre eichweıite, ıhre
Tiefen, ihre Implikationen, ihre geheimen Antrıebe USW. nahezubringen. ‚Die
Erfahrung VO  } innen un die Botschait VO  w außen gehen aufeinander Zzu (SIh
I11, 39), erläutert einmal se1n hermeneutisches Prinzip.” 298) Wie endet
auch beim Geheimnıs der Dreifaltigkeıit Gottes als der Selbstmitteilung Gottes.
Die Selbstentäußerung Gottes findet ıhre letzte Radikalisierung 1m 'Tod. Das
letzte Wort einer trinitarıschen Anthropologie ber lautet für nach Glaube
un! Hoffnung „Anthropologıa negalıva. Denn auf die Frage nach dem, Wa

der Mensch eigentlich In seiner eigenen Anthropologiıe VO enschen weıilß“,
antwortet „Daß das Wesen sel, das sich ın Gott hıneiın verliert.“ STIh
VIIL, 245) Und „Ist Iso Theologie mehr als ‚anthropologıa negativa ,
dıe Erfahrung, dafßs der Mensch sıch celber dauernd in das Geheimnıis des Unbe-
grifenen un! Unverfügbaren entschwindet?” (Ebd 247)

Diıese Aussage ber ist dann nde keine theoretisch-spekulatıve, sondern
ine praktische: lick aut das 1ld un! Realsymbol des Von-sich-weg-über-sich-
hinaus, den Gekreuzigten; Aufruf ZU) „Mut, sıch ın Denken un Tat der unbe-
greiflichen Unverfügbarkeıt anzuvertrauen , ZU Mitgekreuzigtsein des glau-
benden Menschen ZU „Sich-los-lassen” „1mM e1 des sterbenden Jesus

Kreuz“ 385) Wie diese Theologie Aaus der Praxıs der Erfahrung entspringt,
entläßt s1e in dıe Praxıs des Vollzugs der „reduct10 1n mysterium ”, ıIn der

Ekstase der Liebe.
Dem Buch ist ein Brief AHNERS beigefügt, in dem selbst einmal eingeht

auf die Frage nach den „ZWEeI Rahner“”, dem geistlich-erbaulichen un! dem wı1ssen-
schaftlich-systematischen, sodann auf das Verhältnıis seiner „Mystagogıie” ZUFr

Mystik. Gerade die zweıte Frage nach der Mystik ıst in ihrer Knappheıt ıne
hilfreiche Zusammenfassung seıner Gedanken, ın die dann auch „östliche” Erfah-
TunNScCH andeutungswelse einbezogen SiN! außert ausdrücklich dıe Ansicht.
„daß dıe erste und ursprünglıche Erfahrung des Geıistes, VO  w} der er) reden
versuch(t), auch der innerste Kern dessen ist, W as INa  - Mystik eNNCHN kann
406) Im praktischen Vollzug wird 1m übrıgen die Unterscheidung VO  - natur-
licher und übernatürlicher Mystik dann zweitrangig, weıl das „Natürliche“
den Phänomenen sehr ohl VO  w der Gnade geiragen un!: erfüllt sSe1nNn ann.

ährend einen wichtigen Beitrag ZUTr innertheologischen Ortsbestimmung
des R.schen Denkens darstellt, weıst Fıs Buch darüber hınaus. Es sıtuert Rıs
theologischen Ansatz in die Welt des „Horers des Wortes“ überhaupt. Er ann
sıch dieses „Hörers” annehmen, auch 1n einer ımmer wieder anders erprobten
Terminologie, die das letztlich Unsagbare sagbar machen sucht, ben weil
dieses Unsagbare als persönliche Erfahrung vorausgesetzt ist. Damıit ber annn
der Hörer dann zugleich in seinem theologisch nıcht reflektıierten Kontext abge-
holt werden, gerade weıl immer schon 1n einem theologischen Kontext steht
Der Religionswissenschaftler wird ebenso wWw1e der 1m interrelıg1ösen Dialog Kınga-
gierte be1 reiche Anregungen für dıe Hinkehr den „anderen” Wegen fin-
den. Zukunftsträchtiger ist jedenfalls nıcht das Rıngen dıe „ıdea clara et

distincta“,; sondern das Vernehmen des Erfahrungshorizontes, ın dem Ideen und
Begriffe, auch dıe Idee un der Begriff Gottes, des Absoluten, der etzten Realıi-
tat, der Leere, der Sinnerfüllung, des Geheimnisses, TSt ihren 1nn erhalten.
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AUS DER PRA XIS FÜR DIE PRAXIS

L’IMAGE D’UN BATISSEUR OM  TE

Dar Jean Paul Eschlıimann SMA

S] la plupart du temMpSs L’oeuvre mı1ıssıonNNALTE s’est deployee S1 SO but
final consistaıt implanter l’institution ecclesiale chez les peuples quı la
connaıssaılent paS, elle s’interroge depuls quelque temps SU.  b la qualite des COI1LL-

munautes quı sont 1SSuUes de SO  - actıvıte. «Baätır des communautes» devıent la
preoccupatıon Calr L’avenir de l’evangelısatıon FrCDOSC partıe SUTr elles et
tournıt des themes de retlexiıon de plus plus frequents. est du MO1NSs tıtre
de ce veine: Des hommes qur font des communautes, accompagne de photos de
catechistes asıatıques, quı1ı tıt venır Lidee de transcrıre 198381  (D experience qu«cC
J aı mo0o1-meme vecue VEC homme de Lype
{ s’appelle SIMON OUAKOU MOROFI. {1 est actuellement pere de sept enfants

et travaılle SCS plantatıons vivrlıeres et industrielles (principalement le cafe) dans
village agnı-bona du centre est de 1a Cöte d’Ivoire. IN0O  w} arrıvee la

m1issıon de Tankesse, 1970, i 1 etaıt  Ö catechiste dans SO village natal mMals
jou1ssaıt outire d’une solide reputatıon aupres des peres de la m1ss10n. Sa dis-
ponıbilıte et generosite, SO  w} calme et bienveillance, portaıient les Peres

faıre CCOMPASNCI Par Iu1 quand ı18 partajent visıter pendant deux tro1s
jours, les villages du secteur. Et est 2a1NS1 qu«c ]Je 1’aı NNU, puisqu ıl m a
accompagne INO:  - LOUTF, dans InNnCcS deplacements pendant pres de neuf mMO1S.

SIMON accomplissait qu«c les Peres attendaıent de tout catechiste: ASSUTCI

I’instruction relıg1euse aupres des catechumenes de S U'  - village, venır partıcıper
au  D reunı]0ons organısees centre, applıquer iidelement les cons1ignes elaborees
par Ia mM1SS10N, eic. Lors des sorties VECC le pere il devaıt montrer PT1NC1-
palement bon traducteur et COMPASNON fid  Je qu1 neglıge AaUCUNC

attention POUT UUuC le pere so1ıt I ’alse. SIMON, tOUS SC5 M1S catechistes,
taıt ela pendant des annees.
Les responsables de la 1Ssıon avaıjent eux-memes remarque QuC les cate-

chistes avaıjent 1en de la peıne creer des communautes vivantes dans les vil-
lages. ans POUT autant S L’avouer claırement, les peres rendaıent compte
yuc les catechistes n etajent quC des agents d’executıon, relaiıs enire les dec1s10ns
pr1ıses la m1ıssıon et leur applicatıon dans les ditferents villages. Biıen souvent
le passSasc 1  dn  €  cole les avaıt appauVvrıs dans la connaıssance de leurs PTrODPICS
tradıtions. ils etaıent des dependants, des auxılıalres, jamaıs pOouUSSEes un

creation originale. Correlativement les peres etaıent les superi1eurs qu1ı savaıent,
quı dırıgealent, qu1ı vivajent entre CuUu.  be SanNns toutefo1s parvenır creer de ver1-
tables communautes sacerdotales.

De maniere imprevisıble, Ia conjonction d’un ensemble de cırconstances
allait NOUS ADMICNCI, SIMON ef moO01, adopter mode de Vv1ıe orıgıinal,
mot, former uUunNnNc communaute de V1C. Apres les premi1ers MO1S de ontact VEOEC

le paysS l tallu mettre UuU1lCc e  tude serieuse de la Jangue et des habıtudes
de vIieE de Imnecs h  otes  L Jal alors propose SIMON de venır vivre VECEC mO1 dans

village quı n etaıt  2 nı le sıen nı celuı de la m1ss10n. Ma demarche impliquaıt
de part qu'ıl acceptaıt les CONSEqueENCES d’une VvIieE COMMUNC VEC mo1 fOus
les N1ıveaux d’une exıstence quotidienne: travaıl, reSSOUTCCS, etudes, eic Mais
elle ımpliquait aussı de part qJuC Je devıenne 1E  leve, le dependant, celu1 quı

desormais tout apprendre. Les roles traditionnels etaıent donc renverses: le



catechiste retirouvanl q«ubitement le maitre, le « mallrae dn  Y  / l’initiation » du
pere,

Jans l’&volution de rapporis mutuelg, SIMON (rÖß vile gent} qu’'il POU-
vait (nire den FEIMATQUEN HUr Inı conduite, INCNX r6aclionNs, 1NC dires, etc
r&flechir maintenant, C (ait ine parait capıtal, gurtout 1 On gaıt combien ICn
Africaina gONnt discreta dans len FeMATQUER qu ilg adressent peres Avec
beaucoup A’hesitation Au depart, 118 VECC de plus cn plus (’assurance In
guite, SIMON iInc f(aijanıt remarquer qu'on ne presente PAaS la maın le premier 41
un chef O ear  : un ancıcn qu on visıte, qu on nec tient pas n’importe quel propoß8

fille O1 jeune femme, mMEöme 1 ceat J0uUr g’amuser, ete. Me voyant
aOuvent prier 16 breviaire Ine demanda un Jour ( C 16 ENT. 4A18 Je ın

41118 &vertue tant bien u mal Y expliquer u ’e&tait PSAaUMeE c Ia
Frande Driere de l’Eglise, demanda 7 prier MO1, ( qui füut fait des

(rouvÄmens un liyre Par IA Aunte, lörsque pour des PAIAOTNE de fatigue OU de
voyapge, j omettA18 de prier une heure, me rappelait qu ı] ayaıt quelque chose

"Avain oöublie, J6 DOUFFALS 41781 multiplier len (nilg, MaAais Ö’ent A ÖElle MANIGre
de (nire FeMAFqUEr 18 ‚omportements bizarren A HCN ye  E INCH ÖML881018,
6LC,, ; j al le INMIEUX gen(i profondeur el In nNOUVEARLULE den FAppOrUM u 100
unisanlent.

AuUralit un ' oule d’observations relater Ka  Rk » indiquer tOULEes les An
(ormations qui g’operörent dans ( Lemps de VıIe 1  1U116, Au 0out d’une annee,
elles aboutirent u situation nouvelle, j’ai trouvee JOUr part ANNCZ

symbolique, Le probleme fut souleve le lignage de SIMON. Jelui-ci reclamait
homme aln de econtribuer {TAaVaux champetres de g’occuper des C111r

fants qu’il avait laisses au illage aurait donc allu separer u
chacun revienne positions de depart, (VYest alors SIMON ma dit « Je
VAals demander POUT tO1, dans 11 village, la permission de venir habiter chez
NOUS, » Ainsi {ut fll“ 'T 'rois gemaines Aapres je m installais dans le village natal
de SIMON POUT 11r les derniers MO18 de 1NOM premier sEjour CM Jöte d’Ivoire.

J’avais desormais ACQUIA un statut Au village, Mon integration dans Ia {amille
Etendue de SIMON donnait (OU8 les Adroits CCOMNMNUS aÜauX hommes de UÜC

KTOUPDGC, MAls AUSAL toulies les obligations alfe&rantes Ä cetite qualite, Je POUVALS
desormais voir, entendre, participer; cn un mMOl: j Gtnmin integr pie d’Epalite
WVOC CUX, alora qu In MI89107, dans len bAtimenta den POren, 16 gerAiß reste Lrop
yOouvent marginal, un Ciranger,

FEn Outre, SIMON ayait PU, AUSEL, gentir un Kuropeen de pres Que de
pr6ejuges ne circulent=ils PAN le moöode de VIE de CC| blancs, 1 distanta dans
Jeurs habitationg, leur ravail, eic Notin pu UT ensemble tOoul
qui NOUS KCpAarail ü COI  1NC  er DAr In perceplion differente Au LCMPA, P L’im.
portance relative accordke pAr chacun Veffhcacite, techniques, relations
humaincs, etc Pourtant, yalpre (OUS8 les El6ments centrifuges u} aurajent pu
NOUS geparer l’un de l’autre, unG —  .  _  t  am profonde q'est developpee entre NOUS
Elle Ü Cu raison des dilfferences POUT Gtablir un cCOomMMUNION solide.

Au de6but 1008 eti0ns8 deux. Mais SIMON ( aısait par de eXperience A tOUS
SOn intimite profonde 1n blanc NC cessaıt de tracasser. la fın

de gEjour NOUS formions un BTrOUPEC au MO1N8 CING PCTSONNCS fre-
quenter regulierement et entretenir entre OUuS les rapports Voques ci-dessus.
MATTHIEU, NESTOR et la vieille 1Nan de SIMON, AMOAN NGUETTA, g’etajent
jJoints NOUS

Deux caracteristiques fondamentales marquaıent 10UVCAauU gTOUPC 'Lout
d’abord, la presence d’un blanc, Au  S habitudes souvent s1 mysterieuses, rTCMN-
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voyail les Apgni Ü leurs propres coutumes pour en retirouver l’esprit, Lettires
COM illettres, ila remirent l\ l’6cole des ancıens8 POUr apprendre giNi-
fication profonde de leurs propre rites, pratiques CrOYUNCCH traditionnelles.
Aides Ia technique QuUEC JC POUVALS leur proposer, ilg decouvrirent VOCC ]Jol€
Ia richesse e coherence des pratiques de leurs ancetres. I1g ( urent fiers d’en
redecouvrir Ia profondeur QUE voilaijent A (ois le prestige de Ia nNOoUVEAULE
et l’habitude OUu In CONNA1SSANCE guperficielle qu’ils avajcent de ecur PFrOPIrC culture.
Je Croiß cetite recherche CM COMIMUN x les cOöutumes ancestrales füut un des
rA180N8 MAjCcUures de leur cöonfianece cn 1n01 et coöntribua Phar  ms souder pulssamment
le KTOUDC. E geconde caracteristique ut l’importance accordee V’etude de ]a
parole de Dieu. Elle decoula de reactions de prötre eit de croyant devant
m_ maäladie, lea Echecs de la VIiEC quotidienne, de me attitudes de chretien devant
les musulmans OL les pATeNE, de comportements devant V’argent Ou töut
autre apport Au materialisme öcecidental. Devant {OUß problömen de la VıIC
quoötidienne, ına re6fe&rence füut (011]0UF8 l’Evangile, Provoque6s ıma demarche
de chretien, len membrens Au ETrOUPEC mirent oöublier leur « catechiame Prl
MAIrG ® C OUVrir un Kvangile u A‘hle. Je VOin 11COr NOn am wextanier
devant I6 deuxieme r6cıl de l.l er6nlion ei a’'Gerier: « Mais Dieu Aı COM
1ON AICUX ; donne Kve Adam COM  16 1ON ancAtres conlinient femme
C1H MANARe A un homme! Donec nOoLre mAriage coulumıer eal valable! Quoiqu'il
C1 gOil des conclusions qu’'i] C1H LirGen, 1110 parole de Dieu i al irruption un

jour, concretement, dans x coulume., Klle SAauUra el porter du (ruit.
Les activites ei les HNOUVCHAUX rapports VECUS dans le KTOUDE (urent accueillis

VeC beaucoup de sympathie, Les VIeEUX du village, restes generalement fideles
la religion traditionnelle, devinrent beaucoup MOinNs mefilants VIS VIiS

des chretiens ÜUC:| derniers moöntrerent plus respecCtueuxX des coutumes
ancestral Möme les musulmans temoignerent plus de cooperation lorsqu'ils
constaterent le desinteressement de C KTOUDE et les g01NS8 qu i apportait auXxX
malades. La communaAaute chretienne elle-möme. apres un moment d’hesitation,

rallia ei reconnut lrl valeur du temoignage de C KTOUDC, Mais u cela NC
(ut possible yräce ä Ia Öl el ä l’amitie d’un homme: SIMON KOUAKOU
AMORO7PI!

unc 6POque Öl |’Ocecident 1NINCHLC M douter de Iui-möme, de In l6gitimite
ei de V’efficncite de MOM aide Au Tiers-Monde ei Ä developper den tendancen
isolationnisteg, A un möment OWU l’on trop (ncilement In tentation de juger
d’'’une aide cn Lermes techniques ei 6CONOMIQUENH, cn (migant le cOompfte den rEnli-
aaltions financeens cn Afrique Ou ailleurs, (nut youlıgyner, inc gemblest-il, len
r&Ussiten humaines. ]  {  7  les gOnNt bien mMO118 spectaculaires len precedenten,
MA1G tellement pun NÖOCEAAAITEN. Fonder den communautEs Ol ön a’'nime cn NC

respectant differenta, ÖOl i] NC g’'agil plus tellement de (nire, de renliser den per-
formancen, NAig A’&tre Vec "autre el JOUr |’autre, eal un miracle l’Kvangile
realise actuellement entire ressortissanis de peuples differents, 468 communNautEs
189068 de l’Evangile deEmolissent tOULeS les Gtiquettes pOUT 11008 moöontrer que
NOUS SOr finalement {OUS des hommes, des f(reres dans möme päte
humaine, aımes d’un mömMe pere.
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CONGRESSO INTER  ONALE DI

Vom B Oktober 1975 fand 1n Rom ein „Internationaler Missıologischer
Kongreß” sa mıt dem IThema „Evangelızzazıone culture“. Veranstalter War

die Pontiaficıa Unwersitd Urbanıana, unter der Leitung des Kardınalprafekten
der GCongregatio DTO Gentium Evangelızatione 524 de Propaganda Fıde, Kar-
dinal ÄGNELO Rossı, un! unter Miıtarbeıit anderer papstlicher un! katholischer
Universitäten.

Die Vielzahl (um nıcht SaASCNH: die Überfülle) der Vortrage un! der ın dreı
Sektionen vorgelegten Referate macht chlechthın unmöglıch, ıne detaillierte
Übersicht des Kongresses geben (die Veröffentlichung der Vortrage und Refe-
ate ist VO Veranstalter vorgesehen). Statt dessen se1 hier der Versuch einer
kritischen Gesamtwertung unternommen.

Posıtivue Aspekte
a) Auf dem Kongreß wurden 'IThesen ZUT un Fakten A4US der Missionsarbeit

1ın Offenheit ausgesprochen. Römische eilnehmer werteten diese (wenn auch
temperierte) Offenheit als einen eachtenswerten Fortschritt.

Betrachtet INd:  - die Vortrage (und mehr noch die Sektionsreferate) unter
dem Aspekt der Information, lieferten S1E sicherlich einıge „Denkanstöße”,
die gegebenenfalls auch fur die Zukuntft einer missionarısch dimensionıerten 1a-
tigkeit relevante Auswirkungen zeıtıgen könnten.

C) Zukünfitiges „Missionspersonal” und Studenten Aaus den Jungen Kirchen,
die ZUT eıt iın Rom studıeren, hatten auf dem Kongreß die Möglıichkeıit, Infor-
matıonen sammeln.

Wenger DOosıtıu sınd jedoch folgende Fakten bewerten:
a) Der geplante „Internationale Kongreß“ War mehr ein „Röm1-

scher Kongreß“; dıe Eigenstandıigkeıit un:! Eigenwertigkeit der Ortskirchen
— 1n der COMMUNLO ecclesıarum! —) vermochten sich f nıcht recht VOCI-

deutlichen. Kın nıcht geringer eil der Vertreter Aaus den nichtatlantischen Lan-
dern dachte un: argumentiıerte weıthın Aaus einem „latiınısierten Verständnishori-
zont”, WaS Ina)  e} nıcht zuletzt den vorgeiragenen Thesen und deren Verbalı-
sierung) merkte.

b) Weıterhin stellt sıch dıe Frage, inwieweıt der Kongreß M1SS1ı1ı0NSWI1S-
‚4  \“ orjentiert und bestimmt WAarT. Die Themen der Vortrage
wıesen WAar einen Bezug ZU: vorgegebenen Thema „Evangelısıerung uUN
Kaultur“ auf, ber dies vielfach DUr „irgendwie”, und die Kurzbeitrage in den
Sektionen gründeten überwiıegend in konkreter „Missionserfahrung”. Aber 1mM
tatsächlichen Ablauft des Kongresses gab weder e1n dynamisch vorherrschendes
Leitthema noch ine erkennbare perspektivische Begrenzung.

C) Die Methodik vormittags dre1 Vorträge VO:  —$ J° einer halben Stunde mıt
anschließender Gesamtdıiskussion, nachmittags Kurzberichte VO  w} Je ınuten
mıiıt der hne anschließende Diskussion erwlıes siıch als sehr nachteilig;
kam es weıthın 1Ur einer Anreihung VO  - völlig heterogenen Informationsein-
heıten.

d) Offenkundig unterrepraäasentiert Vor allem
dıe Missionswissenschafiftler,
die Vertreter der Kirchen der „Drıtten We Von den
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„farbigen“ Referenten mehrere aus Rom bzw. aus iıhrer gegenwärtigen
Wiırkungsstatte iın Kuropa der den USA angereıst.

e) Der Kreıs der eilnehmer (insgesamt 700 Personen!) seizie sıch ZUT Mehr-
heıit USs Ordensschwestern un! Studenten M, Dieser Verhalt begrenzte
naturgemäß dıe Begegnung un! die Arbeitsmöglichkeiten von Missionswıi1issen-
schaftlern (die jedoch aus welchen Grüunden auch ımmer NUr ın sehr ger1n-
SCI ahl anwesend waren). Die Möglichkeiten e1ines Austausches der einer wel-
terführenden Auseinandersetzung mıt den aufgeworfienen Fragen inner-
halb des vorgegebenen Kongreßßs-Rahmens (schon alleın AUS zeitlichen uUun:! organı-
satorischen Gründen) nıcht gegeben. „Fachgespräche” vollzogen sich mehr
Rande des Kongresses”.

Orzentierungen
Fur spatere „Internationale Missıologische Kongresse” erscheint 6S geboten,

daß S1C  a Vor allem un! zuerst durch einen fachspezihisch orjıentierten Teilnehmer-
kreis einen sachentsprechenden Beıitrag ZUT Aufarbeitung heutiger M1SS1IONSWIS-
senschaftlicher Fragen eisten bemüht SiNd.

Weiıiterhiıin scheıint angebracht, spezihzierte „Kongresse” häufiger auch
in „Missionsländern” durchzuführen auch WCilL damıt größere praktische Pro-
bleme verbunden sind), un! ZWAar unter der inhaltlichen und organisatorischen
Verantwortung der dortigen Ortskirchen.

Die Möglichkeit einer aktıven Teilnahme der Vertreter dieser Ortskirchen
WUr:!  de damıt wesentlich verstärkt werden.

Hans Frings Othmar Noggler OFMCap @ Georg Schückler

MITTEILUNGE

Professor DDr. Max Bıerbaum!/ Münster ist November 1975 1m hohen
Alter VO  - Jahren verstorben Von 1928 bis 1959 nahm der Westtialı-
schen Wilhelms-Universitat den Lehrauftrag für Missionsrecht wahr. Als nach
der Zwwangspensionierung JOSEPH SCHMIDLIN’S auch dıe ZMR ihr Erscheinen eiINn-
stellen mußte, begründete mıt JOHANN PETER STEFFES (1883—1955)
die Vierteljahresschrift Missionswissenschaft un Religionswissenschaft Uun! führte
s1e nach dem Ziweıten Weltkrieg VO  e 1947 bıs 19592 weıter. Mehr als e1in Jahr-
zehnt eitete die Wissenschaftliche Kommissıon des Internationalen Instiıtuts
für missionswissenschaftliche Forschungen. Mit der Zäahigkeıt des Westftalen hat
MaAx BIERBAUM TOLZ mancher Enttaäuschungen un! Rückschläge seıinen Auftrag STIELS
Von ın Angriffe und durchgeführt. Was „1m Dienste der
Missionswissenschaft“ eisten durfte, hat in der Festschrift Fünfzıg Jahre
katholische Missionswissenschaft ın Münster 1961 selbst dargestellt 43—50
Das Internationale Institut un! die ZMR werden se1n Andenken 1n Ehren hal-
ten. Requiescat ın pace!
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BESPRECHUNGEN
MISSIONSWISSENSCHAF

Äus allen Völkern Gedanken und Materialien T11ema 18s10N
Dritte Welt (Reihe Am 1SC} des Wortes: hrg VO  $ Jockwig Ü,

Massa, Beiheift Katholisches Bibelwerk/Stuttgart 1975; 267 S.,
PE

Mission als das „Unterwegssein der Botschaft den Völkern“ GE ‘ Ratzinger)
ıst  . ein Prozeiß, den der erhöhte gegenwartıge Christus uns un! der AaNZCH
Welt vollzıehen will, damiıt Gottes Herrlichkeit immer mehr Raum gewiınnt.
Nun 1äßt sıch nıcht leugnen, daß Missıon (vor allem, WECNN S1E L1UTLX als ein ein-
seıt1ges Geben | „ Westmission”, Mission als „Einbahnstraße“| verstanden wird)
In ine Krise uUun! Sinntrift geraten ist Es tut not, ein verantwortbares Missions-
verstaändnıs gewıinnen, das dem Wesen un! dem Heute.der Mission entspricht.
In dem vorliegenden and der Reihe „Am 1isch des Wortes“ ist der dankens-
werte Versuch unternommen , Gedanken un:! Materıialıen 1Ihema „Missıon

Dritte Welt“ für die Praxis (vor allem für die gottesdienstliche Praxis) frucht-
bar machen. Man spurt dem Buch d dafß aus der Durchdringung VO  } Kxe-
S5C5C, Meditation Uun! Verkündigung entstanden ist. Theologische un! pastorale
Überlegungen SOW1E Dokumente un! authentische Jexte Gebete) erschließen
ein sachgerechtes un! zeitnahes Missionsverständnis und lıetern tüur die Verkündi-
SUnNns in den (semeinden Impulse und FKınweisung. Sie lassen erkennen, daß Mis-
S10N die zusammenftassende un! koordinierende Bezeichnung aller WCISCII des
Dienstes Werk Gottes miıt dieser Welt ist und Iso alle Vollzüge kırchlichen
Handelns mı1ıssionarısch dımensijoniert S1IN! Im anzCh 1i1ne Handreıchung, dıe
tur die Weckung und Vertiefung der „missionarischen Gemeinde“ gute Dienste
ZU eisten CTmMAAaAS.

Aachen Georg uCcRLeET

Couto, Fılıpe Jose, Hoffnung ım Unglauben, Zur Diskussion uüber den
allgemeınen Heilswillen Gottes HEL Abh ZUT Philosophıe, Psychologie,
Soziologie der Religion un! Okumenik, 28) Schöningh Verlag/Pader-
born 19732 2 SEl U, 207

Beıi der vorliegenden Arbeıt handelt sıch die Dissertation, die der T1-
kanische ITheologe aus Mozambik in Münster unter KARL RAHNER angefertigt
hat. In dem Begleitwort ZU  - Veröffentlichung der Arbeit gibt RAHNER neben
einer Kurzbesprechung einıge Hinweise auf dıe besondere Fragestellung un:!
ihres Hıntergrundes iın der Bıographie des Verfassers. In seinem eigenen Vor-
wort betont COouTo, dafß die besondere Fragestellung seıiner Arbeit über das Heil
der Nichtchristen un der Universalität des göttlichen Heıilswillens durch se1ne
heidnische Großmutter VO Stamm der Yao eın besonderes Gewicht bekommen
habe vgl

Zunächst einmal handelt sıch ber 1ne theologiegeschichtliche Arbeit,
namlıch die Darstellung der Problematik des allgemeiınen Heilswillens Got-
tes 1n der römischen Scholastik unter besonderer Berücksichtigung VO  —_ (JAR-
RIGOU-LAGRANGE und BILLOT (I Teıil, 1—105 Der Schwerpunkt der Dar-
stellung und Kritik lıegt dabei auf den Aporıen, die sıch aus der Annahme des
allgemeınen Heilswillens (Grottes un! einer NSCH Pradestinationslehre ergeben.
Der I1 eil (S 108—277) befaißt sıch mehr inhaltlıch mıiıt der Problematik des
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allgemeinen Heilswillens Gottes. Im Mittelpunkt steht die Frage, inwıeweıt der
Heıilswille Gottes sıch auf dem Weg über die „Konstellationen“ eın Begriff,
den Verft. häuhg verwendet un unter den verschiedene Dinge WwWIıeE „Insti-
tution”, „Gemeinschalft”, „Gesellschaft“, „Gruppe” un: „Volk“ (vgl
versteht iın der Geschichte der Menschheit auswirkt. COouTO geht darum
zeigen, daß die vermeıntliche Heilssicherheit der Christen durch dıe Zugehörig-
keit ZU Kıirche als Gemeinschaft der Geretteten nıcht wesentlich verschıieden
ist VO  w der Heilsmöglichkeit un!: -sicherheit der Menschen, die nıcht ZUT Kirche
gehören. Vorläufig ZUT eschatologischen Erfüllung g1ibt für alle Menschen 11UX

ine Zugehörigkeıt 9 voto“ ZUTr Kirche, wel1 die Zugehörigkeit 002 re die
OUTO mıiıt der Zugehörigkeıt ZUT „Gemeinschaft der Geretteten“ gleichsetzt,
TSt mıiıt dem nde der Zeiten Wirklichkeit werden wird vgl 223)

So sechr 111A)  - COovuToO zustimmen wird, daflß der allgemeine Heilswille Gottes
auch außerhalb der Institution Kirche sıch auswirken muß, soll wirklich „all-
gemein” se1nN, WIr 1119  } doch Iragen mussen, ob das Heıil Jesu Christi nıcht
doch „wirklich” auch schon jetzt In der Kirche anzutreffen sein mujß, soll S1C
wirklich Zeichen un: Sakrament des Heıls se1nN vgl dazu RAHNER VD

Im dritten und kürzesten eıl der Arbeit 279—294) stellt (IOUTO In { he-
senform mıiıt knappen Erläuterungen die „Grundsätze einer katholischen Theologie
des allgemeinen Heilswillens Gottes“ VO  Z In diesen knappen 1 hesen steckt 1ne
Menge schr diskussionswuürdiger IThemen der Dogmatik und der Missionstheolo-
gıe verborgen, die in der Kurze ber nıcht richtig entfaltet werden. COovuTO sıeht
den allgemeinen Heilswillen (Gottes in der Dynamik des menschlichen Strebens
nach einem endgültigen 1Inn Werk, wobei auf Seiten des menschlichen 'Tuns
das Bewußtsein die voraufgehende Aktıiviıtat (Gottes nıcht immer gegeben
sein wird Dieser allgemeine Heilswille ıst dıe Grundlage jeder Missionstätig-
keit der Kirche (S 293)

Was COUTO dann auf knapp wel Seiten über dıe Missionstätigkeit der
Kırche Ssagt, ist etwas enttäuschend. Zunächst WITF'! NUur negatıv gesagt, W1€eE die
Mission nıcht mißverstanden werden darf die 1r! hat eın Monopol für
diıe Lösung VO  w konkreten roblemen, S1e annn keine absolute Heilssicherheit
vermiıtteln, S1Ce darf nıemanden ZUTr Annahme des Glaubens zwingen. Positiv
wırd der Mission der Auitrag gegeben, 1€ eigene Überzeugung bekennen
un freiwillige enschen 1n sich integrieren”. Darüber hınaus soll s1e „Alter-
natıven anbieten un eventuell VO  - außen kommende Lösungsmöglichkeiten pOosi-
t1v sanktıonieren un WenNnn nöt1iıg entschieden ablehnen“. COouTO betont mehr-
fach daß nıcht Missıon sel, kannn ber mıiıt diıesen knappen Worten nıcht
Sanz den Eindruck verwischen, als ob der allgemeıne Heilswille Gottes in der
Regel auch Sanz gut hne Missionstätigkeit der Kırche Z Zuge kommt. eden-
falls WIT! die Aufgabe der Kirche 1m allgemeinen Heilswillen Gottes wen1ig
deutlich.

Man WIFT der Arbeit bescheinigen, daß S1E iıne gute Darstellung der behan-
delten theologiegeschichtlichen Problematik bringt. Daß diese Problematik und
die Weise, WwW1€e S1e behandelt, heute schon überholt erscheint, geht nicht
Lasten VO  e COovTo. nerkennen WITFT:! INa  - ferner, dafß die Arbeıt weıtgehend
lateinische Quellen verwertet un von einem Afriıkaner auf Deutsch geschrieben
wurde. Hoffen möchte iNan, dafß COoUuTO bald ıne Arbeit ZU gleichen 'Thema
Aaus dem Blickwinkel der Großmutter VO Stamm der Yao schreiben WIT! Unter
Eınbeziehung der „Konstellation” der afriıkanischen Gesellschaft 1Lalßt sıch ZU

TIThema des allgemeinen Heilswillen Gottes sicher Authentischeres SCH und
wurde die Aufgabe der Kirche in ihrer Missionstatigkeit ausführlicher beschrei-

5 67



ben können. Hınzuweisen ist Schlufß noch auf die Unmenge von ruck-
fehlern, die VO  } den beiliegenden welıl Seiten Corrigenda LUr teilweise erfaßt
worden sind

Bendort Georg Ewvuers

Kuepers, A, Chına uUuN dıe katholısche 155102 ın Sud-Shan-
Die Geschichte einer Konfrontation. Drukker1) Va  ; het

Missiehuis/Steyl 1974; 232
Seit Jängerem ıst bekannt, dafß das Institut tür moderne Geschichte der AÄAca-

demıa SinNıCa 1ın Taipeh wichtige staatlıche Archivaliıen ZUrFr jungeren Missions-
geschichte Chinas besıitzt. Davon betrilit ein großer eıl die Konfllikte mıt den
Mıssıonen (Chiao-an) zwischen 1860 un 1911 Da diese Materialien ein recht
negatıves iıld VO Wesen un! Wirken der Mıssıon abgeben, wurde mehrfach
angeregt, diese mıiıt vorhandenem europäischen Quellenmaterıal vergleichen,

daraus eın möglıchst objektives 1ıld der KEreignıisse gewınnen. Hier hat
sich der jJunge, heute 1n 1laıwan wirkende Steylerpater UEPERS der Aufgabe
unterzogen, die chinesischen Dokumente ZUT Missionstätigkeit 1ın Süd-Shantung
der Jahre studieren, S1e mıt westlichen Darstellungen verglei-
chen un eine Geschichte der Kontflikte 1n dieser Missıon verfassen.

18582 kamen die Steylermissıonare nach Suüd-Shantung, das ihr erstes Missıons-
gebiet WAar. Es gab dort wenıge Altchristen und die öffentliche Meinung WAarl

Sanz dıe ausländische christliche Relıgion. Die Mission erwıes sıch als
schwıer1g; 1Ur einfache Bauern un! VO  w} der Regierung verfolgte Sektierer ließen
sıch tautfen. Widerstände gab iın allen ıchten der Bevölkerung. Vor allem
War die kulturbewußte Intelligenz, dıie das Eiındringen des Christentums
verhindern suchte. S kam vielen Konflikten. Hier werden vornehmlıich die
größeren, der Kontftlikt die Zulassung der katholischen Mıssıon iın der
Konfuzius-Stadt Y enchow(lu, der Zusammenstofß miıt der Geheimgesellschaft der
Großen Messer (Ta-tao-hui), die Wırren, die mıiıt der Ermordung der Miss10-
NaTrTe NIıEs un! HENLE un der Besetzung der Kiaochow-Bucht durch deutsche
Iruppen zusammenhangen, und dıe Unruhen se1it 18958, die den Boxerwirren
VO:  5 1900 führten, behandelt. Nach eingehender Darstellung der Ereignisse kommt
der Vit dem Ergebnıis, dafß diese Konftlikte iıhren Grund darın hatten, dafßs
die Chinesen die christliche Religıon als 1ne Bedrohung ihrer kulturellen Iradı-
tıon ansahen, was s1e miıt vielen wahren und vermeintlichen Fakten begründeten;
daß dıe Missıionare VO:  - europäischen Mächten auferzwungene Vertraäge AaUS-

nutzten, sich und die Christen schützen, Was als Einmischung 1n die inneren
Angelegenheıten des Landes empfunden wurde; daß sıch die Lokalbeamten 1n
dem Dilemma befanden, dıie Forderungen der chinesischen Offentlichkeit und
zugleich der ausländischen Missionare befriedigen; dafß die Missionare da-
durch, dafiß S1C sıch dem Patronat westlicher Machte unterstellten un!: die west-
lıchen Konsulate Wahrnehmung ihrer Interessen baten, VO Volk als Hand-
langer des westlichen Imperi1alısmus angesehen wurden. So kam Vorstel-
lungen VO Wesen der Missıon, die voöllıg falsch Mission wurde als
kulturelle Aggression angesehen.

Die Arbeıt bıetet nıcht 1Ur 1ne detaillierte Darstellung der Ereignisse, SO11-

dern 1 Anhang uch ine hilfreiche Landkarte, statistische Angaben über die
Missıon, ine I.ste der ausländischen Missıonare mıt ihren deutschen und chine-
sischen Namen, ein Gilossar chinesischer Ausdrücke und ine Zusammenfassung
der Arbeiıit in englischer Sprache. Besonders wichtig sind das Verzeichnis der
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Quellen, dıe kritische Würdigung dieser Quellenv und der Abdruck vieler chine-
sischer Dokumente 1n der Originalfassung.

Das Bedeutende dıeser Arbeit lıegt darın, daß sS1e die chinesischen Quellen
zugänglıch macht. An iıhnen kann INd:  - heutzutage nıcht mehr vorbeigehen. Da
sS1E einseıt1ig den chinesischen Standpunkt wiedergeben, bedürten S1e der Nach-
prüfung durch unbezweiftelbar zuverlässıge europäische Berichte. Leıder standen
dem V1 oft NUur Darstellungen aus populären Missionszeitschriften ZU1 Vertü-
ZYun$. Ob solche „Quellen” die nuchternen chinesischen Historiker der die west-
lichen Sinologen beeindrucken, erscheint zweifelhaft. Der N weiß War dıe
Problematik solcher Berichte, doch kommt aum ZUr notwendiıgen Einzelana-
Iyse, die wichtiger DSCWECSCH ware als die zahlreichen, weitschweihgen Zitate, dıe
oft VO Wesentlichen ablenken.

Die Ergebnisse dieser Arbeıt sınd bemerkenswert, WE auch nıcht gerade NECUH.

Aber INa  - iragt sich doch Schluß, lag, dafß die Mıssıonare, die sıch
doch ıhrer prekaren Sıtuation bewußt K, Aaus der Situationsanalyse nıcht
andere Folgerungen KEeZOSCH haben. Warum sind S1Ce nıcht mıt gezielter Offent-
liıchkeitsarbeit angefangen, die Stimmung der entscheidenden Kreıse VOCI:-

andern” W arum haben S1e immer wıeder iıhre Forderungen ZU französischen
der deutschen Konsul getragen, ihr echt eingefordert un! dıe Chinesen belei-
digt”? Warum haben S1e VO chinesischen Staat Wiedergutmachungsgelder VCI-

Jangt, mıt denen S1C Kırchen un! Kathedralen bauten”? Warum folgte 109008  j

kleinkarıerten Bekehrungsmethoden uınter Analphabeten, Bauern und Schwär-
IN un! tat wenıg für ine hochstehende christliche Liıteratur, w1e der
chinesischen Iradıtion entsprochen hatte? Es ist vielleicht doch mehr als 191088

dıe „unglückliche politische Verbindung der Mission”, Wwas ihr die Chancen tur
lange eıt verbaut hat.

Würzburg Bernward ılleke

Loedding, Walter JTohannes, Die schwarz-weiıße Legıon Missı0Ons-
geschr  € des Dominıkanerordens. Albertus-Magnus- Verlag/Koln 1974;
500

Man MU!: CS schon als e1in KEreign1s werten, WECNN eın bedeutender Orden WIEe
der der Dominikaner ZU ersten Male ıne Gesamtdarstellung seiner jahrhun-
dertelangen Missıonstätigkeıt herausgıbt. Inıtiator und Verfasser ist eın prak-
tischer Missıonar, der sıch jahrzehntelang auf dem chinesischen Festland un auf
Formosa abmühte. In seiner Freizeıit hat den oft schwerzugänglichen Stoif
zusammengetragen und ein umfassendes Werk geschaffen, welches SCrn schon
1966, ZU 750 Stiftungsfest se1nes ÖOrdens, der Offentlichkeit vorgelegt hatte.

Das fNüssig geschriıebene Buch behandelt die missionarischen Bemühungen der
Dominikaner während der ersten Blütezeıt des Ordens 13.—15. Jh.), den Anteıl

der Missıionierung der neuentdeckten Völker Ameriıkas, Afrikas un!: Asıens
16.—17. Jh.), dıe Arbeıt ZUT eıt des missionarischen Niedergangs (18 Jh.) der
Periode der großen Ausbreıtung 19.—20. und schließlich den Beitrag des
Ordens Missionswerk der Gegenwart. Hier wird der überzeugende Beweis
geliefert, dafß der Dominiıkanerorden einer der bedeutenden Missionsorden der
Katholischen Kirche ist.

Das Werk g1ibt einen ausgezeichneten Überblick un bekundet den großen
Fleiß des ert. Doch erreicht das Buch nıcht jenen Grad der Zuverlässigkeıit,
der als Grundlage weıterer wissenschaftlicher Arbeit qualifiziert. In der
Bibliographie vermißt INa  —$ nıcht NUur viele Einzelforschungen, sondern 1m aANZCH
Werk auch die Belege, obwohl S1€e vorgesehen n, da eın ausführliches Ab-
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kürzungsverzeichnıs vorliegt. Wie nıcht wenıge Formuli:erungen verraten, ıst der
Verfasser miıt manchen Missionsländern weniger veriraut. So macht das uch
den Eindruck eines ersten, vorläufigen Versuchs. Doch muß INa  $ wünschen, dafiß
der gute Anfang unbedingt weitergeführt wird Der Autor sollte, vielleicht mıt

einıger Spezlalısten, die Arbeit nochmals durchsehen un:! nottalls erganzen,
S1€E dann endguültıg 1m Druck erscheinen lassen. Es wurde ıne echte Bere1-

cherung der Missionswissenschafit se1n.

Würzburg Bernward ılleke OFM

Waack, Ötto/Freytag, Justus/Hoffmann, Gerhard He.) So sende ıch
euch Festschrift für Dr. Martın Pörksen ZU. Geburtstag.
‚vang Missionsverlag/Korntal 1973; 344 S, 35,—

Am 14. August 1973 eijerte Missionsdirektor MARTIN PÖRKSEN, eherhaliger
Leıiter der Missionsakademıie der Universitat Hamburg, seinen Ge-
burtstag. Zu diesem Jubiläum wurde vorliıegende Festschrift miıt Beitragen
einstiger Schüler der Mitarbeiter des Jubilars herausgegeben. Aus den Gruß-
worten VO  H leitenden Persönlichkeiten der evangelischen Kirche (9—18 Vor

allem ber Aaus dem Gespräch mıt PÖRKSEN (WOLFGANG ERK „I habe SCIN
gebettelt”, erg1ıbt sıch ein ıld VO  $ der weitreichenden Tätigkeit des
Gefeierten 1m Diıenst VO  } Kirche un!: Missıon. Weıl PÖRKSEN sowohl ın kirch-
lıchen Amtern wWwIie 1n missionarıschen Organısationen tatıg WAar, wurde
einem entschiedenen un: kompetenten Verfechter einer Integration VO  - Kırche
un Missıon, VOLr allem 1m norddeutschen Raum.

Den Mitarbeıiıtern War die Wahl iıhres Themas überlassen worden. SO enthaält
die Schrift iıne bunte Vielfalt VO  - missionarischen 1 hemen, die in große
Abschnitte zusammengefaßt sınd 1Ihemen der Missıon (mehr miıissionstheore-
tischer Art), Kuropa, Asıen und A{friıka. Es ist natürlich unmöglich, alle
Beıtrage hıer aufzuzählen, geschweıge S1E alle würdıgen. Nur auf einıge soll
'UuUrz hingewı1esen werden.

Im eil versuchen ZzZweı Studien, ZUT Klärung des Verhältnisses VO  - Gilau-
bensverkündıgung un:! ganzheitlicher Entwicklung beizutragen. WILHELM ÄNDER-
SE „Das kommende Gottesreich un:! Leben heute“ 33—45) begründet
uUNsSsSCIC Weltverantwortung, das Bemühen eine Welt miıt mehr Gerechtigkeıit,
Friede un! Wohlergehen, au dem Glauben das kommende Gottesreich. Hans
WERNER (GENSICHEN: „Ziur Frage des umanum in den nichtchristlichen elı-
gıonen un: 1m Christentum“ (62—72) bestimmt den Menschen un! seıine Mensch-
ıchkeıit alg wesentliches 1e] der Entwicklung un: weıst auf den Beitrag hin,
den 1m Gegensatz ZU religionslosen Humanısmus des estens die Relıgionen
hierzu eisten können, aber auch auf dessen renzen un: auf den besonderen

Beıtrag der christlichen Botschait.
Interesse verdıent die Studie des inzwischen verstorbenen Bischofs der Kirche

Von Suüdındıen, ESSLIE NEWBIGIN: he form an! sfructure of the Visible
Unity of the Church“* (124—141). Ausgehend VO:  w} der Definition der Kirche als
„vorläuhige Einverleibung der Menschheit 1n Jesus Christus” ordert © dafß dıe
Änderung VON Strukturen in der Kıirche sıch sowohl den jeweıilıgen weltlichen
Strukturen W1€e der wesentlichen KEıgenart der Kırche als eib Christı orlen-
tıere. Sieht INa  - Vvon seiıner Meinung ab, dıe Kirche besıitze überhaupt keine ihr
VON Christus unverlierbar mitgegebene Struktur, WIL 189008  ; seine vorsichtig
formulierten Grundsatze un! Kriterien für jeweils geforderte Strukturverän-
derungen 1n der Kirche mıt Gewinn überdenken.



Eıinıge der 1mMm eil „Europa” zusammengefaßten Artikel geben Einblick 1n
dıe Entwicklung des Missionsverständnisses 1n den evangeliıschen Gemeinschalften.
Nur wel Beıtrage befassen sich miıt dem sudasiatiıschen Raum. Am Beispiel des
Buddhısmus zeigt HORrRST DBÜRKLE!: „Buddhaschaft un! Nachfolge. Eın reli-

gionswissenschaftlicher Beitrag ZUTC Frage nach den Konkretionen des Glaubens“
211—219), wı1ıe die Kenntnis einer anderen Religion einem vertieften Ver-
standnıs VO:  $ Elementen christlichen Glaubens un Lebens führen kann.

Gleich fünf Artikel sind Chına gew1ıdmet, davon wel Verhältnissen 1m kom-
munistischen China. DONALD MacInnıs: „Youth and values In Chına to-day”“

zeichnet eın stark idealısıertes 1ld VO  - der Ethik der heutigen chine-
sischen Jugend, wobeıl sich auf dıe Reden un:! Werke Mao’s un: die übrıge
kommunistische Literatur stutzt. Zu iragen ware allerdings, wıe weıt solche
Quellen, einschließlich der Eindrücke VO  - Besuchern, eın Urteil uber die tatsäch-
ıche Einstellung der Jugend im aNZCH Reich erlauben, und w1ıe sich der Ver-
fasser wohl die massenhafte Flucht enttäuschter Jugendlicher nach Hongkong
erklaäart. MARTIN SCHEEL: „Gedanken und Fragen ZUT Entwicklung des chinesi-
schen Gesundheitsdienstes” k! stand schon zuverlässıgeres Material ZUTX

Verfügung. Danach kann die Organisatıon des Gesundheitswesens in China, VOI

allem nach den Entwicklungen der etzten Jahre, als Beispiel dafür dienen, w1e
mıiıt beschränkt ZUT Verfügung stehenden Mitteln e1In möglıchst weitreichender
Effekt ZU Nutzen eines aANZCH Volkes erzielt werden kann, Was reilich NUur

durch ıne weltanschaulich motivıerte Umerziehung des Volkes un Aktivierung
vieler Kräfte möglich wurde. Eine Frage dıe christliche Gemeinde Uun! ıhren
missionsärztliıchen Dienst: „Sollte dort, die acht des lebendigen Herrn
Jesus Christus in seinen Jüngern sichtbar wird, nıcht ıne Freisetzung VOoO  } ahnlich
umgestaltenden Kräften möglich sein?” 278)

Den Abschluß bildet der afrıkanische Raum mıt sechs Beıtragen. Bischof ]JOoSIAH
KIBIRA VO  $ der Nordwest-Diözese in Tanzanıa, he Evangelical Lutheran
Church in Tanzanıa North-Western 10cese ELGT-NWD)" X  >
beschreibt VOoNxn der Sıcht des Afrıkaners Aaus dıe geschichtliche Entwicklung dieser

evangelischen Missıon un: die Forderungen, diıe Al ine zeitgemäße Miıssıons-
methode stellt. UDAH KIWOVELE, Präsıdent der Südsynode VO  D Tanzanıa,
he Church’s an Mission’s Understandıiıng of Marrıa Problem to the
ur in Lanzanıa an Africa” C Seiz sıch mıt Berufung auf das
un! dıe reformatorische Rechtfertigungslehre für dıe Anerkennung der Poly-
gamıe ın der Kirche e1Nn, bıs S1E durch die gesellschaftliche Entwicklung Vo  } selbst
uüberwunden WITCdC. Um die Erhaltung afriıkanıscher Werte geht den folgenden
beiden Verfassern, dıe als letzte genannt sel1en. JoHN MBITI: „Afrıcan Traditional
Medicine and ıts Helevance tor Christian Work“Z führt ın das afrıka-
nısche Verstäaändnıiıs VO  - Krankheıt und Heilung e1n. Seine Darlegung 11l ine
Ehrenrettung der afrıkanischen Medizinmanner gegenüber der einstigen, NCSa-
tiıven Beurteilung durch die Missionare se1n un: zeıigt, W16€6 iıhre ganzheitliche
Sicht des enschen den christlichen missionsärztlichen Dienst auf die Notwen-
digkeıt nNSCH Zusammenwirkens zwischen Arzt und Seelsorger hiınweiıst. ERICH
IERING: „Afriıkanische Theologen VOTLr dem relig1ösen rbe ihrer Heıiımat Kın
Bericht er die wissenschaftlichen Arbeıten togoischer Pastoren“ FA
untersucht die ZU el unveröffentlichten Arbeıten VO:  n evangelischen Pastoren
A4us JTogo, die sich mıiıt der Religion ihrer Stäamme un: deren Verhältnıis ZUTT

christlichen Botschaft beschälftigen. Sie alle erheben die Forderung, dafß ıne
christliche "Theologie 1n Afrıka 1m Gegensatz Zu  —$ bisherıgen Einstellung das
relig1öse rbe dieser Völker ernster nehmen hat.

Viele der ın diesem Band behandelten IThemen SIN! auch für den katholischen
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Missionstheoretiker WI1E -praktiker VO:  b großem Interesse. Schwer begreifen
ist allerdings, dafß heute noch e1in Buch er christliche Mıssıon mıt einer
solchen Fülle Von theoretischen Ww1ıe missionskundlichen un! -geschichtlichen
Themen erscheinen kann, 1n dem dıe katholische Mıssıon, VO  \ wenıgen, mehr
zufällıgen Bemerkungen abgesehen, vollıg unbeachtet bleibt.

Muüunster Martın Booz OFMCap

Zaplata, Feliks, SVD W spotczesne dzıetlo mıs yINE boscıola. Ma-
ter1aiy Sympoz]um Misyjnego 1971; 215 I1 Materialiy 5Sympoz]um
Misyjnego 1972 935 147 Inne mater1aly; 282 ll Zeszyty Misjolo-
gıczne Akademıi Teolog11 Katolickie], 1)/Warszawa 1974 (Maschinen-
schrıiftlich)

In den Missionswiıssenschaftlıchen Hejten der Kath.-Theologischen Akademıe
Warschau einer Weıiterführung der zwiıischen 1928 un: 1935 erschienenen
Annales Missıologicae werden als and TEL Lieferungen zugleich heraus-
gebracht. Die beiden ersten berichten uüber Missionswissenschaftliche Symposien
der Jahre 1971 un:! 1972, indem s1e die dort gehaltenen Reterate wiedergeben,
während in der driıtten Lieferung andere einschlägıge Materıialıen veröffentlicht
werden. Dıie NECUEC Reihe bringt ZU Ausdruck, daß dıe Kirche ın Polen ıhrer
mi1issionarıschen Verantwortung gerecht werden gewillt ist un: immer wıeder
Neues unternımmt, S1e  D bewußt halten.

unster oSse Glazık MSC

ELIGIONSWISSENSCHAFT

Boland, B. J. The struggle of Islam 2ın modern Indonesia Verhande-
lingen Va  w Het Koninklıjk Instituut VOOT Taal-, Land- Volkenkunde.,
59) Nijhoff/Den Haag 1971; 283 P-, gld 28,—

Ce ravaıl d’un »theologıen chretien«, quı VECU Indonesıe de 1946
1960 et qu1ı depuls ce date L’occasion d’aller enqueter SUuL place deux
reprıises POUTL metire poınt SCS recherches, semble meriıter un  / attention
partıculıere, 110  - seulement pPOUTF les iınformations d’ordre polıtique, social,
culturel et ıdeologıque qu ıl ordonne systematıquement selon le developpement
h1ıstor1que, maıs AauUss1ı et urtout pOUTr la methode d’exposition sımple, claıre et
condensee, POUTF le ton direct et sympathique et POUTI la discretion et L’honnöetete
VECC lesquelles 11 rend cCompte de SCS contacts NC le mılıeu et les responsables
musulmans hommes polıtıques de I’Indonesıe. Kerit l’origine flamand
hollandaıiıs, l’ouvrage o  SU traduıt anglaıs VUuCcC de S '  - edition.

I1 s’agıt pas de decrire tout long la longue et SINUEUSE MAaArquc de
L’evolution polıtique, economique et sOc10-culturelle de l immense sous-continent
indonesıien: ma1ıs Ll’auteur part toujours de cadre naturel POUT centrer et
analyser l’activıte, l’'ıdeologie, L’ambition et les pretentions de la communaute
musulmane dans pay5S OUu elle sent pleinement enracınee et Ou elle croıt

‘devoır contribuer son plein epanou1l1ssement polıtique, S0OC10-ECoNOMI1que et
relıg1eux. out cec1 est etudie dans la lıgne du developpement national d’abord
de 1945 1955,;, de 1955 la chute de Soekarno 1963 et depuls etablisse-
ment de l’ordre NOUVCAaU ce derniere date.

Les communautes musulmanes vıvent intensement la lutte polıtıque de
l’ındependance nationale; cependant leurs eaders essaı1ent de maitrıser SE  EeVO-
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lution generale gräce des SIETUCLULES constitutionnelles l’interieur du Miı-
nıstere des Affaiıres religieuses, gräce des institutions d’educatıon islamıque
et grace ün  'a' lutte systematıque contre les tormatıons polıtiques subversives
incarnees urtout dans le cCommunısme. Maıs L’arriere-fond de fout dyna-
mısme au multiıples visages profle UuUNnNc intense retlexion »theolog1que« de

et de responsables des mouvements de TENOUVCA musulman qu1,
ontact de pensee et peut-Etre aussı d’action EL les maitres reformateurs de

imbriıquer la1' Islam contemporaın de l’univers arabe ei indıen, cherchent
realıte changeante et progressive de Levolutı:on polıtıque et S0OC10-E€CONOMI1qUE
au  5< princıpes de la lo1 musulmane concernant Ia cıte

notre aVvIls, est l’analyse de domaıne ideologıque menee partır des
ecriıts divers des responsables polıtiques musulmans quı donne cet OUVTaSC
SO  w} interet et S O'  - oriıginalıte. L’on voıt a1Nsı Ju«c les problemes auxquels sont
affrontes les musulmans de L’unıvers prennent un perspective universalıiste et

qu ıl ex1ıste un  @' simılıtude certaıne, SINON un!:!  (D unıte unNnCc unıformite CPrOUVEE,
entre les sıtuatiıons de L’univers arabe musulman et celuı du sous-continent de
L’Asie orjıentale. Et n es  t pas seulement conire le cCommunısme, (SiC) COonsı-
dere la poıinte supreme du secularısme, qJucC la lutte est menee chaud;
ma1ıs AaUsSs1ı contre l’esprit et les tendances de »l’occidentalisatıon« qu'on dıstıngue
bıen de L evoluti:on contemporaıne des Eitats et des peuples VCIS5 la »moöodern1ı-
satı1on«, la »Tationalıte« et la »secularısatıon« de quı peut etre qU«C relatif.
Aınsı, la »lıberalısatıon« distincte du »lıberalisme« doit INAarYgUCT l’evolution
ECONOM1quUE et socıale telle celle de Linstitution bancaiıre ei celle de la condıtion
de la femme. D’ailleurs CCS necessiıites iıneluctables de la cıte moderne COTTCS-

pond ECNOUVEC2 de V’esprit musulman quı manıfeste de nombreuses manıe-
TCS gräce des mouvements collectifs, ma1ıs 2USS1 gräce renouvellement de
V’esprit des elıtes pPal le mysticısme, le pıetisme et dynamısme spirıtuel COIN-

parable celu1ı du rearmement moral.
Clet OUVTaSEC termıne par paragraphe hätif, NOUS semble-t-il, SUT

la coexıstence islamo-chretienne et notamment SUT les princıpes quı doijvent
regır CcCe coexıstence, depassant l’esprit du proselytisme, demarquant du
sımple projet de promotıon socıiale inspıree de la phılanthropıe et CON-

cretisant Par la ormatıon d’un front COIMNINUN visant changer les sftructures
exıstantes POUT etablir uUNlc socıete tondee SUTr la justice socıiale. est ans unc

attıtude COMIMMUNC et progressive islamo-chretienne YJUuC L’existence des Uu-

nautes retiennes SCT 2 legıtimee, de sorte GJuC la musulmane les
tiendra plus POUI des communautes »etrangeres« la realıte et destin du
PayS

Un tel OUVIaASC etaıt ecrıre; et 11 NOUS plait de devoır rendre compte,
tout alisant la compara1son entre la sıtuatıon decrite Indonesie et celle
quı profile NS YCUX dans les paysS arabes et musulmans du Proche-Orient
afro-asiatique. Peut-etre devrait-ıl SEerVIir de stimulant POUTF Un telle recherche
objective, ma1ıs peut-Etre plus poussee soc1olog1quement, POUI les autres pays
musulmans dans lesquels posent des problemes simiılaıires Aa tous les nıveauxX
de la modernisation. D’autant qu une ere nouvelle semble naitre dans les relations
politiques, CCONOM1qUES et soc10-culturelles entre CeS pays jadıs domines et
fortement influences par L’Occident americano-europeen et devenant partıe
prenante et partenaıre, conscıent des valeurs PTOPTCS et entendant irouver dans
Son patrımoıne relıgıieux PrFrOPIC les elements adaptes de proOPIC renaıssance

tat et Societe.
Damas/Syrie Joseph Hayzjar
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Dempf 015 Religionssoziologie der GAhristenheit Zr 1ypologıe christ-
lıcher Gemeinschaftsbildungen Oldenbourg Verlag/München 1972; 293 S

Tabellen, 42,
Miıt ftesten Zugen gliedert der Verft. die christlichen Gemeinschaften, WIC S1C

sıch 1ı Laufe der Jahrhunderte rst der hellenıstischen, dann christ-
lichen Europa un! schließlich besonders nordlich der Alpen entwickelt un
soziologiısche Formen gebildet haben Danach werden VO: Vert VIieT Haupt-
typen aufgewiesen Wie einengend jede Schematisierung auch SC1H Inas,
S1C erweıst sıch als sachgemäß Jange 100008  - innerhalb dieser Phänomene un
Gebilde die notwendıgen Schattierungen sehen annn Fragliıch der Methode
1st daß S1C sıch doch sehr schrittlichen Quellen, tührenden Denkern un
Autoren orjentijert Spitzen sınd ZWAaL bestimmend für Meinungen und
Haltungen und wirken sich auch der Basıs der Pyramıden AauS, dıe die Kirchen
soziologisch noch sınd Aber WAasSs die Basıs wirklich denkt und gedacht
hat WIC S1C tatsächlich ıhren Glauben lebt kommt nıcht recht ZU Zuge Kın
solches soziologisches Verfahren ist daher begrenzt Kür die Missjionskiırchen i1st
diese Analyse insoftfern außerst wichtig, weiıl INa  $ miıt Hılfe dieser Iypologie
relatıv einfach cdıe VO Westen her ımportierten Grundzüge konfessioneller
Strukturen aufzeigen kann Für die Christen den „nichtwestlichen Ländern
mulß dieser Aufweis besonders interessant SCHIMN, ber auch efwas bitter Gerade
für S1C 1sSt wichtig, UNsSseTC urzeln herankommen können das
vielen anhand dieses Buches gelingen wird 1st jedoch iraglıch Es SEe{z! 1UC

Unmenge Kenntnis er das Abendland OTaus Hier läge dıe Auifgabe
der zeiıtgenössischen Missionare nämlıch mıt ihrer CISCHNCN Geschichte vertraut

SC1H Uun! mıt Hılfe dieser Kenntnis dıe Missı:onsarbeit durchleuchten, damit
dıe Christen den vielen Iradıtionen die Hauptzüge des Christentums finden
können

Heerlen, Harry Haas

Robertson, Robert Einführung dıe Relzgionssoziologıe Gesellschaft
un Kırche, Abt Sozialwissenschaftliche Analysen Nr —r Kaiser Grüne-
wald/München Maınz 1973 265

Die Übersetzung dieser ursprünglich englısch verfaßten Untersuchung The
Socıal Interpretation of Relıgion Blackwell/Oxfiford 1970 chließt 1NCc Lücke
der deutschsprachıgen Literatur ZU Titel genannten Fach Das Vorwort VO  -

V ASKOWICS erganzt die Beiträge der deutschsprachigen Literatur, soweıt S1C
beim Vf keine Berücksichtigung fand der finden konnte

V{f selbst beschreibt den Kahmen des Buches dreiı Punkten Es geht ihm
die theoretischen Probleme, die bısweilen D1S philosophische, theologische und
methodologische Bereiche reichen; Religion wiırd als Kulturfiaktor verstanden:
alles Gesagte steht wesentlıch makro soziologıschen Horizont Kap
(23—47) bietet Überblick ber die rühere Entwicklung der Rel1g10NS-
soziologie un ihre Hauptrichtungen Kap 48—89) 1st insofern das tragende
Kapitel als ihm die Problemstellungen geklärt die Grundbegriffe definiert
und nde das für das weıtere Buch grundlegende Problemschema vorgelegt
wıird Im Verständnis der Religion macht sich V{if 111C substantiıelle (gegen TeC1MN

funktionelle) und 11 .her exklusive (gegen inklusive) Definition SCH Unter
relig10ser Kultur versteht dann das Gefüge VO:  } Überzeugungen un:! Sym-
bolen und Werten, die sıch direkt daraus ergeben) die 1NC Unterscheidung
zwiıschen 1n empirıschen un! überempirıschen, transzendenten Realıtat
betreffen;: wobel alles, Was das Empirische beruührt VO  $ der Bedeutung her dem



Ni&t-Empiris&m untergeordnet ist (64) Im Anschlufß dıe Bestimmung
der tragenden Dımensionen sucht dann nach einer Iypologıe der Orien-
tıerungen gegenüber relıg10ser Aktivıtat. In der soziologischen Erklärung der
entsprechenden Inhalte versucht Vi eıinen Mittelweg, der „zwischen Relıgiositäat
1 kulturellen Sınne und Teilnahme relıg1ösen Aktıvıtaten 1m sozialen Siınne
unterscheidet” (85) Damiıt ergıbt sıch folgender analytısche Rahmen

Nicht-ReligionReligion
Sakulare KulturKultur Relig1iöse Kultur

Sozialstruktur Sozıiale Aspekte Allgemeıne Sozialstruktur
der Religion

Dabeı ergeben sıch {olgende Wechselbeziehungen:
a) zwıschen un: Z b zwischen un! 37 (C) zwıschen und 4’ (d) zwischen

Un! 3, (e) zwischen und 4, f) zwischen un tallt außerhalb des Rahmens
des Buches Der weıtere Verlauf des Buches bündelt jedoch die Probleme: Kap
Religiöse Systeme: Kulturelle und soz1ı1ale Aspekte behandelt d, Kap Religiose
(Gemeinschalften und f Kap Religiöse Kultur: Quellen un: Konsequenzen

Uun!
Die Ergebnisse dieser dreı Kapıtel faßt VT selbst nde jeweıls UuUrz

Saın ecnNn: Im Kap (90—122) geht die hauptsächlichen I'ypen relıg10ser
Kultur un! die Bezıiehung zwischen Religion un! Gesellschaft als einer festum-
rıssenen Gemeinschalft. Vf unterscheidet den schamanischen, kommunalen,
olympischen und monotheistischen I'yp, wobei NUr dıe beiden letzteren eın
Problem tüur die Bezıiehung zwischen Religion un! Gesellschaft als Gesellschaft
biılden, da sıch in dıesen Fallen eın Konkurrenzverhältnıs zwischen relıg1ıöser
Bındung un: Gesellschaftsbindung entwickelt;: S1e treten 1n organısıerten (vom
gesellschaftlıchen Bereich diterenzierten der weniger differenzierten) Situatio-
nNnecnN auf (vgl 121 Im Kap 123—158) werden dıe charakteristischen
Merkmale der sozialen Organısation vVvVon Religion un! die sozialen JIräger be-
euchtet, durch dıie relig1öse Kultur Ausdruck findet un weitergegeben WIT:!
Dabe:i findet das erhältnis VO  - 1r und NSekte besondere Aufmerksamkeit.
Im Kap 159—19 geht einmal u11n den Aspekt der sozialen Kräfte, die
ıne relıg1ıöse Kultur hervorbringen, sodann den Aspekt der Frage, „wıe
ine Verinnerlichung VO  - relıig10ser Kultur das Verhalten auf dem Gebiet
poliıtischer un! wirtschaftlicher Interaktion Zwängen unterwirft“ Vf£. be-
steht entschieden auf der komplexen Verflechtung VO  - relig1öser Kultur und
Mustern sozialer Beziehung un wehrt einmal der Lendenz, „  1€ Gehalte relig1-
ser Kultur als direktes Resultat struktureller Merkmale der Gesellschaft
sehen  r sodann der Tendenz, „solche Gehalte ımmer als für solche Merkmale
symbolisch betrachten“ Eın wichtiger Gesichtspunkt dıeser Erörterung
ıst hier dıe Besprechung der bekannten WEBERSchen 'These.

In den beiden etzten Kap bespricht V1 zunächst die Einstellung ZU moder-
NC  b Welt, W1e S1C 1mM Verhältnis VO  w Relıgion DZW. Theologie und Sozialwıssen-
schaft sichtbar WILr Kap 6 : 200—236 un schließlich 1n der Gestalt eınes
Nachwortes die Säakularısierung (Kap : 327—246). In der Rıvalıtat zwischen
beiden ist zweijerle1 Z beobachten: „Erstens befiindet sich dıie Soziologie der
relig1iösen Perspektive gegenüber ın der Position eines Konkurrenten durch die
einfache Tatsache, daß S1e erklären versucht. Zweıitens hat sich e1in Groß-
teıl der Soziologie tatsächlich miıt der Aufstellung VO  - Paradıgmata un Per-
spektiven befaßt, gewöhnlich miıt der Begründung, daß siıch diese der jene



Gruppe empirischer Probleme vorläufig noch nıcht mıt rıgorosen erklärenden
Kategorien ın den Gritff bekommen lasse.” 202) „1m ersten all nımmt die
Soziologie mehr für sıch ın Anspruch als 1 heologıe der relıg1öser Intellektualis-
i1US. Im zweıten all erhebt S1C sıch einem Lieteranten VO  - Weltanschauun-
OM (202 Dieses Kapıtel dürfte das besondere Interesse all derer finden,
dıe das interdiszıplınare Gespräch ördern wollen. Im Nachwort schematisiert
VT die Haupttendenzen 1n Rightung auf däakularısierung auf kultureller Ebene
237)

Beibehaltung Neutralisierung Aufgabe
des Rahmens des Rahmens des Rahmens

Betonung des a) Rational- C) Immanent- e) Posıtiver
Intellektuellen 1SMUSs Atheismusrelıgıon
Betonung des b) Instrumental- d) Glaube {) Areligiosıität
Praktischen relıgıon übernatürliche

der duper-
naturalismus

Das Buch schließt mıt einem austführlichen Literaturverzeichnis. In seıiner
(resamtanlage, seinen Prämissen un! dem damit gegebenen Verständnis für
echte und ursprünglıche relig1öse Phäaänomene bietet auch füur die Theologie
eın hilfreiches Instrument SC Reflexion un! auch SIN Auseinandersetzung mıt
anderen Konzeptionen, die der Theologie selbst ZUT Gefährdung werden
können. Wie 1m Verhältnis ZALE Psychologie steht das eigentliche Gespräch mıt der
Sozlologie ja immer noch bevor.

Düsseldorf Hans Waldenfels

chiffers, Norbert/Schütte, Hans-Walter Z ur T’heorie der elıgı0n
Okumenische Forschungen, Erg Abt Kleıine Okumen. Schriften, Her-
der/Freiburg-Basel-Wien 1973; 144 S: 16,50

Die Veröffentlichung geht auf wel Gastvorlesungen eines katholischen un!
elines evangeliıschen Iheologen der Universität Maiınz zurück. Der Zusam-
menhang zwischen beiden Ansatzen ist ebenso W1€e der Anspruch des Okume-
nischen her außerlicher Natur. Das Schwergewicht liegt nıcht NUur VOIN Um-
fang her beı den nıcht immer Sanz eichten Überlegungen von SCHIFFERS ZU
Theorie der Religion, die seinerseıts als Vorbemerkung eiıner Iheologie
der Religion versteht. Diese erste Vorlesung hat denn auch dem aAaNZCH Buch
den Namen gegeben. SCH. geht A4UusSs VO  - einer Problemskizze der Theorie der
Religion, wobel mit Recht autf die Theoriefeindlichkeit bzw. die Aporıen des
Praxisüberhangs unNnserer Tage sprechen kommt. Der eil dieser offen-
sıchtlıch sehr erweıterten Vorlesung ist kritischen Vorüberlegungen
Theorien der Religion gewıdmet, der Iheorievergessenheıt 1m „Akkommoda-
tionsverfahren“, der Furcht der „Volkskirchler“ VOT einer allgemeingültigen
J heorie der Relıgion, der traditionellen demonstratıo relıg10Sa, die NUur leider

dre1 Mängeln krankt: 1) dem Dualismus 1m übernommenen Neuplatonis-
MUuUS, der dıe frühchristliche demonstratıio rel1g10sa den Abgrund der Aporiıe
brachte, dem ın dieser Religionstheorie verwendeten Reduktionsverfahren,
das VO:  } seinem Endpunkt nıcht wieder zurückhindet ZUT Geschichtszeit, dem
Zeitbewußtsein des Zerrissenseins ın augustinischer KExistentialtheologie, das mıiıt
dem „Korrektiv“ Rechtfertigung aus dem Glauben ‚WarTr tür Christen, nıcht ber
tur Gläubige anderer Religionen aufgehoben WIT: vgl 37); schließlich den
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roblemen einer hermeneutisch-theologischen 'Theorie der Religion. Seinen e1ge-
NC  =) Versuch, dem abschließend auf SCHILLEBEECKX'’S Glaubensinterpre-
tatıon (Maınz 1971 verweiıst (93), stellt SCH, unter das Stichwort „Korrelation”
VO  — Fragen un! kritischer Instanz, konkreter: „zwischen Gott als dem Sichzei-
genden un dem Menschen als dem Fragenden” (16) Mıt Hıltfe des „Korrela-
tionsgesetzes” meınt ine 1 heorie der Religion erstellen, „die verständ-
lich machen kann, W1eS0 alle Religionen als Religionen anerkannt werden kön-
nen (17) SCH. Seiz be1 der dialektischen Grundbefindlichkeit des Menschen
d wobei ıhm UTHERS „peCCcatores ın T' ıust1ı autem in spe (66) ZU Schlüssel
wird Seine T hese lautet: „Die Diıalektik des Menschen selbst sucht iıhre Aus-
druckstormen nıcht 1Ur iın den biıbelorientierten Religionen, sondern in allen
Religionen“ (71) Diese These sucht SCH. verihizıeren anhand des Phänomen-
bestandes des „Heiligen“”, wobel erneut der dialektische Grundzug ZU Aus-
druck kommt. In dıesem eıl der Arbeit 1—89) bringt SCH. ın vorbildlicher
Weıiıse Ergebnisse der religionsgeschichtlich-phänomenologischen bzw. -soziolo-
gischen Forschung in seine Fundamentaltheologıe e1n. Die Hermeneutik relıg1öser
Gemeinschaften miıt ıhren Grundelementen Wort- Lat-Geheimnıis halt die elı-
g10N ın der Korrespondenz ZU Grundbefindlichkeit des Menschen, insotern sıch
ıne kritische Hermeneutik der Profanität un der Religiosıtat nıcht mehr ab-
solut irennen lassen. Eıne darauf basjıerende „I’heologie der Religion” wurde
„phänomengerecht den klaffenden Graben zwischen der sogenannten ‚.natürlichen
Theologie' und der ‚OÖffenbarungstheologie’ dialektisch überbrücken können”: sS1e.
ware „S0OZUSaSCH VO  - Haus Au ine kritische Theologıe, weıl die ihr zugrunde
lıegenden Elemente 1n der Wirklichkeit der Religion celbst kritisch sind“ 91)
Das Ergebnis dieser „Vorbemerkungen”, die dann nach einer interdiszıplinaren
Forschung VO  w) Religionswissenschaft, kritischer T heorie und kritisch-hermeneu-
tischer J1 heologıe der Religion rutfen (93), ist alles ın allem doch sehr aphorı1s-
menhaft ausgefallen, macht ber neugıer1g auf ine hoffentlich nachfolgende

Auszeichnung der angedeuteten Lıinien. In dem Zusammenhang könnten
das nde her inflationär verwandte Wort „dialektisch“ W1€eE auch andere
Begriffshülsen iıne näahere Klärung finden

Auch SCHÜTTE spricht 1mM Untertitel seiner „Religionskritik un Religionsbe-
gründung”“ überschriebenen Vorlesung VO  - einer „ Iheoriıe VO  w} Religion” Für
iıhn ist der Streit den Religionsbegriff „der Streit das Subjekt der
Theologie” 38) Dıesen Streit zeichnet in der (Greschichte der modernen
Religionskritik, 1ın der kritischen Darlegung der BARTEScChen Religionskrıitik, ın
der Kritik des religionswissenschaftlichen Religionsbegriffs nach Danach ist die
Kritik der Kelıgion „dıe Kritik der 1m Religionsbegriff versuchten Vermittlung
zwischen endlichem un unendlichem Bewußfstsein“ (126) In der Tat scheint
ine Erörterung des Religionsbegriffes 1mM Rahmen der Selbstbewußtseinsthematıik
problematisch se1n vgl 133) Man iragt sıch ber gerade nach dem vorauf-
gehenden Beıtrag VO  — SCHIFFERS, ob das se1n mMUu: Fur SCHÜTTE beruht iıne
Theorie der Religion, der auch theologische Verbindlichkeit zukommen soll, „auf
der gedanklıchen Entfaltung des 1m Selbstbewußtsein gesetztiten Verhältnisses
Von Bedingtem un Unbedingtem” 155 Eıne etwas stärkere Zuordnung der
beiden Ansätze zueinander ware für die weiterführende Diskussion dieser Ver-
suche sicherlich 1ne Hıltfe SCWESCH.

Düsseldorf Hans Waldenfels
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Sharpe, Eric J./Hinnelts, John (Ed.) Man and his salvation. tudies
in MECMOLY of SG Brandon Manchester University Press 1973:;
A, 2338

Der vorliegende and War ursprünglıch als Festschrift geplant, konnte ber
inifolge des plötzlichen lodes VO  $ BRANDON DUr noch als Gedenkschrift erschei-
NC Abgesehen VO  w wel sehr persönlichen Beıtragen SNAPE un!

]JAMES) entsprechen dıe meısten übriıgen Artikel weitgehend dem ebenso
einleuchtenden W1€e problematischen Rahmenthema. Schwier1g namlich wird C5S,
sobald INa  - ine allgemeın gültige Definition VO  — „Heıl“ (salvatıon) sucht (Ob-
ohl OxToOoBY ine solche Defnition versucht un! dabe1 bereıts je nach
eıt und Kontext verschiedene Heilsbegriffe entwickelt (17—37), zeigen BARR
für das (39—52) BIANCHI für den Hellenismus (53—64), BRUCE für
das 75—90), FENNELLY —1 und SIMON (263—279 für das
frühe Christentum und schließlich HINNELLSnun WIDENGREN
(315—326) für den iranıschen Bereich, da: XTOBYS Schematisierung nach seEeM1-
tıschem, hellenistischem un: iranıschem Heilsverständnis noch erheblich difieren-
zıierter eingeteilt werden muß Gleiches gılt auch für den germanıschen Raum,
WIeE SHARPE (243—262) zeıigt, für das Verhältnis VO  $ Sıunde und Heıl, das

LEWIS (149— 170 estiımmen sucht, und für dıe Frage, ob auch Anders-
gläubige das Heil erlangen können, welcher (G. PARRINDER seinen Beitrag wıid-
met (189—2083).

Noch schwıeriger dürfte ein Heilsbegriff entwickeln se1nN, der einen noch
größeren Raum abdecken soll So ist nıcht verwunderlich, dafß WERBLOWSKY
dieses Thema etwas umgeht, indem der Frage nach Mystık und Messianısmus
1m Judentum nachgeht 305—314). Mystisches Entwerden wahlt SCHIMMEL
als „eınes aufrichtigen Muslims Weg ZU Heil“ (221—242), waäahrend ROBSON
einıge Aspekte der koranıschen Lehre VO Heil zusammenstellt (205—219). Kın-
deutiger, WECNnNn auch VO christlichen Verständnis sechr verschieden, ist der Heils-
begriff 1mM Buddhismus, den SMART 81—290), lrevor ING 1—1 un

SMITH —— jeweıils einem Beispiel beleuchten.
Kaum behandeln ist das Rahmenthema, 1l 190028  w W1€e BLEEKER

65—74) auf das Kollektivdenken der alten Ägypter der W1€6 ELIADE (99—
105) auft die mythischen Vorstellungen der Campa 1n Peru anwenden. Völlig
unberücksichtigt 1äßt DUCHESNE-GUILLEMIN die Frage nach dem Menschen un
seinem Heıil, WCNnNn 1n aufschlufßreicher Weise „Jesus trimorphısm and the
differentiatıon of the Magi” (91—98) behandelt Eıne vollständıge Bibliographie
BRANDONS 327—334) schließt das Werk ab

Es annn nicht die Aufgabe eines einzigen Rezensenten se1n, sich ausführlich
mıt den 'Thesen eines jeden Beitrages auseinanderzusetzen. Viele Thesen, dıe in
diesem Buch formulı:ert sind, verdiıenen ıne ausführliche Diskussion. Diese Dis-
kussıon 1m entsprechenden Kontext SCNH, dürite wohl meısten dem
Anliegen BRANDONS entsprechen.

Hannover Peter AÄAntes
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ERSCHIEDENE

Lubac, Henri de Glaubensparadoxe P Kriterien 28.) ohannes/Lin-
1edeln 1972; 109

Aphorismenhaft un: In kurzen, locker angereıihten Abschnitten lädt Vft e1n,
über I hemen gläubiger Kxıstenz nachzusinnen: Paradox, Christsein, Zeugen-
schait, Anpassung, Geist, Inkarnatıon, Absichtslosigkeit, dozilalısıerung, Wahrheit,
Mensch, Welthaitigkeıit, Umgang, Schmerz, Innerlichkeit, Glaube. Darın erweıst
sıch V1 als eın wahrer Vertreter des „Mittelweges”, nıcht des Kompromisses,
sondern radıkaler Freiheit gegenüber den verschiedenen Seıten, Parteiungen un
Gruppierungen, die auch in der Kıirche bestrebt SInd, Menschen für re FKigenart

gewınnen un: sich zuzählen können. Der relig1öse Mensch, der nıcht 1m
Vordergründıigen verankert ist, muß deswegen noch keineswegs der Mensch
se1n, der sich In der Vordergründigkeıt der Welt wenıgsten engagıert. Frei-
heit un! Engagement finden 1m Gegenteil einer eigenartıgen Einheit —-

INeCN. Wer weıl, da VT sıch 1n der eıt zwischen 1944 un 1954, in der die
beiden Bücher entstanden sind, die hiıer einem VOon Urs VOoO  Z BALTHASAR
zusammengefügt sınd, miıt dem Buddhismus befaßt hat, wird manche Bemerkung
AUS einem religionsgeschichtlich umfassenden Horizont heraus verstehen un!:
dann auf manches stoßen, W as untergründıg auch als Beitrag einem inter-
relig1ösen Gespräch verstehen ist

Düsseldorf Hans Waldenfels

Nagel, Ernst Josef Institutzonelle andlungen ın der batholıschen Kırdıe
Kuropaische Hochschulschriften, Reihe C414 Soziologie, Nr 7)

Herbert ang/Bern 1973; 2285 S Hr 30,—
Gegenstand dieser soziologischen Untersuchung ist der W andel des kirchlichen

Selbstverständnisses 1im Hinblick auf die „Kirche als Institution”. Die Fragestel-
lung lautet: „Inwieweit beruhrt der tatsächliche W andel des kirchlichen Selbst-
verstaändnısses dıe Kirche als Institution, und welche Auswirkungen sınd AUS
diesem Wandel erwarten?“ (2) Die Frage nach dem Wesen der Institution
beantwortet der Verf. mıt Hiılfe der Institutionslehre VO  - ÄRNOLD (JSEHLEN. Nach
dieser 'Theorie ist als fundamental-wesentliche Funktion der Institution die
stabilisierende „Entlastung“ erkannt. Diese entlastende un ordnende Funktion
ist nach (SEHLEN heute jedoch VO  } der „Subjektiviıtat” als einem Zustand chroni-
scher „Ichbewußtheit“ un! „Ichhelligkeit” (Vorordnung VO  — Problembewußtsein,
ausufernde Entscheidungszumutung, Dauerreflexion) bedroht.

„dubjektivität” (und „Dauerrellexion”) 1im Kontext der Kırche spezifiziert
Verf. als „Fundamentalproblematisierung” (oder dauerreflektierende und dauer-
theoretisierbare „Grundsuche“) Sie bedeutet un bewirkt als kirchliche Korm
moderner Subjektivität „Vereinzelung‘: „Das Zurückwerfen des einzelnen
Kirchenmitgliedes auf das iıhm allein aufgrund Von persönlicher Retflexion Ein-
sichtige“ (54  — Als Maifistab ZU  an Feststellung einer Verschiebung VO  - der
„Entlastung“ ZUFr „Fundamentalproblematisierung“ dient die „Integration”, die
anhand VO  - wel soziologischen Theorien der VO  - den 508 GC-Normen [„die NOI-

matıve Ordnung“] un!: der Von den integratıven Sozialisierungsprozessen) auf
die Institution Kirche hın operationalısıert werden. Die Geltung der „C-Normen“
und die integratıve Sozilalisierungskrafit der innerkirchlichen Prozesse (Entwick-
Jung und Festigung des „Wir-Gefühls”, Schaffung einer bergenden „Heimat“”,
Ermöglichung von gemeiınsamen Handlungen) werden, bei Beachtung arbeits-



ökonomischer Begrenzung, 1n relativ breiter Fächerung untersucht. Dabei sınd
verschiedene Untersuchungsbereiche un! Untersuchungsebenen berücksichtigt,
die Dokumente des 11 Vatikanischen Konzils; die Bereiche: Glaubenslehre, Sıtten-
lehre, Kult, Kirchenpraxi1is SOWI1Ee Umfrageergebnisse (EMNID und IL, Synoden-
um{irage), Statistiken un! die Katholikentagsberichte. Auf allen Unter-
suchungsebenen zeıgen sıch Irends (und NUur auf den Aufweis VO  — Irends der
Tendenzen ist die Studie angelegt), die die herkömmliche „GC-Norm” ın ihrer
Geltung bedrohen, iınhaltlich abschwächen der iıhr direkt entgegenwirken. AT
siıch aufgrund des untersuchten Materials nıcht exakt feststellen, iın welchem Maiß
die bisherige Entwicklung bereıts einer Desintegration der Kırche geführt hat,

ist dıe Entwicklungsrichtung als desintegrativ ausgewiesen“ Die inte-
gratıve Wirkung VO:  - Kırche zeıgt Iso abnehmende JTendenz. Dieser festzustel-
lende Integrationsschwund indiziert 1ne Entwicklung der Kirche VO  5 der „KEint-
lastung” ZUr „Fundamentalproblematisierung”.

Die VO  - CWONNCNCNH Ergebnisse sınd soziologiıscher (und somıiıt auch partıku-
larer) Natur, dıe Ergebnisse sınd Von theologischen Ausdeutungen
unterscheiden. Der Theologe b  ware schlecht beraten, wollte diese 1ın SOZ10-
logischer Analyse erzielten Ergebnisse einfachhin technısch-rezeptologisch (und
naıv-dilettantisch) übernehmen. Gegenstand der Theologie ist nıcht 1910858 in
Gesetze Faßbares und Beobachtbares, sondern gerade auch das nıcht gesetz-
mäßige Kontingente, das Kınmalige, Besondere, und andererseits nıcht 11ULE e1In
ausgegrenzter Aspekt der Wiırklichkeit, sondern die Wiırklichkeit 1m Ganzen, die
Totalıtät aller Wiırklıiıchkeits-Aspekte. Wohl ber stellt sıch dem Theologen
1e Aufgabe, die Ergebnisse theologisch-kritisch reflektieren und rezıpleren,
Was ber einen „hochproblematischen Vermittlungsprozelß“ (5) voraussetzt.

Aachen Georg Schückler

Anschrıiften der Maıtarbeıiter dieses Heftes: rof. Dr. HOorsTtT BÜRKLE, 8130 Starn-
berg, Waldschmidtstr. Dr. RAINER FLASCHE, 3550 Marburg, Lahntor 35 em1-
Nar für Religionsgeschichte Dr. GERT NAUNDORF, 8700 Würzburg, Leutfresser-
WCS rof. Dr. Dr. Dr. MANFRED BÜTTNER, 4630 Bochum, Kıefernweg
Dr. HaANns W ALDENFELS, 4000 Düsseldorf 51 Grenzweg JEAN AUL ESCHLI-
MANN SMA, Mission Catholique Tankesse, Agnibilekro, Republique de
ote d’lvoire.
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UK  NFTSPERSPE  IVEN DER MISSION:  ISSENSCHAFT

UVvoNn Hans Waldenfels
In einer Zeıt, 1in der dıe katholische Missionswissenschaft den eut-

schen Universitäten au verschiedenen Umständen 1n ihrer Entfaltung
eingeschränkt, wWwenn nıcht 1ın ıhrer KExistenz edroht ist, stellt sıch die
dringlıche rage nach dem Selbstverständnis dieser Wiıssenschaft.

Gründe dıe Wissenschaft
In der 'Tat gıbt CS Gründe, die den Eindruck erwecken, dıie Missions-

wissenschaft habe sich selbst inzwischen uDerilie
1) Die Begründung des ersten mi1ssıonswıssenschafitlichen Lehrstuhls 1n

unster 1914 bzw. des vorauifgehenden miıssıonswissenschaftlichen Lehr-
auftrags seıt 1911 steht 1n NS Zusammenhang mıt der Aufforderung
des preußischen Kultusministeriums VO: Jahre 1909, 1MmM Lehrbetrieb der
katholischen Theologıe auch das Kolonıialwesen berücksichtigen!. Die
verdächtige ahe VO  - Kolonialismus un: Missionswesen hat der issiıon
selbst weıthın geschadet. Das Ende des Kolonialwesens könnte folglich
auch als Ende der Miıssıion, entsprechend weniıgstens der Miıssions-
wissenschaft angesehen werden.

2) EvERS schreıbt Ende seines Buches „Missıon Nıchtchrist-
2C: Relıgionen Weltliche Welt“?

„Wenn eın Ergebnis der Arbeit g1ibt, dann ist gerade die Erkenntnis,
die Formulierung einer Missionstheologie, dıe für dıe gesamte katholische

Kirche 1n iıhrer Missionstätigkeit Gültigkeit beansprucht, ı88! unseTrer weltan-
schaulich pluralen eıt nıcht mehr geben ann. Sıcher wird die Missionstätigkeit
immer nıt den Von uns genannten beiden Polen den nichtchristlichen Relı-
gıonen und den sich säakular verstehenden Weltanschauungen konfrontiert
se1IN. Sie wiıird ihre diakonische, kerygmatische un!: gemeinschaftsbildende Funk-
tion steis 1mM nNSCH Kontakt mıt den jJeweıls bestehenden Bedingungen der
Gesellschaft ertullen haben. ber wird unmöglıch se1n, das CNAauUC Ver-
hältnis VO  ; Beteiligung der Aufgabe der Humanisıerung un (oder des
Dialogs miıt den relıg1ösen ITraditionen durch ine allgemein verbindliche
Missionstheologie bestimmen wollen.“

3) Von etwas anderen Überlegungen her kommt RÜTTI 1n einem AT
satz „Missıon Gegenstand der Praktischen T’heologie oder Frage
dıe Gesamttheologie? Überlegungen ZU Ende der kolonızalen 215510723

einem ahnlichen Ergebnis:

Vgl azu (GLAZIK (Hrsg.) ]éhre Katholische Missionswissenschaft 1911
hıs 1961 Münster 1961,

EVERS, Miıssıon Nıchtchristliche Relıgionen Weltliche Welt Münster
1974, 2925

Vgl KLOSTERMANN/R. ERFASS (Hrsg. Praktische T’heologıe. München/
Mainz 1974 255—307, Zaitat 303
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„Der Gegenstand,‘ dıe Missıon als eEINE bestimmte, einzelne, privılegierte,
unıversale, 1n der Grundstruktur der Kırche verankerte und VO  5 speziellen
Organen realisıiıerende Dimension des ‚delbstvollzugs der Kirche‘ VOCI-

schwiındet, einer Vielzahl VO  - Formen chrıstlicher dendung der Praxis
Raum geben, dıe sıch bereıits entwickeln un! den Situationen besser
entsprechen. Die anstehenden Probleme Selbstverständnis un! Funktion der
Jungen) Kirchen 1n ıhrer soziokulturellen un! politischen Umwelt, zwıschen-
kirchliche Beziehungen 1mMm Spannungsield globaler Interdependenz- un: Abhän-
gigkeitsverhältnısse, NCUC Formen christlıcher Gemeinden, kirchlicher Strukturen
und kirchlicher AÄAmter USW. können nıcht mehr mıt den theologischen ate-
gorıen und mıt den instiıtutionellen Möglichkeiten der tradıtionellen Mıssıon
begriffen werden

Auch WeLn jedoch ıne Theologıe der Mission, sotern S1Ee sıch auf die Realıiıtät
der Missıon bezieht un: sıch nıcht abstrakt einen Gegenstand scha{ift, 1m
wörtlichen Sınne gegenstandslos werden scheınt, sınd die VON der Mission her
gestellten Probleme für die Theologiıe keineswegs erledigt. Im Gegenteil,
hıetet sich die Chance, gemäß dem alten Postulat unter anderen Voraus-
seizungen un! miıt anderen Konsequenzen die Missionswissenschaft 1ın das
(GGanze der Theologıe integrieren

Was entfällt, Wenn dıe Missıonswissenschaft entfällt?
Die Bedenken dıe Missionswissenschaft lassen 6S angeraten

erscheiınen iragen, welche Folgen ine ersatzlose Streichung der Mis-
sionswissenschafit Au dem theologıschen acherkano für die Theologıe
selbst hat Wır gehen davon AQUuUS, daiß die Missionswissenschafit als Mate-
r1al- und Formalobjekt die W eeltmission hat das behandelnde
Materialteld ist die Welt ın ıhrer geographischen Weıte un ıhrer plu-
ralen soz10-Okonomischen WI1E kulturell-weltanschaulich-religiösen Struk-
turiertheit un! Interdependenz und Cdie Verwirklichung des Verhältnisses
Christentum— Welt 1n iıhren vielfältigen Erscheinungsweisen. Kormal
gesehen, geht dieselbe Welt, insofern als S1e Zael un Objekt der
christlichen Heıils- un: Erlösungsbotschaft ist bzw. insotern als S1e ÖOrt
und Ziel der Verwirklichung der christlichen Sendung ist.

Hıer ließe siıch einwenden, diese Rücksicht se1 bzw. könne un mMUsSsSe
Inhalt auch anderer theologischer Disziplinen se1n, der Fundamental-
theologie, der Pastoraltheologie, der christliıchen Soziallehre 1LUFr
TEL promiınente tellen eNNECN. Dieser Einwand dürifte sıch jedoch
vVvon selbst erledigen, WECNN WITr der genannten rage ach dem, Was de

1M heutigen Theologiebetrieb austallt, Raum geben.

.1 Der VO Weltbezug
uch WECLNn „Mission” als christlicher Weltauftrag „Gehet hın un!

machet alle Völker Jüngern  !“ (Mit heute nıcht mehr prımar
geographisch 1mM Sinne eines Gehens 1n dem Christentum nıicht erschlos-
SCHC Länder, sondern NUur och als „Miıssıon 2n sechs Kontinenten“ VCI-
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standen werden kann, dartf das nıcht dahın führen, dafß die Welt 1n iıhrer
Ganzheıt un Konkretheit 1n der Theologie nıcht mehr ZU  $ Sprache
kommt.

Die Andersartigkeit der 505 Drıitten Welt stellt schon deshalb 1n
zunehmendem Maifie ein Problem für uns dar, weıl sS1e einmal ach wWwI1e
VOor uns relatıv unbekannt ist und doch zugleich uns immer 11C  a nahe-
gebracht wird. Die soz10-Okonomischen Vertflochtenheiten un! die uck-
wirkung politischer organge 1n den aulßßereuropaıischen Ländern auf uns

selbst. zwingen uns ZUTr Beschäftigung mıt der anzch Welt.
Wo daher dıe Theologie heute ihre Partner und iıhre Ansätze sucht,

kann s1e sıch 1 Abendland immer wenıger mıt einer Reilexion auf dıe
binneneuropäischen nachaufklärerischen Entwicklungen egnuügen.

D Dıe Pluralıtat der Sınnantworten
Dıe Ganzheıt der Welt tindet ıhren Ausdruck nıcht NUuUr ın einer Plura-

lıtat VO  - geschichtlichen Entwicklungen, sondern auch 1n einer Pluralıitat
der Sınnantworten, die 1n den Völkern und Kulturen auf die Grund-
iragen des Menschen un der Menschheit gegeben werden. Diese Ant-
worten sind 1n einer GrobeinteHung entweder relıg10ser oder nıchtreli-
g10ser Art.

Es ist in diesem Zusammenhang nıcht danach iragen, ob die Zukunit
einer eın weltlichen Welt oder aber einer och bzw wıeder wesentliıch
VO  $ elıgıon un: Religiösıtat bestimmten Welt gehört. Fur dıe 11-
wartige Sıtuation der gilt
1) Die Nachfrage ach anderen relig10sen Antworten iımmt 1m Bereich
der Erziehung, sowohl den Schulen wıe 1n der Erwachsenenbildung,

Gründe aIiur sıind U
Die Informationen ber andere Wege 1n den Medien, UrC. Tou-

ristik u. verstärken das Bewußtsein, daß neben dem Christentum
andere Sinnangebote g1bt, die c5 angesic. der Fragwürdigkeıt des
christlichen Sinnangebotes beachten gilt

ı1Ne Anzahl remder relig1öser Wege hat ihre Vorposten aufgrund der
Mobilität unter den Völkern und der Anwesenheıt Von (rastarbeitern,
Studenten, Kaufleuten . auch unter un  N

Andere Wege werben direkt un: indirekt inzwischen auch bei uns in
den Meditationsübungen un! -angeboten, in Yoga un: Zen,; 1n den Grup-
PCH der der Hare-Krishna-Bewegung Uu. .

Die katholische Theologie versagt bıslang tast vollıg 1n der Vor-
bereitung der Iheologen und Religionslehrer autf dıe nNnEUEC relıg10se
Situation, weıl 1n der Regel in den katholisch-theologischen Fakultäten
keine Lehrstühle der Religionswissenschaft g1bt

3) uch die arelig10sen aulßßereuropälschen Situationen un: Sınnant-
worten finden 1n der katholischen Theologie tast keine Beachtung. Es se1
LUr darauf hingewlesen, daß die Herausforderung der chinesischen
Szene theologisch 1n der BRD unbeachtet bleibt.
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Der Austall der Behandlung der Pluralıtat der Sinnantworten VCI -

hindert, dafß die auf der evangelischen Seite vorhandenen Fachkollegen
1n diesen Punkten 1n der BRD ın einen ökumenischen Austausch zumal 1m
fachwissenschaftlichen Bereich eintreten können.

5) och wenıger ıst VOIN offiziell-katholischerSeite her ein ökumeni1-
sches Gespräch 1m Bereich der „abrahamaitıschen Okumene“ Judentum
Christentum siam möglıich; entsprechend haben auch dıe Vertreter
der asıatıschen Hochreligionen keine Gesprächspartner 1n der katholi-
schen Theologıe der BRD, da eın espraäc 1ın eın ormaler Weise vgl
eiwa RAHNERS Beıtrage% auf die Dauer den eın interrelig10ses
Gespräch stellenden Mindestforderungen nıcht genugt.

Dıe 1uralı:tat der Theologıen
uch dıe Auseinandersetzung mıt den Versuchen der Selbstverwirk-

ıchung der Jungen Kırchen un! den Versuchen einheimiıscher heo-
Jogıen fällt praktisch aus?. Nun hat aber diıe Kırche jedes J errıtorıiıums,
Landes oder Kontinents die Aufgabe, siıch auf dıe jeweılige historische
Sıituation einzustellen. In dem Maße, in dem das Selbstbewußtsein der
Jungen Kırchen un! dıe Einsicht wachsen, das Abendland nıcht 1ın
der Lage ist, ormatıv tur alle Situationen bestimmen, WwWI1IeE Verkündi-
Suns geschehen hat, wachst auch das Bemühen, eigene Wege gehen.
Wır brauchen LLULr autf die schwarzen 1 heologıen bis hın ZUTr Afrikanisie-
rungs des Christentums ın den unabhängıgen Kırchen des schwarzen
Erdteıils, auf dıe Befreiungstheologien 1n ateinamerika un etwa den
Phılıppinen, auf die Ansatze einer indıschen J heologıe U, 4, hinzu-
weısen, aber auch auf Programme WIC das „Self-Study Program” 1n der
papua-neuguinesischen Kirche, die Weckung des Bewußtseins
geht, selbst Kırche un!' nıcht mehr „Mission” 1m Sinne Vonmn fremdmuis-
sı1on1ı1ertem lerritoriıum se1n, auf kirchliche Gemeindemodelle WwWI1€E
das 1n Zaıire beschlossene, auf die verschiedenen Bemühungen e1in
interrelig10ses Gespräch un:! vieles andere mehr.

Wenngleich AUS den verschiedenen Läandern der niıchtabendländischen
Welt allergıisch reagıert wiıird auf alle Versuche der abendländischen
Welt, S1e weıter bevormunden, un! das Stichwort der Partnerschalfit
ach Konsequenzen 1m Bereich der Personal- un! der Finanzhilfe ruft,

Vgl Jüngst wıeder 1n einem Aufsatz: Jesus Christus ın den nıchtchristlichen
Relıgionen, 1n OÖBERHAMMER Hrsg Offenbarung, geistıige Realıtät des Men-
schen. Arbeitsdokument eines Symposiums ZU Offenbarungsbegriff 1n Indien.
Wien 1974, 189 „Die Frage hier ist Iso Was scheint Von dogmatischen Priınzı-
pıen und Überlegungen her 1m OTAaus einer religionsgeschichtlichen Unter-
suchung für Fragestellung und vermutliches Ergebnis postulıert werden mussen
hinsichtlich eiıner Präsenz Christi ın den niıchtchristlichen Religionen?”

Kuür den katholischen Raum ann höchstens auf dıe Arbeiten über die heo-
logıe der Befreiung hingewiesen werden, 1n der 1m übrigen die Fortführung
abendländisch-theologischer Ansätze der jungeren eıt ausdrücklich zugestanden
WIT':
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kann das doch nıcht bedeuten, dafß die abendländische Theologie der
veranderten kirchlichen Sıtuation mıt Nichtbeachtung un: Rückkehr
einem erst recht binneneuropaischen Denken egegnen annn Vielmehr
gibt gerade theologisch die Verpflichtung ZU „feedback“, ZUTr

Beschäftigung mıiıt remden theologischen Konzeptionen als einem Be1-
trag ZUT eigenen theologischen Reflexion. Das ist AaUS mehreren Gründen
der Fall

Im Sınne der Katholizıtät ist die Theologıe verPflichtet, alle Ver-
wirklichungsformen des Katholischen 1mM Denken un!: Verhalten,
Struktur- un Organisationsformen ZUTE Kenntnis nehmen.

Aufgrund der Verpflichtung ZUTC Kommunion zwıschen den Kiıirchen
und ZUr Verwirklichung der einen uniıversalen Kıirche ıIn den Glied-
kirchen mu{ jede Gliedkirche dıe Bewegungen 1in den anderen Kirchen
sympathısch ınd kritisch zugleich begleiten.

Im Sıinne der standiıgen Sdelbsterneuerung, Selbstkritik un Selbst-
einordnung der europäischen Kırche 1n den Gesamtzusammenhang der
Schwesternkirchen mufß die europäische Kirche die Verwirklichung VO  -

Lokalkirchen un: einheimiıischen Theologien als kritische Rückfrage A

S1C. selhst zulassen: dabe1 mMu die europäische Kirche SIC. überall dort,
S1e nıcht die Sache Jesu, sondern Tre europäische Gestalt als unuüuber-

holbare geschichtliche Verwirklichungsweise bsolut gesetzt hat bzw
immer noch bsolut setzt, ın Frage tellen lassen.

DL Mıssıon und Diıalog
Entsprechend Iragt sich, 1n unserer Theologıe der Ort ist,

dem das Verhältnıs VOoO  $ 1iss1ıon un Dialog kritisch sondiert un zugleich
auf beides vorbereıtet wiırd.

Wo VO  —$ 1ss1ıo0n dıe Rede ist, geht u  3 den AaUus dem Selbstverständ-
n1ıSs des Christentums heraus entspringenden Drang der Selbstmitteilung
und der Weitergabe der Botschaft 1m Sınne des Is Notwendigkeit 1eg

auf mir, un: wehe, WEnnn ich dıe Frohbotschaft nıcht verkünden
wollte!“ (vgl Kor 9,16) Dieser ınnere rang kann aber kein Hındernis
dafür se1n, daß der Christ un: auch die christliche Gemeinschaft 1n einen
vielschichtigen, verbindlichen Dialog grundsätzlich mıt allen Menschen
anderer Denkrichtungen eintritt.

Dialog aber setzt, nıcht in Oberflächlichkeit stecken leiben soll,
Kenntnis des Anderen un des FremdenS®, zumiıindest Vorbereitung 1in der
Hör- und Sechfähigkeit des Fremden OTAauUs. Die Frage ist Wo geschieht
1n der Theologie eıne solche Einübung, ıne solche Vorbereitung auf das
Fremde innerhalb un: außerhalb der Kirche” Was tut die europaische
Theologie, sıch selbst 1n der Selbstbescheidung ben un! 1N€e fal-
sche Eurozentrik abzubauen”? Ist nıcht die Sentenz „Extra Ecclesıaam nulla
salus“ un das stillschweigende Einverständnıis, diese Kirche se1 als „UNA

Vgl dazu besonders FRIEDLI, Fremdheıt als Heimat. Auf der Suche nach
einem Kriterium ür den Dialog zwischen den Relıgionen. Freiburg/Schw. 1974
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sanctia catholıca“ zugleıich die „eEurope1ica”, e1in Grund dafür, daß Heıls-
ansprüche und -angebote Aaus dem außereuropäischen Raum bıs heute 1Ur

zögernd, WEeNnNn überhaupt S Kenntnis e  IOI werden”?
Der Dialog mıiıt den nıchtchristlichen Religionen un den nichtreli-

g10sen Heilsverheißungen 1ın seinen verschiedenen Stufen Kenntnis-
nahme, menschliches Verstehen un: Sıchversetzen auf den remden
Standpunkt, Kooperatıon 1ın den Aufgabenstellungen der Welt, Heils-
dialog dıe theologische Bewertung des „Fremden” un! dıe Vertretung
des eigenen Anspruchs angesichts des „Fremden“ un: „Anderen”“ bedür-
fen ıhres Ortes innerhalb der Theologıe.

Zukunftsperspektiven der Missionswissenschaft
Die keineswegs erschöpfende Beschreibung VO  - Aufgaben, die 1mM

Fächerkanon der Theologie nıcht oder 1Ur unvollkommen wahrgenom-
INCN werden, dart uns einerseıts nıcht daran hiındern bemerken, daß
auch die Missionswissenschaft S1e aufs an nıcht 1ın der Lebendigkeit
wahrgenommen hat, daß der Funke auf die Gesamttheolog1e ber-
SCSPTUNSCH ware. Sie darf uns andererseıts erst recht nıcht davon al-
ten, in ıhnen e1nNn wesentliches Arbeitsfeld der gegenwartıigen Missions-
wıissenschaftt erblicken. Daß die beschriebene Problematik bei en
Unzulänglichkeiten weniıgstens indirekt immerzu 1mM Bewußtsein der Ver-
treter dieser Wissenschaft gestanden hat, beweıst dıe Tatsache, daß die
Missionswissenschaft selbst 1m Bewußtsein der Andersartıigkeıit m1iss10NaAa-
rischer Situationen tast den gesamten Fächerkanon der eologıe ın sıch
selbst wıederholt hat; gıbt Missionsexegese, Missionstheologie, Mis-
s1ıonsmoral, Missionsrecht, Missionsgeschichte us  z Dıie Tatsache aber,
daß dieser sekundäre Kanon gleichsam e1in Annex ZU primären Kanon
War Uun! 1mM Grunde 1Ur Spezialisten beschäftigte, beweıst, dafß sowohl die
1Ss10n als Grundzug des chrıstlichen Selbstvollzugs W1€E die grundsatz-
liche Pluralıität der Situation nıcht hinreichend als solche erkannt

An dieser Stelle selen NUu  $ 1mM Anschluß die VO skizzierten
Arbeitsfelder einıge Grundzüge eıner S Q

zusammengestellt.
3.1 Gegenwarts- und Zukunftsbezug

Zunaächst kann dieser Stelle dıe Definition der praktischen
Theologie erinnert werden, die RAHNER aufgestellt und auf die Mis-
s1ionswissenschaft angewendet hat7

„Die praktische Theologie ... behandelt den ]Je aktuellen Selbstvollzug der
Kirche, W1e dıeser und soweıt dieser 1n einer wiıissenschafttliıchen Reflexion 1m
OTaus ihm selbst aus dem Wesen der Kirche un AaUus der theologischen
Analyse der Gegenwartssituation heraus erkannt werden ann als geschehender
(kritisch) und geschehen-sollender (normatıv).“

In PTh 1174; vgl damıt PTh I1/2 49— 592
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Unter ormaler Rücksicht geht also d  ı1e Bedingtheit des Ök
ZUSS der Kirche durch die JC vorliegende Gegenwartssituation ”®. Diese
Überlegung bleibt auch dann riıchtig, WECNN 11a der Ansıcht ıst, dafß das
Missionsverständnıis RAHNERS, WIC Handbuch der Pastoral-
theologıe erklärt, kritischer Überprüfung bedartf®.

Diıie Betonung des Gegenwarts- und Zukunftsbezuges stellt jedenfalls
1NC bedeutsame Korrektur der grundlegenden Blıckrichtung dar Gewiß
lernt jede Gegenwart STEeIS auch AaUuS der Vergangenheıt 1ele Situationen
der Gegenwart sınd iıhrer Anlage un:! Tendenz ohne Rekurs auf die
Vergangenheit Sar nıcht verstehbar Dennoch muß heute dıe Dienstfunk-
t10n der Missionsgeschichte deutlich betont werden

nsofern aber, als dıe Verwirklichung des Christentums heute STEIS das
eıl der Menschen heute und INOTSCH vermitteln hat ist die PTIMATC
Blickrichtung dıe zukunftsbezogene da der Weg des Menschen die
Zukunfit hinein unter dem Zeichen der Hoffnung auf eıl un!: oll-
endung steht oder nıcht

R Weltbezug
Wenn VO  - W eltmissıon die Rede ist ist die Welt als Ort un egen-

1!  o  ber der Sendung verstanden Auf diese Welt als Gegenüber ist er
der Blick des (sesandten richten Diese Welt mu{ kennen, Te
Sprachen un! Verständnishorizonte mu{fß beherrschen

Drei Rücksichten koöonnen dabe1 hilfreich SC1IMN Das Andere kann konkret
sSC1iNn

diıe Welt der anderen Religionen,
—— die Welt der Abkehr VOon Religıion,

dıe Welt der andersartıgen Verwirkliıchung derselben Sendung
Welt ist aber annn zugleich das alle dreı Rücksichten un die CISENC

Verwirklichung der Sendung Umfassende „Welt ist auf keinen Fall 1U  —

das Nıichtchristliche vielmehr muß das Christentum, insofern als selbst
welthaft un!: damıiıt auch plural SC1HNCTI Verwirklichung ist auch
selbst dıe krıitische Reflexion einbezogen werden

Insofern aber die Welt unter der Rücksicht der Sinngebungen betrach-
tet werden kann, kehren die bereıts VO genannten Gebiete wıeder:

dıe Relıigionen Theologie der Relıgionen Dialog un! Kon-
kurrenz der Religionen,

Vgl SCHUSTER, Art „Pastoraltheologıe 1062
Wenn RAHNER HPTh 11/2 definiert Miıt (äußerer) S 1st

Iso JENC ausdrückliche und gezielte Tätigkeit der Kirche gemeınt durch diıe S1C

sıch 111 vollkommene Prasenz innerhalb Volkes, bestimmten
geschichtlichen un kulturellen Raumes durch die Bildung selbstän-
digen, bischöflichen Teilkirche schafft dem S1IC bisher nıcht exıstierte 1st
C1N solches erständnis nach dem Vatıkanıschen Konzıil und SC1INCIN Missıons-
dekret 16 O Abschn nıcht mehr haltbar un DUr aufgrund der dort

Abschn erkennbaren Inkonsequenz noch vertretbar
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dıe sakularısıerte Welt ın den verschiedenen Kulturen!® heo-
ogıe der „a-theistischen“ Welt Diıalog un Solidarıtat mıt den Men-
schen auf dem Weg der Verwirklichung VO  $ Menschheitsidealen wWw1e€e
Freiheıit und Befreiung, Gerechtigkeit, Friede, Liebe un Glück 11l,.,

3) dıe Kommunikation mıiıt den anderen Kirchen, dieser Stelle VOTI-

nehmlich den katholischen, zumal den So0s. Jungen Kirchen „Iheo-
logıe 1m Pluralısmus heutiger Kulturen11“®, Theologıe der Lokalkirchen.

Dialogisch-konkurrierender ezug
Religion ist e1in freier menschlicher Vollzug Insofern darf die Ver-

wirklichung des Sendungsauftrags niemals vergewaltigen wollen. Wo
aber das dialogische Eiıngehen auf dıe Welt nıcht in Unverbindlichkeit
un! Uneffektivıität enden soll, muß in den Dıalog auch VO  e seiten des
Christentums das Element der Konkurrenz 1n Kritik un! Appell e1n-
gebracht werden.

Dieses Element Seiz auf seıten des Christentums W1€e auf allen anderen
Seiten das Bekenntnis einem eigenen Standpunkt un Weg VOTauUS

Das heißt für das (Ohristentum: Bekenntnis Christus un: seinem (JEi-
steswirken, ZU COChrıistentum als der Nachfolge Christı. In vollem Umfang
vollzogen, schließt das Bekenntnis Christus die Aufforderung ZUT

Bekehrung, Z Metanoıa, Stets aber den Appell A Nachfolge un: Zu

Gehen des eges Christi e1n.
1€e€ Erkenntnıis, dafß S1C dıe Nachfolge Christi 1n vielgestaltiger oOrm

vollziehen 1äßt, WIT  d aber umgekehrt ZUT gegenseıitigen kritischen An-
irage, stets den eigenen Weg der Nachfolge überprüfen. uch ıne
einem 99  uCHI Denken“ aufrufende Kırche bleibt selbst STELS „Ecclesia
semper reformanda“. Das kann allerdings 1er in dieser Andeutung
belassen werden, da dıe Frage nach der Identitat des Christseins 1n der
Ta rage der anzcnh Theologie ist. Nur mu{ S1C dıe Ekklesiologie 1e
rage gefallen lassen, ob in ihr ıne die Gegenwart kritisch sondierende
und die Zukunft experimentell eröffnende Pneumatologie hinreichend
aum hat

Zusammenfassung
Wır können abschließend zusammenfassen:

Die Missionswissenschaft ist iıne auch 1mM postkonzılıaren Zeitalter
notwendige Wissenschaflt.

2) Negatıv gesagt: Aufgabe der Missionswissenschaft ist heute
weder, VErgaNSCHNC Taätıgkeiten der Kirche 1n den früheren Kolonial-

Zur Mehrschichtigkeit des Säkularisierungsgeschehens vgl W ALDENFELS,
Relıgıionen UN Christentum un der Säkularisierungsprozeß ın ÄAsıen, 1n ZMR
9/74 81—112, sowl1e uch dıe kritische Reflexion 1ın LEHMANN, Gegenwart des
Glaubens. Maiınz 1974, 04—
11 Vgl den 'Titel des Buches VO  - LONERGAN, Freiburg—Basel— Wien
1975
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gebieten geschichtlich beschreiben un rechtfertigen, och ist sS1e
territorial einem bestimmten Gebiet verpflichtet, och hat S1e ormatıv
bestimmte Verhaltensweisen 1n anderen Teıilen der Welt erarbeıten.

Posıtiv gesagt: Die Missionswissenschaft ist jene theologische Dıis-
zıplın, in der die Welt als d geographisch un ideell 1ın iıhrer Plura-
lıtat VOomn soz10-Okonomıischen, anthropologisch-kulturellen un! rel1g10S-
weltanschaulichen Bedingtheiten ebenso thematisıert wird w1e die ın der
Weltkirche greifbare Vielfalt der Verwirklichungsweisen des christlichen
Sendungsbewußtseins un in der gerade dadurch dıe Dialogfähigkeit des
Christentums mıt der Welt ebenso wiıedergewonnen bzw.Swird
W1e dıe aNgZCMESSCNEC Weıise immer Verkündigung un: egen-
wartigsetzung des Weges Christi unter denen, dıe iıhn nıcht kennen.

4) Dıie Missionswissenschaft ıst aufgrund ihrer Dialoggerichtetheit ıin
besonderer Weıse auf interdiszıplınare Zusammenarbeit angewılesen un

ihr verpllichtet; diese etrifft sowohl die anderen theologischen Fäacher
als auch bestimmte „weltliche“ Diszıplinen WwWI1e Philosophie, Anthropo-
ogle, Soziologie un Psychologie, Kulturgeschichte un: Okonomıie SOWI1E
dıe Religionswissenschaft, diıese aber VOT allem, insofern S1e ZUT egen-
wartsanalyse beiträgt.

5) Die Besonderheıiıt der europäischen Missionswissenschaft hat darın
bestehen, dafß S1€e der eologıe als anzcr die Eurozentrik überwınden

hılft un! die eologıe als für die Welt als an öffnet un ihr
in der Überwindung alscher Selbsterhaltungs- un: Selbstbewahrungs-
bemuühungen einer missionarıis  en Grundeinstellung verhilft.

Damıt ist nıchts anderes gemeınt, als W as SÖHNGEN bereıts VOI

ahren geschrıeben hat!?
„Mission un: Missionswissenschaft sind durch die Zeitereignisse 1n Afrika und

in ÖOstasıen VOT ein Umdenken gestellt, das uch die abendländische Theologie
in sich selbst 1ın NCUE Bewegung sefzen sollte; S1C annn sich uch VOTL sich selbst
Ur noch behaupten, WECI1N S1e ber S1IC. selbst, ber iıhren abendländischen Horı1-
zont hinausdenkt und VOT einer kosmischen Revolution der abendländischen
Denkart niıcht zurückschreckt. Es ist schon lange der Zeıt, da die Miss10ns-
wissenschaft 1ın führende Stellung in der Theologie rückt, wie der christlichen
Soziallehre bereits ansehnlich gelungen 15  A

SUMMARY
Kegarding the fact that nowadays missiology not seldom to be COI1-

sidered outdated, first, the question 15 raised hat 111 be m1ssıng in theology if
miss1010gy ı11 be simply abolished. There AT mentioned four poıints which
deserve attention: 8 the world 1n all iıts geographical, SOC10-eCONOMIC, cultural,
relig1i0us an ideological dimens10ns, 2) the pluralıty of reSspONSCS to the question
of the meanıng of human lıfe, world an history, 3) the pluralıty of theologies

In M ystSal L 960 Vgl uch se1n nach W1€E VOT aktuelles uch Der Weg der
abendländischen T’heologıe Grundgedanken eINET Theologıe des Weges.
München 1959



which show up 1n the Varlıo0ous cultural ambients and the churches, the
relation of realızıng the miıissıon of Christ and the readıness to dıalogue. decond,
consequently, 1n the future m1ss1010gy has LO be contrıbution to the theory-
praxis-problem of theology; ıt has to stress the presence/future aspects gf
theology an tOo present the „world“ the tield of Christian m1ss10n, world
which 15 the world of other relig10ns (— theology of religions), the world
refusing relıgıon (— theology of the „a-theistic” world), the world in which
Varıo0us forms of the Christian m1ssıon AI realiızed (— theology 1n the pluralıty
of modern cultures); it has to consider the relation of dialogue an competition
between the Varıo0us human rCcSpONSCS, relig10us and non-relig1ious.

The following tentatıve definition 15 offered:
Missiology 15 the theological disciıpline which considers the world 1ın ıts

totalıty, 1n the pluralıty of S0OC10-E€CONOMIC, anthropological, cultural, rel1g10us
cl'ld ideological conditions, ASs ell the Varılous forms of realızıng 0381  (D an the

Christian m1ssıon throughout the unıversal Church, and Dy which Christia-
nıty regalns LCSP gaıns the abılıty dialogue ıth the modern world and, at
the SaInNc tıme, finds the propcr WdYyS to an represent the WaYy of
Christ tO all the people who do not NOW Hım



DER UMBANDAKULT BRASILIEN
ALS AUSSERCHRISTLICHE ERNEUERUNGSBEWEGUNG

Uvo  S Walfried Weber

Phänomenologıe der mbandabewegung
1 Was ıst Umbanda”

Für Brasılıen, W1€eE für Sanz Lateinamerika, War das Erlebnis der Welt-
wirtschaftskrise eın gewaltiger Anstoß, sıch Aaus dem tadıum des bloßen
Rohstofflieferanten, der allen Schwankungen der Weltmarktlage schutz-
los ausgeliefert ist, befreien un!: iıne einheimische Industrıe unabhän-
g1g VO Ausland autzubauen. Dieser Industrialısıerungsprozels führte
tiefgreifenden soz1ıalen und wirtschaftlichen Veränderungen un:
einer Zusammenballung gewaltiger Menschenmassen 1n den industrıialı-
sıerten Stadtzentren. Diese wanderung 1n die Großstädte rachte
einen Zusammenbruch der alten, eıner Agrarkultur oriıentierten
Werteordnung mıt sıch, verbunden mıt der Gefahr relıg10öser un kul-
tureller Entwurzelung. Hinzu kommen der Wegfall der soz1ıalen Kon-
trolle 1n der Anonymuıtat der Großstadt un: zugleich das Suchen ach
19{  I zwıschenmenschlichen Bındungen So entstand als rel1g10ses Pro-
dukt dieser Umbruchsituation eıne NCECUC relıg1öse Bewegung, dıe unter
dem Namen Umbanda‘ seıit den dreißiger Jahren unsecI«c5s5 Jahrhun-
derts zunehmend Bedeutung un: zahlenmäßiger Stärke CWAaNn,

Als Produkt einer och unabgeschlossenen Entwicklung ist dıe Um-
andabewegung selbst och nicht ein 1ın sıch geschlossenes Gebilde So
können WIT auf die Frage „Was ıst Umbanda auch 1Ur 1ne sechr
summarische Antwort geben Jedenfalls ist der Umbandakult „ das Pro-
dukt einer jahrhundertelangen, schubweise erfolgten Entwicklung, ın der
sich dıe vielgestaltigen relıg10s-magıschen Praktiken der AUS dem d  -
ten afrıkanischen Raum ın Brasılien eingeschleppten Negersklaven mıt
relıg10sen Vorstellungen der einheimischen Indıaner, des Populärkatho-
lızısmus, des Spiritismus („Kardecismus”) un verschiedener antropo-
sophisch-esoterischer Gruppen verbanden!”.

Da sıch also nıcht eine einheitliche Tuppe handelt, AaUS der die
Umbandabewegung entstanden ist, wird leicht verständlıch, auch
der heutige Umbandakult keine eindeutig umgrenzbare Größe darstellt.

Dennoch geht der Umbandakult 1in seinen Ursprüngen prımar auf
afrikanische Quellen zuruück, die ihre  a relig10se Kraft ber Jahrhunderte
hinweg bewahren konnten.
INUsS der Weißen 1ne Rechtfertigung für seınen Anımısmus, dafß

In der Umwelt der Großstadt fand der Afrikaner 1mM Spiritis-
WEINGÄRTNER, U’mbanda, (Erlangen 1969 (zıtiert als WEINGÄRTNER)

Ul



seiner alten Relıgion 1LLUTr och den Anschein der Wissenschaftlichkeit
geben mußte, S1eC als moderne Weltanschauung anbıeten koönnen.

Charakteristisch für die Sucht ach einem hochrangıgen Ursprung der
Umbanda sSind dıe Volksetymologien des Namens „Umbanda”. Das Wort
stammt eindeutig Aaus der Bantusprache: Kı-mbanda bezeichnet 1n Angola
den Oberpriester un! edizınmann. In Brasıliıen sınd daneben, als Ab-
wandlungen des gleichen Stammes „-mbanda“, die Bezeichnungen
E-mbanda un U -mbanda gebräuchlich. Dennoch lehnt die Mehrzahl der
Umbandısten diese Erklärung ab Umbanda bedeute vielmehr iın der he1-
lıgen Sprache des Sanskrıt „Aum-Bandha“, Grenze 1mMm Unbegrenz-
ten. Andere, die die Verbindung mıt dem Christentum herstellen wollen,
glauben, dafß Umbanda der Name eines Erzengels sel, oder Sal ein ZC-
heimnisvoller Name der Trrinıtat: I7m Vater, Ban Sohn, Da He1-
ıger Geist2.

Wie wen1g klar umriıssen das Phänomen Umbanda ist, zeigt die Ant-
wort eines „inkorporierten Geistes“ durch den Mund eines Kultchefs auf
die rage, W as Umbanda ist Umbanda ist Religion; Umbanda ist
Magıe; Umbanda ist Naächstenliebe un: Opferbereitschaft, Fröhlichkeıt,
TIrommel un: Tanz, schone Kleıder, Karneval aTrTu: nıicht: Um-
an! ist Afrıka; Umbanda ist Katholizısmus; Umbanda ist Brasıilien3.“

Dieser alles einschließende, synkretistische Zug zeigt siıch be1 vielen
Brasılıanern, auch WECNI S1e nominell der katholischen Kirche treu blei-
ben Iypisch ist z. B die Antwort einer jJungen Brasilianerin auf die
rage des Verfassers ach ihrer Religionszugehörigkeit: „Den Dokumen-
ten ach bın ich katholıiısch. ber ich gehe u gul Veranstaltun-
SCH der Macumba un Umbanda, dieser Unterschied ist für uns nıcht

wichtig.”
Dıe wesentlichsten FEFlemente und Erscheinungsf{for-
11 des Umbandakultes
ach einhelligem Urteil aller für diese Arbeıiıt behandelten Autoren

ist möglıch, die gesamte der Erscheinungsformen des Umbanda-
kultes erfassen, zumal 1m Verlauf der Entwicklung stetig LEUC Ele-
mente auftauchen. Dennoch SIN  d in der ganzch Umbanda geWI1SSE Grrund-
elemente unverkennbar, die (wenn auch unter verschıedenen Namen) 1mM-
mmer wiederkehren.

So findet sich auch 1 Umbandakult das Grundschema afrıkanıscher
Relıgiosıtat VOI em der Bantus und Jorubas: Der Afrikaner ebt 1in
einer kosmischen Religiosität, 1n der dıe verschiedensten Kräfte seiner
Umwelt ördernd oder hemmend auf seine Lebenskraft einwirken. Im

Vgl (GJERBERT, Relıgionen ın Brasılıen, (Berlın 51f (zıtiert als
GERBERT) un BASTIDE, Les reliıg10ns afrıcaınes Bresıil, (Parıs 446
(zıtiert als BASTIDE)

HorsTtT FIGGE, Geisterkult, Besessenheıut un Magıe, (Freiburg München
1973 Umschlagblatt innen (zıtiert als FIGGE)
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Wiırken der Natur offenbaren sıch go  1  e Kraälite, dıie Orıxas. Zugleıich
steht der Afrikaner als Glied der SIppe un des Stammes 1mM Krafte-
SITrOomM der nen. Von ihnen her ist überliefert, welche Gegenstände sıch
der Orıx  a D Jraäager seıner Kraft erwählt hat, die sıch durch
Beschwoörung bınden 1äist, ohne dadurch materiıalısıert werden. Der
Ahnherr, der seinen Orixa „domestiziert” hat, wird selbst vergott-
lıcht. In der afrıkanıschen Mythologie bılden daher Goötterglaube und
Ahnenverehrung iıne unlösliche Eınheıt, dıe 1mMm Kult oftenbar wiırd. Der
Oriıxa wachst durch diıe Verehrung der Menschen In seiner ra aber
behält diese nıcht für sıch, sondern steigert seiınerseıts die Lebenskraft
seiner Verehrer, indem sıch ıhnen gewährt und S1e VO  3 iıhm beses-
SCIH werden. In Afrıka w1e 1n Brasılien erreichen dıe Zeremonien iıhren
Höhepunkt, WCNN die Gotter in der Irance der Inıtuerten erscheinen4.

ber es Eixistierende erhaben herrscht der Gottkönig Olorum, be-
dient VO Hofstaat der Orixdas, die ursprünglıch NUur als eıne Art Höof-
ınge galten, 1mM Lautfe der eıt aber als Nebengötter un: in Brasilien
nach katholischem Sprachgebrauch als „Santos“ (Heilige) betitelt werden.

Olorum Herr) gılt als monotheistischer Schöpfergott und als Vater
aller Orıixas. Diesem Olorum gebuührt Herzensanbetung, denn ist
gut un: groß, daiß keine Opfer braucht.

Die Oriıxas werden nıcht als reine Geister gedacht, sondern als dem
Winde annlıche Wesen. Unter ihnen ist Oxal  a der größte un ANSCSC-
henste. egen seiner schöpferischen Naturkrafit wırd mıt Kaurimu-
scheln als Sinnbild des Reichtums, oder mıt Erde als Sinnbild der Frucht-
arkeit dargestellt, oder auch VO  $ einem Bleiring umgeben als Sinnbild
industriellen Schaffens. Seine Kultfarbe ist weiß und seine Diener tra-
SCH als besonderes Kennzeichen ıne Halskette

Dem guten Oxal  a steht der OoSe Fa gegenüber, der die Rolle des
Teufels un! Splielverderbers spielt un: darum VOT allen Ereignissen
zuerst befriedigt werden muß, damıt nıcht stort AÄAndere bedeutende
Orixas sSınd ()xoss2 als Jagdgott, der als St Sebastian dargestellt wird;
Omulu, der als Odes- un! Pestgott 1n der Gestalt des hl Lazarus auf-
trıtt, un: Jansan, Tau des un: Schutzherrin der Prostituierten,
die unter dem Namen der Barbara verehrt wird. Die Unterlegung
der Heiligennamen wechselt VO:  e ÖOrt Ort5

Deutlich erkennbar ist 1m Umbandismus die Tendenz ZUT Rationalisie-
Iung der afrıkanischen Religion. Anhand spirıtistischer un:! okkultisti-
scher Doktrinen versucht 109028  - bewußt, afrıkanısche relig10se Vorstellun-
gCH aufzuwerten und modernisieren. So steht die Umbanda zwischen
der als zufälliges Produkt VO  $ Kulturkontakten entstandenen Macumba
un: dem eın spırıtiıstıschen n S. Damıiıt ertüullt dıe Um -

(JERBERT,
Vgl WILLEKE, Umbanda un Christentum ın Brasılıen 1N: ZM  D (1960)

E (zitiert als WILLEKE) un!: FIGGE, 90ff
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banda auch iıne integrierende Funktion: durch die Anpassung iıhrer
relig10sen Vorstellungen das Großstadtmilieu durchbricht die Um-
banda das rassısche Ghettp, S1Ee heute laängst nıcht mehr auf eger
beschränkt ist®

Das auffälligste Merkmal der umbandıistischen re ıst die Konstruk-
tıon der sogenannten Lıinien. Ausgehend VO  - der kardecistischen Vorstel-
Jung, sich dıe Greister der Verstorbenen ihrem Vollkommenheitsgrad
und andern Übereinstimmungen entsprechend Phalangen INIMNECN-

schließen., werden die Geıister., dıe dıe Medien empfangen, iın Phalan-
CN oder Legionen eingeteıilt. Diese wiederum sınd VOTLT em ach
ethischen Gesichtspunkten 1n s1ıeben Linien zusammengefaßt, die jeweils
VO  \ einem Orıxa bzw. seiner katholischen Entsprechung angeführt WCI -

den
Lınıe der Oxald, geführt VO  - Jesus Christus
Lınıe der Jemanjda, geführt VO  — der Jungfrau Marıa
Linıe des Orıent, geführt VO  $ Johannes dem Täuter
Linie des Oxoce, geführt VO hl Sebastıan
L.ınıe des Xangö, geführt VO hl Hıeronymus
Lınıe des Ogun, geführt VO hl Georg—x CN ©O A 216 Q I Linıe Afrıkas, geführt VO hl CGiyprıan.

Der ersten Lıinıe gehören VOT em eger d die 1n iıhrem Leben gute
Katholiken FEWESCH sınd: die Geister der zweıten Lınıe sınd dıe Patrone
der Matrosen un Frauen: die Lıinıe des Orient biılden dıe Geister Asıens
aber auch des Abendlandes In der vierten un!: üuntten Lınıe sınd tast
ausschliefßlich aboclos, Geister indıanıscher Herkunftt vereinigt;
die Zusammensetzung der sechsten Linıe ist sehr unklar, 1n der sıiebten
Lınıe schließlich en sıch dıe iınkarnierten Geister Afrikas?.

So konnen 1m Glaubensinhalt der Umbandisten wel Grundelemente
festgestellt werden: Dıe reale Existenz verschiıedener Arten VO  } spirıtuel-
len Individuen un!: dıe reale Kxistenz VO  $ zweı gegensätzlıchen Arten
spirıtueller Energıe Beide stehen 1n Bezıiehungen ZUT materiellen Welt,
sSınd jedoch prinzipiell VO  e ıhr verschieden un weıtgehend VO  o ihr
unabhängı1g®.

Die Religion der Umbanda ist 1Nne reine e ] f
andlungen un Riten umfassen un pragen das an Leben ihrer
nhänger. Musik, 'Tanz un Öpfer sınd die Grundelemente des Kultes,
die aber mehr 1n den Hıntergrund treten, Je mehr S1IC  h eine
Gruppe VO  - mbandıstiten dem reinen Spirıtismus annähert. Die Irom-
mel ist das wichtigste Instrument, die den packenden Rhythmus erzeugt,
der schließlich ZUT Ekstase führt Deshalb wird S1€e 1n einem besonderen

Ritus geweiht.
6  6 Vgl (GERBERT,

Vgl ebenda, 102
Vgl FIGGE,
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Als weıtere Kultattrıbute gelten besonders geformte Steine, dıie Vo
Orakel als Irager der Kraft XE eines Orıxa bestätigt wurden.
Sıe werden 1m Altar (Pegi) des betreffenden Orıxa autbewahrt. Weiße
un farbige Kreıde, Opfermesser, Tabakspfieifen, Rolltabak, Zigarren,
Schnaps, Seifen, Weihrauchgefäße, schwarze J1 auben, rote un schwarze
Hähne, Ochsenblut un: verschıedene Kräuter vervollständigen die ult-
ausrustung®,

Die Kultfeiern der Umbanda kann INa In Anlehnung Fischer19 iın
folgende TIypen einteıulen:

Kultfezer C AA mediıialen Werterentwicklung. Diese Kulthandlung ıst
den Medien eiınes Kultortes vorbehalten un:! dıent der eigenen Weiter-
entwicklung.

Kultfezer zZuU Praktiıkum der Nächstenlieb Diese Siıtzungen siınd
öffentlich, enn dabei teilen die gyöttlıchen Wesenheiten, die sıch durch
die Medien manıfestieren, Ratschläge un Rezepte tür Krankheiten ausS,
führen die S0 „Dasses” (Abstriche der schädlichen Fluida VO Körper)
aus un: empfangen besondere Opfer ZUT Vertreibung boser Eıntlüsse un:
niıederer Geister. Diese Handlungen dürten NUur VO  $ vollentwickelten
Medien durchgeführt werden, weıl diese SONST für das in der Ausbildung
stehende Medium SOW1Ee tür den Bittsteller schädigende Folgen en

Kultfeier ZUT Inıtıation. In diesen Sıtzungen erhaäalt der Schuüler (Me
dium) einen rad oder 1ne Machtübertragung VO  — seıten seines Mei-
sters. Er bedartf dieser Kralfte, den Kampf mıt den astralen Mächten
aufnehmen können.

Festlıche Kultfezern. An diesen Felern csollen alle Mitglieder eınes
Kultortes WIE auch geladene Gäste un!: Freunde teilnehmen. Es geht da-
be1 die Felier eines wichtigen Gedenktags ach dem Umbandakalen-
der.

Neben den verantwortlichen Führern eines Kultortes („terrein”), die
allgemein als S0 oder aı do Santo“ bezeichnet werden un iıhren
Heltern (Paı oder Ma Pequenos) fungieren 1m ult Gruppen VO'  - Inıtuner-
ten, die „Fiılhos“ un! „Fiılhas do Santo“. Der Zusatz „do Santo“ beruht
auf der üblichen Identifikation des Orıxa mıt einem katholischen Heili-
ICN

Eın Iraum, das Finden eines fremdartigen Gegenstandes, i1ne uner-
klärliche Krankheit oder unerwartetes In-1Irance-Fallen während einer
Zeremonie können dıe Berufung ZU Kınd des Orıx.  'a  A aufzeıigen. Wäh-
rend einer Initiationszeit wiırd der oder die Berufene vollent-
wickelten Medium ausgebildet1!!,

Vgl FISCHER, Zur Liturgıe des Umbandakultes, (Leiden 1970 7f (zitiert
als FISCHER) und GERBERT, 07

Vgl FISCHER,
11 Vgl GERBERT, 07
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I17 Geschichtliche Wurzeln des Umbandakultes

Vorgeschichte
Betrachtet 100028  - die relıg10se Situation Brasıliens ı Vergleich ande-

rC.  e} lateinamerikanischen Ländern, unwillkürlich aufl, dafß
praktisch NUur Haıtı 05 0/9 der Bevoölkerung negroider Herkunft
sind 00 Kult 111C Entsprechung den brasıl1ıanıschen Kulten
afrıkanıscher Herkunit gıbt waäahrend den ehemals spanıschen
Kolonialgebieten 1IC ZU  — Ausbildung eigenständıger Negerkulte kam Auf
diıe rage ach dem Woher dieses Unterschieds kann NUur C1M geschicht-
liıcher Ruückblick 1Nec befriedigende Antwort geben

Durch die Unternehmungen VAScoO (JAMAS War Portugals Haupt-
interesse auf dıese Gebiete gelenkt während Spanıen den Großteil SC1-

HGE Kräfte auf die Eroberung Ameriıkas richtete €e1 beherrschte der
Leitgedanke der „Hispanıdad der vollıgen Eingliederung der 1CUu

entdeckten Gebiete den politisch gesellschaftlıchen un relıg1ösen
Machtbereich Spanıens, alle spanıschen Unternehmungen der Neuen
Welt WEeNnN auch dıe Akzente he1 den einzelnen Eiroberern sehr unter-
schiedlich agen Als ortuga. dıe Kolonisierung Brasıliens 81NS,
ICH ıngegen Kräfte schon durch die KExpeditionen andere Erd-
teile weitgehend erschöpift So kam CS, abgesehen VO  e CINISCN Kundfahr-
ten, L1LUr punktuellen Kolonisationsarbeit VOrLr em den.
Küstengebieten, die sich VO  i vornhereın nıcht mehr unter chriıstlich-
imperl1alen Aspekten vollzog, sondern wirtschaftlich bestimmt warl1®
Als dann die wirtschaftliche Entwicklung der Zuckerrohrplanta-
SCH un: spater der Bergbau Staate Minas Geraes dıe Einfuhr Von

Negersklaven notwendiıg machte, fehlte VO:  - Anfang C1NC ausreichende
Zahl von Missionaren, die sıch WIC etwa PETRUS ÜLAVER Gartagena/
Kolumbien diese Menschengruppe geküummert häatten

Die Missionlierung der eger 111 Brasılıen, WEeNnNn InNnan überhaupt dıe-
SCH Begriff gebrauchen kann, bedeutet NUur C1MN Teilmoment be1 der Un-
terwerfung der eger unter die sozıale Ordnung der Sklavereils

Praktisch wurden klaven AUS dem gesamten Gebiet Schwarzafrikas
ach Brasilien gebracht aber hauptsächlıch sind folgende Kulturkreise
vertreten

Sudanesische Kulturen Yoruba AaUS Nıgerıa; Dahome der Gruppe
Gege Fanti-Aschanti VO  e der Goldküste

Islamıiısıerte Volksgruppen AUuUsSs Guinea un! dem Sudan
antu Kulturen sowohl Stämme der Angola-Kongo-Gruppe als

auch Mozambique!*
elig10s beherrschend für Brasilien wurde der ult der Yorubas der
len Assimilierungstendenzen widerstand während dıe WENISCT diffe-

Vgl ebenda, 10f
13 Ebenda, 17

Vgl RAMOS Antropologıa brasıleiıra 1.252



renzıerte Religion der Bantus sıch ohne Schwier1 gkeiten\ mıt Y oruba-
elementen vermengte*®,

c5$S be1 der Begegnung zwıschen der afrıkanıschen Naturreligiıon
und dem Christentum keiner Auseinandersetzung kam, lag VOTI em
daran, daß der Katholizısmus der portugiesischen Kolonısatoren iıne
solche Auseinandersetzung nıcht provozıierte, sondern weıithın selbst
noch 1ın veräußerlichtem magischen Denken efangen warl16,

Eın weıterer rund fur das ungebrochene Fortbestehen der afrıkanı-
schen Relıgıonen ist 1n der S4112 oberflächlichen Unterweisung
suchen. Daran neben dem Sprachenproblem VOTLT allem das Desinter-
SSC der Sklavenhalter schuld, dıe VO  $ einer gleichberechtigten eıl-
nahme der eger Hauskult iıne Aufweichung des Unterschieds ZW1-
schen Herren un! klaven befürchteten. So hatten Herren un klaven
ıhren eigenen Katholizısmus, eigene Feste, Patrone un: Frömmigkeıits-
übungen.

In den großen Plantagen des Nordens, dıe bis 1000 klaven
beschäftigen, konnten sıch Gruppen gleicher Stammeszugehörigkeit bıl-
den, dıe ihrer zahlenmäßigen Majyorıtat oder der Überlegenheit
iıhrer  e Mythologıe die Führung ubernahmen. Dieser CHNSC Kontakt der
eger untereinander noötigte also ıcht AT Akkulturatıon, un die
gemeiınsame Keıer der kirchlichen esttage ıldete den Rahmen, 1n dem
die afrıkanıschen Iraditionen ewahrt un! 1n wechselseitiger Angleı-
chung umgestaltet werden konnten. So 1ef dem christlich-afrikanischen
Synkretismus eın innerafriıkaniıscher parallel.

Von dieser Hausreligion der „Fazendas” des Nordens alßt sıch dıe
Bruderschalftsreligion der Bergwerksstädte 1mM Süden abheben, die sich 1n
einer Vielzahl VO  e bruderschafitlıchen Vereinigungen entwickelten. Dabel
gestand die Kirche den Afrıkanern alle ursprünglichen Anschauungen
un! ebräuche L soweıt sS1e nıcht mıt dem Katholizismus unvereinbar

In der Absonderung der Bruderschaften der eger VO  } denen
der Weißen hat sıch er ebenfalls ine eigentumlıche synkretistische
orm des Katholizismus der Neger ausgepragt. Die scharfe rassısche und
relıg1öse Irennung tührte staändıgen Auseinandersetzungen,
INa  ‚we] schließlich VOIl eıner „schwarzen “ Kirche un: einer „weißen“
Kirche sprach!7,

Besonders gunstige Bedingungen tür die Gruppenbildung fanden die
Neger 1n den großen Städten. Die größere Anzahl VO  } Afrikanern, dıe
geringere sozlale Kontrolle un!' dıe urc. die besonderen Arbeitsverhält-
nisse gegebene größere Freizügigkeit törderten diesen Prozeiß. Im Hafen
und auf den Märkten erkannten sıch die Landsleute iıhren Gesäangen
Uun!‘ vereinbarten Zusammenkünifte 1n den Hütten der Neger, die sich

15 Vgl GERBERT, 37
16 Vgl ebenda, Dıiıe folgenden Ausführungen ZUL Vorgeschichte der Umbanda
iolgen 1m wesentlichen den Angaben (GERBERTS.

Vgl BASTIDE, 159
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losgekauft hatten. Solche „Nationen” oft die Zellen der Erfialtung
afrıkanıscher Als Ende des 15 und Anfang des Jahrhunderts
die Anzahl der freıen Schwarzen größer geworden War un die Na-
tiıonen Geschlossenheit un Ansehen hatten, gingen VO  H

ihnen dıe entscheıdenden Impulse ZUr afrıkanıschen Renaissance AQus, 1n
der die heute tradıtionellen afrıkanıschen entstanden sind18.

2.Entwıcklung des eigentlıchen Umbandakultes seıt
930
Mıt der beginnenden Industrialısıerung un der damıt verbundenen

sozialen Umwalzung verloren auch die afrıkanıschen Religionen ihre
selbstverständliche Gültigkeıit. Aus dem Drang, ıne verzweifelte Ein-
samkeıt un! sozıale Ortlosigkeit überwınden un: AUusSs den verschie-
densten individuellen Bedürfnissen entstanden lockere FKFormen der Ver-
gemeinschaftung, dıe 1n dem Wunsch nach einem Mınımum Soliıdarıtät
un: AUus Sensationslust einem wırren Synkretismus verfhielen. Sıie laufen
1n Brasilien unter der Sammelbezeichnung „M *19

Demgegenüber versuchte ıne andere Rıchtung bewulst, die alten
Kulte der Neuzeıt ANZUPDPASSCH un: zugleich das sozıale Nıveau der eger

heben Diese Bewegung, dıe ZU Umbandakult in seınen vielfältigen
kFormen ührte, ist eın unmittelbares Produkt der sozlalen Umschich-
tung un! fand daher anfänglıch iıhre  M meısten Anhänger 1n den Elends-
vierteln der Großstädte. Obwohl offiziell 1n Brasılıen nıe einen AauS-

gepragten KRassısmus gyab, WAar der eger doch vorbelastet durch den
seiner Herkunfit Aaus der Sklavereı, den Zweifel selner moralı-

schen Zurechnungsfähigkeit und das Odium eıner „barbarischen“ Reli-
g1ositat. So tellte dıe Umbanda tuüur die eger den Versuch ar, dieses
religiös-kulturelle Verdikt mıt seinen sozıalen Konsequenzen aufzuhe-
ben, iındem 1in ihr das afrıkanısche Erbe 1n Anlehnung den Spiritis-
INUS, der als die moderne Weltanschauung der Weißen galt, gereinigt
un!: neuinterpretiert wurde?20,

Seıt 1940 zeıgen sıch deutliche Bemuhungen, dıe umbandistische TE
vereinheitlichen. PAULO ENEZES, ÖLIVEIRO MAGNO un andere

umbandistische FKFuührer arbeıiten schriftstellerisch dieser Aufgabe,
iıhre  &: synkretistische Neureligrı]ion tur möglichst weıte Kreise
akzeptabel machen un!: 1Ne größere Durchschlagskraift der Umbanda-
ewegung erzielen.

Neben zahlreichen Veröffentlichungen über Umbanda dienen chulen
un Kurse für Medien un Chefis oder Priester un Priesterinnen der
Vereinheitlıchung un!: Modernisierung der Lehre „Manuale” un: „Agen-
den  “ für dıe Chefis un! Priester der Umbanda sollen VOT allem dem Kult
eine straffere Ordnung geben, deren Grundlinien VO  — en Umbandıiısten

Vgl (JERBERT,
19 Vgl ebenda,

Vgl ebenda,
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beobachten sind. Damıt trıtt dıe Umbanda 1n ine Fanz NCUEC Phase
ihrer Entwicklung.

Erstmals begann die Umbanda einen wertvollen Beitrag ZU1 Erziıe-
hungsarbeit 1in den unteren Volksschichten eisten, au denen eın
Großteil iıhrer Anhanger stammt. W ährend bısher auf „Charısma“ und
muüundlıche Ta|  10N ankam, ist inzwischen unerläßliche Vorausset-
ZUNS, zumındest die Priester un Priesterinnen alphabetisiert se1in
mussen. Außerdem wachsen die verschiedenen „Terreiros” durch die 1n
den euCNMN uchern der Umbanda vorgeschriebenen gemeinsamen Gebete,
Lieder un! Kulthandlungen innerlich IMINCI., Dies führte schon
zahlreıchen Föderationen un Unıionen verschiedener Kultorte.

Dieser „ökumenische” Weg, der durch Gespräch und Schrifttum die
Einheıt fördern soll, hat innerhalb der verschiedenen Umbandagruppen

ucn verbindlıchen Gemeinsamkeıiten geführt, dıe noch VOT einem
Jahrzehnt undenkbar FECWESCH waren. So wiırd immer mehr die TLendenz
sıchtbar, siıch VO:  } andern Reliıgionen un VOTLT em VO  - den christliıchen
Kirchen abzugrenzen, un! Umbanda als e1in geschlossenes System un!
als die fortschrittlichste Religion uUunNnscIcr eıt darzqstellen”.

HIT Umbanda un G‚hrıistentum

Wiıe iıst das Verhältniıs VO Umbanda und Christen-
tum sechen”?
Nur WCNNn I1a  - 1n Betracht zieht, w1e sechr der Populärkatholizismus

der portugiesischen jedler mıt magischen Praktiken verstrickt Wal,
wird verständlich, aTru.: den christlıiıchen FEinflüssen auf dıe afrıkani-
schen Kulte nıcht gelang, diese wesentlıch verändern. Abgesehen VO  }

tormellen Einzelheıten, ist dıe Betonung des Liebesgebotes ohl die e1N-
zıge echte Bereicherung der afrıkanıschen ulte durch das Christentum?3.

So beruhte dıe Übernahme christlicher Namen für den Umbandakult
auf einem weıt in die Kolonialzeıt zurückreichenden Identifizierungs-
prozelß zwischen den eılıgen als Nothelfern 1n den mannigfaltigsten
Schwierigkeiten des Lebens un den Orıxas als Mittlerwesen 1m Rahmen
des Krätftekosmos der Natur In dıeser Identifikation wurde der gee1g-
eie Heılıge bewußt ZUTE Entsprechung des afrıkanischen Gottes ernannt.
Neben der Assımılıerung des Christentums diıe afrıkanısche elıgıon
lag 1n diesem Prozeß auch dıie Tendenz, das relıig10se Erbe Afrikas wirk-

die Zudringlichkeit un: Unduldsamker der weißen Herren
durch Verschleierung iıhres außerchristlichen Ursprungs schützen. „ IS
hat sıch also nicht iıne Verchristlichung der afrıkanıschen Religionen
vollzogen, sondern ıne Airıkanisıerung der Christlichen Religion?4,”
21 Vgl Fxscfißx, DE
29 Vgl GERBERT, un! FIGGE, 99f£f

Vgl GERBERT, 58ff
24 Vgl ebenda,
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uch heute och ist die mangelnde relig1öse Bıldung der meısten bra-
sılıanıschen Katholiken einer der Hauptgründe für das starke Anwach-
sen der Umbanda, die 970 schon schatzungsweıse A Milliıonen praktı-
zierende nhänger zahlte. Seıit 1n der Umbanda immer mehr auch Ersatz-
rıten für dıe christliche Sakramentenspendung eingeführt wurden, wurde
ihre Anzıehungskraft auf breıte Volksschichten och größer. Hier findet
der Brasılıaner ıne nach seiner Meinung „vollkommenere elıg10n”, die
die AaUus dem Katholızısmus vertrauten Amtshandlungen scheinbar och
vertielit. Der heimiısche Rhythmus der Musık un: das Angebot konkreter
Hılfe in en Lebenssituationen vermenschlichen iıhm diese Religion un
machen S1€e och attraktiver. Dazu bıetet INa  - ihm das Bıld einer Religion
der Zukunit, das ıh: esseln vermag“>,

ach FRANCISCO SILVA, einem ührenden Umbandısten, wiırd die
Umbanda „dıe zuküniftige Relıgion se1n, dıe dıe Welt beherrschen wird26*.
Damıit s1e dies wird, mu{1ß heute diıe „reInNE Umbanda“ geschaffen werden,
ıindem sS1e VO  - den exıiıstierenden Religionen 1Ur das Echte und oll-
komene übernimmt:

„Von der katholischen Religion z. B 1LLUI die Organisation, denn das
andere ıst alles fehlerhait, einschließlich der Zehn Gebote, die miserabel
verdreht wurden.

Von den protestantischen Religionen wird NUur ailein die Bibel 1n den
Punkten bleıben, dıe Wahrheıit exıstiert, weıl ihre Pastoren, vollkom-
IL  - VO Fanatismus gepackt, nıcht einmal den Finger krummen werden,
auch WCiN S1e tatsäachlich wüßten, das Gottliche Licht ist.

Von den anderen spirıtıstıschen Religionen werden dıe guten Medien
übernommen, vollkommene Kenner der spiriıtistischen Manifestationen,
dıe sıch nıemals durch Täuschung abspenstig machen lassen werden??!.“

Bei der synkretistischen Einstellung der mbandabewegung ist leicht
verständlich, dafß S1e ange W1€E möglıch ine direkte Auseinanderset-
ZUNS mıt dem Christentum vermıied. Es Wr vielmehr dıe katholische
Kırche, dıe als erste often den Kampf autnahm un auch die Führer
der mbandabewegung eıner klareren Abgrenzung VO Katholizıs-
INUS an$s.

Jahrhundertelang sah dıe katholische Kıirche 1n den Frühformen des
Umbandismus keine ernstzunehmende Geftfahr. Teıilweise sah 1908028  - die Tra-
dıtionen der eger und Mıschlinge als kulturelle Fıgenarten d} teilweise
als notwendige Übergangsstufen ZU wahren Katholizismus. Zudem gab

faktisch keinen Partner für eine geıistige Aueinandersetzung, denn
der Kultus WAar ın seinen afrıkanischen Urformen „stumm“”. rst seıt den
etzten 25 Jahren g1bt eın eigentliches umbandıistisches Schrifttum,

Vgl FISCHER, 109f
FRANCISCO SILVA, Saravd Umbanda, (Rio 1965 131
Ebenda, 132
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mehr als 90 0/9 der vorliegenden Schriftten wurden erst ach dem
Zweiıten Weltkrieg geschrieben?28.

1954 stellte der Franziskanerpater BONAVENTURA KLOPPENBURG in
O, (‚atolıco Perante Umbanda“ die Posıtion der katholischen Kırche
gegenüber der Umbanda 1n Punkten dar. U.a führt dort ausS,
da{fß der Katholık die umbandıstische Lehre offen un: total verurteılen
mMUu: und nıemals einer Kultfeier der Umbanda teilnehmen darf

„Gegenüber der spirıtistischen Umbanda kann die Haltung des Katho-
liıken 1U ıne absolute, totale und frontale Opposıtion sein Christentum
un Umbanda sınd wel Gegenpole. Eıiner schließt den andern Aaus
Es gibt für die Umbanda, W as die Bischöfe kürzlich 1n bezug auf alle
Spiritisten erklärten: S1e sind wirkliche Ketzer un: mussen als solche
behandelt werden

In einer kritischen Beurteilung der Haltung KLOPPENBURGS hebt
der evangelısche Theologe WEINGÄRTNER hervor:

„Unter den gegebenen Voraussetzungen ist die VO  ; KLOPPENBURG mıt
dem Umbandismus geführte Auseinandersetzung 1ın der Substanz undialo-
gisch Die ‚Tolkloristischen Katholiken3®‘ werden elehrt, zurechtgewie-
SCH, bekämpft. Es wird jedoch nıcht danach gefragt, W as dıe Men-
schen 1mM etzten Grund /AGbe Magie un ZUT Befragung der Geister treibt,
auch nıcht danach, W as sS1e VO  —$ innen her VO ihren Bindungen osen  e
vermag®?,

Leider wurde dieser posıtıve Vorschlag WEINGÄRTNERS, ach den
Hintergründen fragen, bisher wenıg aufgegriffen. och 1ın jüngster
eıit vertraten katholische un!: evangeliısche eologen 1n iıhren Werken
dıe apologısche Haltung KLOPPENBURGS. So schreıibt ULRICH FISCHER
noch 1m Jahre 970

„Es ist heute rıngen notig, dıe katholische und evangelısche
Kirche iıne klare Stellung Zu  - Neureligion der Umbanda beziehen. FEs
wird notwendig, allen Gemeindegliedern CNAUEC nformationen un
ÖOrientierung über diese ‚Religion der erfüllten Sehnsucht‘ geben,
die christliche Tünche für alle sichthar abzukratzen. Das gilt 1n beson-
derer Weise für die neugebildeten Amtshandlungen, deren eilnahme
als Zeugen oder Paten christliche Gemeindeglieder gewarnt werden
sollten82.

Es WAar aber gerade die aufkommende, kategorisch ablehnende Haltung
der katholischen Kıirche, die den Anstofß ZUuU  « Ausbildung eigener Amts-
handlungen gab So wurde möglıch, der Umbanda-Anhaänger
zukünftig dıe katholische Kıirche keinem relig10sen Zeremonitell mehr

Vgl WEINGÄRTNER, 160 und FISCHER, 100
Angeführt bei FISCHER, 101$. Vgl WEINGÄRTNER, 164—173

80 So bezeichnet KLOPPENBURG die Katholiken auf dem Niveau der Volksreligio0-
sıtat hne katechetische Vertiefung.
31 WEINGÄRTNER. 171£t

FISCHER, HA Vgl die Tendenz des ben zıtierten Artikels VO  3 WILLEKE.
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raucht. Taufe, Trauung un! Beerdigung übernehmen jetzt die Priester
der Umbanda selbst33

Miıt der Übernahme der Kulthandlungen nähert iInNnan sich also in gEWI1S-
SCT Weise dem Katholizısmus, iıh: andererseıts mıt seinen eigenen
W afftfen schlagen. Als vollkommene Reliıgion erhebt die Umbanda
Anspruch auf den Nn Menschen, un ıh: SanzZ gewınnen, hullt
INa  w heidnisch-magische Praktiken 1n christliches Gewand34,

Mögliche Ansatze Dıalog und 1ssıon
Verfolgt 190828  w die Entwicklung des Auseinanderlebens VO:'  - Umbanda

und Christentum, gewinnt 11a  - den Eindruck, die Kırche habe aus

ıhren Erfahrungen 1mM Miıttelalter nıchts gelernt. Mıt derselben unnach-
giebig apologetischen Haltung W1€E damals verurteilt s1€, och bevor S1e
sıch eın Verständnis des Phanomens bemuht hat.

Soweıt WITLr dıe ersten füntizehn Jahre der Auseinandersetzung zwischen
(UUmbanda un: Kırche betrachten, trıffit dieser FEindruck Z aber 1n den
etzten Jahren ach dem Konzıl ist iıne Neubesinnung unverkennbar.
Diese Neubesinnung gipfelt in der rage Wo g1bt Ansatze einem
Dialog auf der Basıs gegenseıtiger Achtung” un! W ıe kann die christ-
liıche 1ss1ıon iıhre werbende Kraft besser entfalten, ohne in falschen
Proselytismus verfallen?

Einen ersten Ansatz bot 1968 die Generalversammlung des Lateın-
amerıkanıschen Episkopats in Medellin Im Dokument über die
Volksfrömmigkeit begann S1C mit eıner ernsthaften Überprüfung der
gegenwärtigen Lage un! der Problematik der bısherigen Pastoral. Neben
personalen un! strukturellen Mängeln werden die S (D S

w der Sakramentalısmus ohne vorausgehende Evangelisıe-
rung un! dıe fehlende Anpassung die kulturelle Verschiedenheıiıt un
Vielfalt des lateinamerikanischen Volkes als Fehlerquelle genannt®.

An diese Gewissenserforschung schließt der Versuch, den Erschei-
nungsformen der Volksfrömmigkeıt gerecht werden: „Man kann nıcht
einfach hınter jeder relig10sen, scheinbar christlichen Ausdrucksform die
Eixistenz des Glaubens voraussetzen. Ebensowenig aber kann INan Jeg-
liıchem Ausdruck, der verftälschte oder zeitlıche Elemente, ja
egoistische Motiviıerungen enthalt, willkürliıch den Charakter wahrhafti-
BCI un gläubiger Anhänglichkeit un echten kirchlichen ıttuns ab-
sprechen8$6,“

Gerade angesichts der J atsache, daß viele Umbandısten S1IC.  h überfor-
dert fühlen, WeNn I1a  } s1e ohne ausreichende Katechisierung ZUr Ent-

Vgl ebenda, 103f
34 Vgl ebenda, 110

Vgl „Die Kırche 1in der gegenwärtigen Umwandlung Lateinamerikas 1mM
Lichte des onziıls”. Advenat Dokumente, Projekte K Z (Essen VI,
(zıtiert als CM)

VI,;
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scheidung zwischen Umbanda un Kirche zwingt, scheint dieser Differen-
zierungsversuch der Bischofskonferenz Von großer Wichtigkeıit, VCI-

fruhte Zwange ZUT Entscheidung vermeiden.
In ähnlicher Weıise kam auch KLOPPENBURG unter dem Einflufß des

Konzıils eıiner offeneren Haltung. In seinem Artikel VO (Oktober 0658
„Versuch einer pastoralen Haltung gegenüber der Umbanda“
kommt dem Ergebnıis, auch 1in der Umbanda ein gEWISSET
Respekt VOTI dem Wort Gottes entdecken sel, dafß INa  } dıe Rıten un
ebräuche der Umbanda positiv aufwerten könne. Es se1 auch 1n den
afrıkanıschen Kulten schon iıne Vorbereitung für das Evangelıum fin-
den37

Um den Dialog sinnvoll führen können, scheint 6S dem Vertasser
diesem Punkt notwendig, einmal aufzuzeigen, W as dıe Umbanda pOS1-

t1V leıistet, dann weıterzufragen, sich daraus Anknüpfungspunkte
für das Gespräch zwischen Kirche un!' Umbanda ergeben oder auch
Rückfragen dıe bisherige pastorale Praxıs.

Wıe jeder Besucher Lateinamerikas erfahren kann, herrschen jer
weitgehend Primärbindungen VOTL, Personbeziehungen haben den
Vorrang VOT Sachbeziehungen. In der Gemeinschaftt mıiıt andern erfährt
der einzelne seine Erfüllung. So schreibt auch FISCHER: „Durch das Hın-
eingenommenseı1n 1n das Kollektiv ertahrt der einzelne Mensch, WwW1€e
plötzlich eLiwas bedeutet, W1e 7zusehends wachst, WwW1e geborgen ist,
frei wırd VO  - Angst un einen ungeahnten Machtzuwachs erfährt. Die-
SC5 Grunderlebnis relıg10ser Erfahrung wiıird dem Menschen 1n der Reli-
g10N der Umbanda zute1l”38

Vergleicht damıt die indıyvidualistische Ausrichtung der Einzel-
PDCTSON auf Gott oder einen Heiligen 1n der katholischen Volksfrömmig-
keit oder das Untergehen 1n der Masse den W allfahrtsorten ohne Aaus-
reichende Möglichkeiten ZUT. aktiven Mitgestaltung, sehen WIT schon,
WIeE das Problem der Gemeinschaft och ange nıcht gelöst ist. AÄhnliches
gilt auch für dıe Übernahme heimischer Musiık, Tänze un anderer Aus-
drucksmittel für die Kulthandlungen, WITr bıs heute noch Anfang
stehen.

uch auf dem Gebiet einer ganzheıtlichen Schau von eıl und
Heilung, die diese Realıtat nıcht 11UTX 1nNs Jenseits verlegt, nahm dıe
Umbanda die Ergebnisse der konzıliaren Theologie schon OTWCS, wWwWenn
naturlich auch gesehen werden muß, daß sıch 1er Heıilssorge 1mMm christ-
lichen Sınn un magische Praktiken miıteinander vermischen8?®. Neben
der therapeutischen Funktion geht VO Umbandakult auch eine integrie-
rende Kraft AUus5. Einerseits g1ibt S1C dem Indiıyıiıduum UrC. diıe Assımıila-
tıon der modernen wissenschaftlichen, politischen un: ethischen An-
schauungen in der Lehre der Umbanda das Gefühl, auf der ohe seiner
37 Zusammenfassung be1 FISCHER, 111£

FISCHER,
Vgl GERBERT, 55f
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eıt SC111 Andererseıts kompensıiert S1C dıe sozlale Unterbewertung
der margınalen Volksschichten, indem S1IC Kontakt mıt dem außerwelt-
lıchen Bereich verspricht un damıt die tradıtionelle (Gresellschaftsord-
Nuns relatıviert em gibt die Leıtidee der Evolution starke Impulse

Leben Hoffnung auf gesellschaftliıchen Aufstieg*
Ebenso dıe Umbanda unter Berufung auf das wahre Christentum

dıe praktische usübung des Gruten gegenüber jedermann So haben
auch dıe sozıialen Einriıchtungen der Spiırıtisten mbanda un! Kardecis-
mus) schon fast die Zahl der katholischen Einrıchtungen erreıicht un!
die der Protestanten schon we1ıt überschritten Durch diese gemeınnut-
LISC Taätıgkeit CITAaNS der brasılı1anısche Spirıtismus allmählich auch
gesellschaftliches Ansehen41

In der Umbanda 1ST auch 1116 starke Flexibilıtät gegenüber andern
Religionen spüurbar dıe das Positive ıhnen absorbiert ohne sıch selbst
dabei untreu werden Vergleicht INa  $ damıiıt die apologetische nbe-
weglichkeit der Kırche den etzten Jahrhunderten stellt sıch die
Frage, welche VO  =) beiden Haltungen der des H1 Paulus angesichts des
unbekannten Gottes der Athener Apg 23) mehr entspricht

So kommt GERBERT SC111CII1 Buch ber die ıturg1ıe des Umbanda-
Kultes dem Schlufß SC1 nıcht abwegıg, dafß das Christentum sıch
selbst tragfähigen rund bereıten könnte, wWwWenn sıch C1in t1e-
feres Verständnis der 'Iriebkräfte un der Bedürfnisse bemühte., dıe
den relig1ösen Alternativen ZU Ausdruck kommen Vor em for-
ert E 1Ne UNVOÖTCINSCHOMMEN Begegnung mı1t den Vertretern des
Umbanda-Kultes un: 116 Hılfe, damıt S1C die relıg10sen un mensch-
lichen Werte ihrer ursprünglıchen Religiositäat C  T können#?

Eın anderes Problem 1st dıe relig10se Unterversorgung der brasıilianıi-
schen Katholiken VENANTIUS ILLEKE erwähnt daß VOI den 8 5 9/0
getaufter Katholiken den Armenvierteln Rio de Janeıros 1Ur 0/9 als
Erwachsene praktizieren% So verstanden 1st der starke Zulauf \CET:
Umbanda auch das Zeichen Vakuums der kirchlichen Pastoral
Es WAare diesem Zusammenhang überlegen, inwıeweılt die Bıldung
christliıcher 5 n hıer hilfreich SCIMN könnte,

das Gemeinschaftserlebnis, die sozıale Hılftfe un! dıe notwendige
relig1öse Vertiefung bieten.

Inwieweit verbindliche auf- un Ehevorbereitungskurse, Pre-
dıgt un Katechese ZUr Glaubenserziehung beitragen können, wiıird VO  3

Vgl ebenda, 57f
41 Vgl ebenda, 50f FISCHER ıtıert diesem Zusammenhang AMARGO Karde-

Umbanda., der auf 137 tolgende Vergleichszahlen bringt (GGesamtzahl
der sozlıalen Einrichtungen Brasilien Katholiken 1995 Prote-
tanten 1034 Spirıtisten 1715

Vgl ebenda,
WILLEKE 112f
Vgl 10192
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Fall Fall verschieden se1n45. Vor em in den Elendsvierteln ist ach
Erfahrung des Vertassers eın kontinui:erlicher Glaubensunterricht fast
unmöglıch, da dıe Mehrzahl VO  — Gelegenheitsarbeiten lebt, die iıhren
Lebensrhythmus andauernd veraändern.

LINDOLFO WEINGÄRTNER berichtet VO'  - einıgen posıtıven Ansätzen
einer miıssı1onarıschen Haltung ıIn der evangelıschen Kırche. Persoön-

lıche Kontakte, Übertragung apostolischer Aufgaben gerade gefähr-
dete Personen (Verantwortung und Kontakt!) un: Hausandachten 1n der
ahe der „Lerreıros“ selen ıer als erprobte Versuche S: 1ss1on ANSC-
führt46

Von großer Bedeutung sınd seine Gedanken ZUT christlichen Verkündi-
Suns 1n einer magisch-spiritistisch gepragten Umwelt. Als wesentlichste
Elemente nennt die Verkündigung der AaNZCN christlichen Bot-
schaft ohne Verkürzungen: Das Angebot leib-seelischer Hılfe, die nıcht
1ne alsche Irennung VO  ; eıl und Heılung vollzıeht: Gebetserziehung
als Mıttel ST Überwindung magiıscher Vorstellungen un die UÜberwin-
dung eines dualistischen Weltbildes. Nur Christus als Herr der
Mächte aufscheint, verlieren kkulte Praktiken ihre  N Anziehungskraft.
Vor em ıst wichtig, die an. christliche (Gemeıinde missionarısch
aktiviert wird, durch iıhr lebendiges Glaubenszeugnis für Christus
werben47.

$ e dıe Pfingstbewegung eiıne christliche Antwbrt
auf die Anlıeren der Umbandabewegung”
Wenn WITr fragen: W1€e können WITr der Umbandabewegung als (hrı-

sten gerecht werden”? bietet sıch fast unwillkürliıch ıne Iternatıve
d die ın Brasılien praktısch gleichzeitig mıiıt der offiziellen Umbanda-
bewegung begann und ın iıhren protestantıschen Denomiinationen heute
über Miıllionen Mitglieder zahlt, 0/0 aller brasılıaniıschen Pro-
testanten Es handelt sıch dabei die verschiedenen Gruppen der

S> deren größte, die „Assembleias de Deus“ rund
Millionen Miıtglieder umfaßt un: dıe offizielle Anerkennung der bra-

sılianiıschen Regierung genießt48,
Inzwischen ist auch dıe katholische Kirche 1n ihrem anfangs pauschal

negatıven Urteil wesentlich ditfferenzierter geworden, an zweıtellos
die auf Dialog angelegte Konzilstheologie wesentlichen Anteıl hat So
fand 1m Herbst 965 eın Ireften zwıschen 50 Theologen un: leitenden
Persönlichkeiten der brasılianischen Kirche mıiıt einer Vertretung der
Pfingstbewegung STA} Das ema dieses Symposiums autete: „Der He1-
lige Geist Uun! dıe Pfingstbewegung.“
45 Dies empfehlen WILLEKE, 113{f, un! WEINGÄRTNER, 162

WEINGÄRTNER., 179— 188
Vgl WEINGÄRTNER, 191—9213
Vgl HOLLENWEGER, Enthuszastısches Ghristentum, (Wuppertal

(zitiert als HOLLENWEGER)
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Vergleicht INa  - dıe Selbstcharakterisierung der Pfingstbewegung mıiıt
den posıtıven nlıegen der Umbanda, lassen S1C. unschwer Beruüh-
rungspunkte feststellen, denn pfingstliche KEvangelıisatıon ist demnach
durch iolgende dre1ı Eigenschaften qualifiziert:

E Sie ist solıdarısch mıt den AÄArmen:
Sie beschränkt sich nıcht auf dıe Rettung der Seelen:
Sie kann 1Ur 1n ökumenischer usammenarbeit ausgeführt WCI -

den4?
Als katholischer Redner sprach Pater FRANCISCO LEPARGNEUR, Pro-

fessor theologischen Seminar der Dominikaner 1n Sa  8 Paulo Er
eröffnete seine Darlegungen mıt dem Bekenntnis: „Keine apologetische
Wiıderlegung der Pfingstbewegung” geben wollen. Im Gegenteil, die
Pfingstbewegung habe 1ne Anzahl katholischer Wahrheiten wieder-
belebt, die 1n der katholischen Kirche VErTrSCSSCH worden sel]en. Er gab
1ne ausftführliche Darstellung des Zungenredens be1 den Kirchenvätern,
denen die Unterscheidung zwıschen we1l Arten VO  ; Gläubigen, A alb-
gygläubigen“ und wiedergeborenen, DAT missionarıschen Dienst mıt ge1ist-
lıchen Gaben ausgeruüsteten Gläubigen ekannt SCWESCH se1 Nach
LEPARGNEUR ist das Kennzeıichen der geistlıchen en ihre „Indienst-
nahme für die an Gemeinschaft50“.

Das zentrale Anlıegen der Pfingstbewegung ist die Rückkehr Z
lebendigen Christentum der Urgemeinden, dıe Wiederherstellung der
egalıtaären un autonomen Bruderschaftskirche. Damıt entspricht S1e dem
schon erwähnten rang nach Primärbindungen®1.

Das ngenüugen der tradıtionellen Kiırchenfrömmigkeıt, die das CINO-
tionale Element weitgehend zurückdrangte, un! der konsequente Affekt

1ne als Urr empfundene rationalıstische Theologie, der diese
Verkürzung ZUT ast gelegt wird, gaben die stärksten Impulse für die
Pfingstbewegung. Demgegenüber darf der Pentekostale uneingeschränkt
eine relig1öse Bewegtheit ausleben, un durch das Zeugn1s der Brüder
un: Schwestern wird ständıg ermutigt, selhbst relıig10se Erfahrungen
Zu machen, das erlosende Heilshandeln Gottes sınnlıch ertah-
ren

”  1€ emotionale Erfahrung gewıinnt damıt den Rang theologischer
Erkenntnis, VOT deren Evidenz sıch jede theologische Lehre auszuwel-
scCcnMn hat52.“

ber die Arbeit un! den ult der Pentekostalen schreibt eın katholi-
scher Priester 1974

„Alle Anstrengungen richten sıch auf die Bıldung VO  3 lebendigen (Ge-
meinschaften, INa  =) das Evangelium lesen un! leben lernt. Dıie e  not1-

49 Ebenda, 108f£
Vgl ebenda, 141

51 Vgl GERBERT, 71
Ebenda
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gCh Strukturen für dieses NCUC Leben werden siıch gewollter Zeıt aus-

bauen.
Sie feiern das Kommen COhristi un: loben Gott 1n Tempelri, denen s1e

den Namen ‚Gottesversammlung‘ geben Dıie einfachen Leute finden
dort Gelegenheit, SIC fre auszudrucken, 1n den verschlıedensten Formen,
die iıhrem wahren Gemuüt entsprechen. Die Menschen finden dort den
atZ, der ihnen ın der Gesellschaft zukommt. Aus iıhren Reihen kommen
die Volksprediger; S1E gehören allen Gesellschaftsklassen un scheuen
VOT keiner Mühe zurück. Weil S1E AUuUSs dem Volke kommen, kennen S1C
das olk und se1ne Leiden. Auf natürlıche Weise verstehen S1e CS, iıhren
Brüdern das Wort Gottes vermitteln.

Obwohl sS1e gewoOhnlıch ıne Famıilıe Lasten aben. finden S1e
die eıt besonders den Wochenenden einen guten eıl ıhrer TEe1-
eıt aufzuopfern, das Evangelium verkünden .. Diese Prediger
verdienen uUunscecTCN Applaus, un dıe Gemeinschaften der ‚Gläubigen‘, die
S1E 1m Namen Christi gruünden, sınd dazu bestimmt scheıint mMIr
weni1gstens einer Zukunft voller Verheißungen entgegenzugehen53,”

Eın besonderes Kennzeichen der Pfingstbewegung ist die
tauf e „ die besondere Ausstattung mıiıt Geistesgaben, die U1n M1S-
sionarıschen Dıienst befähigt. Neben all den be]1 Paulus aufgeführten
Charismen gılt als siıcherstes Zeichen der Geistestaufe das Zungen-
red Diese abe wırd einıgen Gemeıindegliedern als auerndes Cha-
r1sma verliehen, da{fßi sS1e Gott ın unverständlicher Sprache loben un
ıhm danken. ıne wichtige Rolle spıelt auch die Heılung VO  $ Kranken
durch den Glauben. Das Zeugni1s der Geheilten irug erheblich ZUT Aus-
breitung der Pfingstbewegung be154.

Während Ekstase, Irance un!: Krankenheilung 1n der Umbanda 1m
Dienst der Magie stehen. diıenen sS1Ce bei der Pfingstbewegung der relı-
g10sen Erneuerung un Gotteserfahrung. Vereintfacht könnte 108028  — agcn,
die Pfingstbewegung treıibe die Geister mıt dem Geist AaUuUSs So erzielt S1e
den gegenteiligen Effekt der Umbanda un: acumba, iıne Verchrist-
lıchung des afrikanischen Erbes Im Augenblick, das Mitglied der
„Congregacdo Christ  A VO „Zıttern befallen WIFr'  d, 1ın Zungen redet,
VOIN Heiligen Geist gepackt wird, afrikanischsten seın
scheint, ist c5 weıtesten davon entfernt un: auf dem Wege Ur Ver-
westlichung55”,

Aus all dem Gesagten ergıbt sıch klar, dafß die Pfingstbewegung schr
wohl als christliche Antwort auf dıe Neureligion der Umbanda ZU

betrachten ist ber das ökumenische Interesse hinaus ist s1e für den
katholischen Missiologen und Pastoraltheologen heute VO  — besonderer Be-
deutung, da 6S inzwischen auch iıne katholische Pfingstbewegung gibt

JEAN ÄBEL, Die Pentekotisten 1n Lateinamerika (Löwen, Dez 1974 102
54 Vgl (JERBERT,

BASTIDE, 515 Vgl HOLLENWEGER 103
Vgl HOLLENWEGER, 494
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S1e ahm 963 iıhren Anfang der wichtigsten katholischen Universität
der Vereinigten Staaten, Notre Dame 1m Staate ndıana. 2000 katholi-
sche Studenten un! Professoren erlebten die Geistestaufe mıt Zungen-
reden ach pfingstlichem Vorbild®6e.

Der Verfasser konnte 1n den Jahren 1073274 das Entstehen der
katholischen Pfingstbewegung 1n Kolumbien beobachten. Innerhalb VO  -
wel Jahren ergriff diese „chariısmatische Erneuerung” Millionen VO  -
Kolumbianern un führte erstaunlichen Resultaten, VO'  —$ denen ler
DUr die spontane Entstehung VO  - zahlreichen Gebets- un!: Apostolats-
STUPPCNH, Heilungen VO  $ Drogensüchtigen un: 1n der Karwoche 1973 das
kolumbianische Jugendkonzil mıt 5000 eilnehmern genannt werden
sollen

1ne ahnliıche Bewegung kann auch 1n nachster eıt 1in Brasıli:en erhofft
werden. 1€es .  ware zweiıfellos eiIn wertvoller Beıtrag, die katholische
Kirche In Brasilien „brasılıanıscher“ machen un auf viele Erwartun-
SCH 1ne bessere Antwort geben können. ber bleibt festzuhalten,
dafß dies 1Ur der notwendigen Antworten auf den stillschweigen-
den Exodus aus der Kırche se1IN kann.

Vor allem sollte der Dialog mıt den Vertretern der Umbanda auf
wesentlich breiterer Bas  15 geführt werden, Vorurteile abzubauen und
e1in authentisches Bild einer erneuerten Kırche aufzuzeigen, dıe sich dem
Gespräch mıt en Gruppen offnet un! deren Werte nıcht verdunkeln,
sondern gereinıigt AaNs Licht bringen ıll Vor allem kommt auch den
katholischen Radioschulen für die Glaubensintftormation un: -schulung
1ne große Bedeutung gerade bei den armeren Volksschichten 16
Erfolge VO  e Radıo Sutatenza 1n Kolumbien und des protestantiıschen Sen-
ders „VOoz de [0s Andes“ Ecuador zeigen deutlich die Bedeutung des
Rundfunks be1 Analphabeten un: wenıg Gebildeten.

Predigt un! Katechese sollten anschaulich un auf die zentralen Tau-
benswahrheiten ausgerichtet SC1N. Mehr als Worte können oft zeichen-
hafte Handlungen den Zugang ZU Verständnis erschließen®57. Ebenso
sollte i1ne umfassende Uun: den realen Bedürtfnissen ANSCHMLECSSCNC Lautur-
giereform die Aufnahme einheimischer Musik un auch einheimischer
Tänze 1n den Kult bedenken. Eın posıtıves Beıispıiel dafür erlebte der Ver-
tasser 7z. B 1n Mexiko ZUT Feier der Jungfrau —o  S Guadalupe, die
Gabenbereitung VO  $ einem ausdrucksvollen Kulttanz symbolısch AauUSSC-
deutet wurde un einheimische Instrumente den Gottesdienst musıkalısch
begleiteten.

So fing der Verfasser z. B ıne Predigt über die Taufe damıt d daß
W asser über einen Stein un ber rde goß, die verschiedene Wiırkung des
Sakraments Je nach unNnserer inneren Bereitschaft aufzuzeigen. Der verhartete
Mensch ist W1e der Stein, dessen Inneres ausgetrocknet bleibt, der offene Mensch
W1EC Erde, die das W asser aufnimmt uUun! den eingestreuten Samen ZUT Ent-
faltung bringen ann. Die lebhafte Reaktion auf diesen Versuch un: ent-
sprechende andere zeıgt den Wert der Anschaulichkeit ıIn einer Umgebung mıt
nıedrıgem Bildungsniveau.
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Das Wichtigste scheınt jedoch der Aufbau lebendiger K
1in den Gemeinden, die eın eigenes missionarisches Bewußftsein entwik-
keln Gerade beiım heutigen Priestermangel sınd dıe „Multiplikatoren”
der Glaubensbotschaft besonders unentbehrlich. aher sollte der Schu-
lung der Führer dieser kirchlichen asısgruppen innerhalb der Pastoral-
planung größtes Gewicht beigemessen werden. Gute Ansatze ZUr Bil-
dung olcher Basısgruppen geben Hausmessen, denen die Nachbar-
schaft eingeladen wird. Daneben sind die persönlıchen Kontakte VOI

em den Wortführern eiınes Wohnviertels für den Pfarrer ıne
wichtige Hilfe ZUT Schaffung olcher Gruppen und ZUT Aktıviıerung er
christlichen Gemeindeglieder. Nur der Glaube lebendig ist, kann
auf andere übergreifen.

SUMMARY
The surprising renalissance of the Afrıcan relıg10ns 1ın modern dress ralıses

Ser10us problem for the churches of Brasıl. During the last the Catholic
Church lost annually about 400 000 members to these 1E relıg10ns (Macumba,
Kardecısm, Umbanda), which have understood how to complement the African
herıtage ıth Christıian, Hindu anı scientiftfic elements, 1ın order {O present
themselves the IC „perfect religi0n”.

Several investig 10NS have shown, that the evangelızatıon of the former
black claves Was carrıed out ıth insufficient NS, that the effect Was not a

Christianızation of the Africans, but rather syncretistic Africanızation of the
Christian Message. Additionally it W as shown that Christian pastoral methods
of the tirst 50 of thıs century WETC not sufficiently adapted to the problems
of urbanızatıon and industrialızatıon NOT to the problems involved wıth the
mentalıty of the people.

In to the challenge of the Nn Brasılian relıg10ns, which 15 COI1-

fronting Christianıty, the breakthrough of the NCW Carismatıc Renewal Move-
ment 1n the Catholic Church SinNCe 1963 may offer posıtıve solution apar form
all exaggerated apologetics.
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DAS RINGEN DEN FO
MISSIONSZEI  CHRIFI

Zum 100 Geburtstag VO  } Prof Joseph Schmidlın

Vv»ON0 Baumgcirtner
Am 29 arz 1976 hundert e her., dafß JOSEPH SCHMIDLIN

in n 1 sals) das Licht der Welt erblickte; 10 Januar
944 starb 1mM Konzentrationslager unter ungeklärten
Umständen. Diese beiden Daten UMSPAaNNC ein Kämpfen und Ertol-
SCH reiches Leben, das jedoch, besonders seinem Ende, VO  e unklen
Schatten umdustert WAarTl. Bıs heute fehlt u11l 1nNe€e Biographie jenes Man-
NCS, der als Begründer der katholischen Missionswissenschaft in Deutsch-
and gilt un: der, be1 en chwache und Menschlichkeiten, ein
achtunggebietendes Werk geschaffen hat! Neben seinen zahlreichen
iırchen- und missionshistorischen Arbeıten, seinen Beitragen ZUr elsässı-
schen Kirchengeschichte‘“, seinen Leistungen als Anreger un! Weg-
bereıiter? wuürde vorab se1ne Missionslehre, die starke UÜbereinstimmung
mıt derjenigen V OI1l Kardınal Laurentius BRANCATI (1612—1693) auf-
weıst*, 1N€ kritische Würdigung verdienen. Vielleicht ist aber der Ab-
stand VO  e den Ereignissen noch gering, als daß 1194  - bereıts ıne objek-
tive Rückschau halten vermochte.

Wenn WITr 1m iolgenden einıge Schriftstücke präsentieren, geschieht
dies einerseıts 1n Krinnerung den 100 Geburtstag des bedeutenden
Missionswissenschaftlers; anderseıts gewähren diese Zeugnisse einen,

Die für dıe ZMR angekündigte Bibliographie SCHMIDLINS (50 Jahre hkatholısche
Missionswissenschaft ın Münster, Ta Festschrift hrsg. Von GLAZIK,
Münster 1961, 3 9 Anm. 45; 1mMm Iolgenden zıitiert mıt re MW) steht
ımmer noch aus.
» CT REIBEL, Joseph Schmidlin (  6—1  ) In Archives de PEglise
d’Alsace CC (Straßburg 269— 92792 (mit Bibliographie 2723

Als Beispiel se1 1Ur der Parıser Missionar LEOPOLD-MICHEL ADIERE genann(t,
ADIERE trat 1911 in Löwen mıt SCHMIDLIN und einem jungen belgischen Jesuiten
(wohl ÜCHARLES) Z  *  9 ber diese Begegnung schreibt MALLERET, Le

Leopold adiere d’apres SCS SOUVENIFS inediıts (1869—1955), 1N : Bulletin de
la S0cıete des Etudes Indochinoises 31 Saigon 1956 DE A (zıt 288) „Ils
voulurent ’un et l’autre.. m’entrainer leur suıte. {Ils montraıent la
nouveaute et e richesse des matıeres traıter: l’histoire de l’ıdee missionnailire et
de l’expansıon chretienne, l’histoire des socıetes de m1ıssıonNNALTES et des mM1SS10NS
qu’elles avalent ondees, les methodes dıverses d’evangelisation, l’organisation
des Missions, les resultats obtenus par le ravaiıl mıssıonnaıre. Evidemment, la
matiere etaıt immense. Maıs ] etals attache Lrop tortement au  DE questions CONCCI-
nant proprement I’Indochine. Je POUVaIls plus changer de direction.“

GADIERE publizierte jedoch spater gewichtige missionshistorische Beıtrage ın
Zeitschritten Indochinas (er 3C Nr.

HOFFMANN, 20oneer T’heorıes of Miss_z'ology (Washington 98f.
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wennl auch 1Ur fragmentarıschen, Einblick ın dıe Pläane un: Sorgen,
welche SCHMIDLIN 881 den Jahren unmittelbar VOLF seiner Einlieferung 1NSs

beschäftigten. Sıie möchten eınen leinen Bausteıin einer spateren
Biographıe jetern. Abgesehen VO ersten Dokument, handelt S1C
e1inN halbes Dutzend Postkarten, dıe SCHMIDLIN 1n den Jahren 940/41 in
die chweız schickte; sS1E wWw1€e das nachstehend erstangeführte Schreiben
fanden sıch 1m Nachlafß VO  an Prot Johannes BECKMANN, einem Schmidlin-
chüler, der seinem Lehrer STIETS 1N dankbarer TIreue verbunden blieb
Dıese Anhänglichkeıit zeıgt sich schon darın, daß dıe empfangenen
Nachrichten uüber dreı Jahrzehnte iın seiner Kartothek autbewahrte?.

Um die Aussagen des Absenders verstehen, mussen WITFr uNsS einıge
Tatsachen AUuUS der etzten Lebensspanne SCHMIDLINS vergegenwartıgen®.
Als entschiedener Gegner des Nationalsozialismus un nach JTempera-
ment un: Anlage kaum dazu gene1gt, miıt seinen Ansıchten zurückzu-
halten, geriet SCHMIDLIN bald einmal 1in Konflikt miıt dem Regıime. EKr
wurde 1934 VO  - seinem Lehrstuhl 1n unster enthoben un: ZWaNSS-
pensioniert, Was seine spatere Übersiedlung ach Breisach ZUrTr olge
hatte?. In einer außerst heiklen Lage veröffentlichte den kuhnen Artı-
kel das „Neiheidentum”, 1ine unverhullte Kampfansage die
amalıge Staatsideologie®. Diese seine Einstellung, verbunden mıit IiNnan-

cherle1 polemischen AÄußerungen, brachte den Schrittleiter der ZM  z in
i1ne immer ausweglosere Sıtuation un seEIN Organ in ine Existenzkrise.
Durch die Entwicklung der Dinge sah SCHMIDLIN sıch gedrangt, die
Redaktion vorübergehend Laurenz KILGER abzutreten?. Infolge des

Siıche ]. BECKMANN, Universitätsprofessor Dr. Josef Schmidlın 7 11:! Bethlehem
(Immensee 1944 442—445; ders., Von der alten ZUT Zeitschrift für

Missionswissenschaft, 1n NZM (1945) S2171} Darin heißt (S 6, Anm. 8
„Kine eingehendere Wüurdigung des Lebenswerkes Schmidlıns mu{ß einer ruhigeren
eit vorbehalten werden.“ In der Hinterlassenschaft BECKMANNS stieß ich auf
eın Blatt, das die Namen VO  - Einzelpersonen un! Institutionen enthält, die für
uskünfte ber chmidlin iın Frage kämen. Daraus erhellt, dafß Beckmann die
Absicht hegte, sich miıt dem Leben und Werk SE1NES Lehrers auseinanderzusetzen.
Übrigens knüpfte Beckmann bei der Gründung der NZM bewußt die d}
cf. NZ  z Anl
C Zu den bewegten Kreignissen SE OHM, Joseph Schmidlıin, 1N:
48) 3— 11 ferner verschiedene Beıtrage ın Jahre 16f: 31—833; 44{1 : 74f;
103£

Der Wegzug MU: 936/37 stattgefunden haben:;: vgl Jahre
ährend des Krieges schenkte chmiıdlın 1in seinem Haus auf dem Berg Vomn

Breisach FRANZ JOHANNES WEINRICH für immer ein  A Heim (Der christlıche Sonn-
Lag 14, Freiburg ‚ Br. 1962, 242)

SCHMIDLIN, Heidenmissıon und Neuheidentum, 1n ZM.  b 25 (1935) 1—9
m In der ersten Nummer der ZM 1935 zeichnet SCHMIDLIN noch als verant-
wortlicher Schriftleiter, 1n den anderen KILGER, 1m Jahrgang 1936 hin-

wıeder SCHMIDLIN. KILGER sollte „etwaige Schärfen (in Schmidlins Be1-
trägen) mildern bzw. beseitigen“ (So I OHM, a:: 9
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Ausscheidens VO:  - STEFFES, der bis anhın dıe relig10nswissenschaft-
lıche Sparte betreut hatte, verwandelte sıch die ZMR ab 936 wieder 1ın
die Als das „Institut für missionswissenschaftliche Forschungen“
keine tinanzıellen Zuschusse mehr leıstete, konnte sıch das Organ, auf
das SCHMIDLIN se1ne Kıgentumsrechte geltend machte un das 1U
einer Vorzensur entgehen, 1mM Selbstverlag herausgab, nıcht mehr ange
durchretten. Zu al] den Schwierigkeiten bezüglıch der nhaltlıchen Ge-
staltung der Zeitschrift un des kırchlichen Imprimatur kamen noch
Meinungsverschiedenheiten mıt dem Verlag Aschendorff hiınzu. SCHMID-
LIN eNtzZog ıhm den Druck der un wandte sıch anderswohinin!®. Miıt
dem ahrgang 037 tand dıe schließlich ihr Ende: ıhre  e Stelle trat
ine NECUC Veröffentlichung Missionswissenschaft und Relıgions-
wissenschaft), auf die SCHMIDLIN keinen FEinflufß mehr hatte och War
ıhr keine lange Dauer beschieden, denn 1941 mußte sS1Ee auf staatliche
Verfügung ihr Erscheinen abbrechen

Das erste Dokument ist ein Schreiben VO  =) Laurenz KILGER Prot.
BECKMANN. Darın zıtiert KILGER!! die wichtigsten tellen AUusSs einem
Brief, den SCHMIDLIN ıhm 28 September 9037 VO  H Breisach A4dus

zugesandt hatte
Uznach, 37

„Pax!
Lieber 0CC Beckmann!
Gestern am ich VO  - Schmidlin eıinen Brief, datiert Breisach, 28 Sept
Ich 111 nen das Wesentliche davon abschreiben
‚HIe werden schon VO  - Rombach AUus reiburg ertahren haben!?, dafß die
Reichspressekammer auf Grund meıner Gefangenschaft miıch iıcht bloß
ausgeschlossen, sondern auch das Verlagsrecht der entzogen un! jede
Taätigkeit 1n der Presse verboten hat Daruüber gehen 19108  - dıe Deutungen
weıt auseinander, ob damıt 1Ur die Tagespresse oder auch die chrift-
leıitereı oder Sar die Mitarbeit eıner wissenschaftlichen Zeitschrift
gemeınt ist. Darauthin habe ich schon türs eft den Verlag Rom-
bach abgetreten, MUu: aber vielleicht auch auf das Schriftleiteramt VO'

nachsten Jahrgang verzichten. In diesem habe ich vorgeschlagen,
1936 un!: 1937 iragen als Druckort: „Kommissionsverlag: Verlagsgesell-

schafit un! Buchdruckerei Rombach Co., Freiburg Br. (vorm. Pressvereıin
G.m.b.H Zur verlegerischen Tätıgkeıit Aschendortfs auf dem Gebiet der
Missionalıia siehe: Jahre 206—208
11 AURENZ KILGER promovılerte 1916 be1 Schmidlın (Die erstie Miıssıon unter
den Bantustänmen Ostafrıkas); VO  - dozıierte Missionswissenschalit
1n St. Ottilien, bis ıhm die Nationalsozialisten die Wirksamkeit verboten, WOTI -
auf den Benediktiner-Missionaren 1n Uznach St Gallen) übersjiedelte.
SO BECKMANN, Dr. aurenz Kilger ÖO.5  w (1890—1964) /ARSE Gedächtnis,
1n NZM 1611567

Kıntrag VO  } AURENZ mıt Bleistift: „noch nıcht"”.
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entweder nen und Ohm® asselbe übergeben (unter Wahrung
meıner Mitarbeiterschaft) oder die ach der französıschen Seıite
internationalısıeren14. Ich mocht S1e bıtten, eventuell als Schriftleiter

zeichnen un!: auch Ohm dafür gewınnen. Freilich wurde der
Grund einem Konkurrenzorgan weglallen, weıl ja 1U meınetwegen
gegrundet wiırd!s > aber ich glaube, da{ßs sich Löwenstein!® un: Institut!‘
(vielleicht auch Superiorenvereinigung) viel (auch kontraktlich) mıt
Aschendorf{f eingelassen hat; immerhın mußte 11A:  — einen Versuch der
Versöhnung riskieren. Weiter ieß iıch S1e durch Rombach bıtten?®, für
das 1. Heit der einen Aufsatz über die Missionsgeschichte Indıens,
soweıt die Publikation VO  - Schurhammer*® Wichtiges und Neues darüber
bietet, unter Quellenangabe un -vergleiche 1n Angriff nehmen un
b1ıs Ende November abzuliefern; nachdem ich 1U auch die Propaganda-
materıalıen ndlıch VO:  ’ Harıg” zurückerhalten habe, gedenke ich
ahnlıche Aufsätze selbst oder MG Sıe ber die usgange der apan-
m1ssıon und z. D uber die vorderindiıschen IT heatınermissionen Cr
durch Wert*) ausarbeıten lassen. ochten Sie mMIr noch Ihr

14 1s die VO  } Staats SCH nıcht mehr VO  } ıhm selbst (Schmidlin) redi-
gıert werden durifte, nötıgte M1r die Fahnen auf, dıie iıch ihm ber zurück-
schickte” (IH ÖHM, a.a.0:; 10) Zu 1 HOMAS OHM (1892—1962) siehe Jahre

353—40ÜU; H.- SCHLETTE. Thomas Ohm ZuUum (Gedächtnıis, 1N: 7ZM  D (1962)
242— 950; BECKMANN, Prof. Dr. IThomas Ohm O.S5.B ZU Gedächtnis, 1N:
NZM 18 305—311

SCHMIDLIN dachte ohl die Zusammenarbeıit mıt der Revue d’Hiıstoire des
Mi1ss10N2S, deren Redaktionsmitgliedern der bekannte Missionsthistoriker
EORGES GOYAU (von 1924—1939) zahlte un! den SCHMIDLIN offenbar schätzte.
Vgl BECKMANN, Von der alten ZUTr Zeitschrift für Missionswissenschalit,
in: NZM 1945 DE

Bereits Februar 1936 und Juni] 1937 hatte die Mitgliederversamm-
lung des „Instituts für missionswissenschaiftliche Forschungen” „eıine NCUEC per10-
dısche Veröffentlichung tuüur die missionswissenscha{itlichen Aufgaben” beschlos-
SCI)L., ( MÜLLER, Joseph Schmidlıin, Leben un!: Werk, 1: Jahre
DL (spez. 31)
16 Der erste Vorsitzende des Instituts: Aloıs Fürst Von un! LÖWENSTEIN
11—1 siehe TE 78

Zu dieser Gründung siehe GLAZIK, Das Internationale Institut für M1SS10NS-
wissenschafitliche Forschungen. Fn in: Jahre G
15 Nach dem KEintrag VO  } ‚ AURENZ War die Bitte VO: der Druckereı Rombach
noch nıcht 1ın Uznach eingetroffen.
19 Zu SCHURHAMMER, dem Altmeıster der Kultur- und Missionsgeschichte
Portugiesisch-Asiens un! einzigartıgen Bıographen des hl Franz Xaver, siehe

BECKMANN, Georg Schurhammer ZU1I1 Geburtstag, 1nN: NZ  Z
1962 217—219; ders., Georg Schurhammer 5 ] (1882—1971) ZU Gedächtnis,
1: NZ  > 28 70€.
20 Friedrich HARıG (1889—1963) WAar eın Schuler SCHMIDLINS, Steyler Pater
und Mitarbeiter der ZM  7
21 Es handelt S1C. hier ohl KARL WERTH, PSM SAC),; der 1937 ın
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Exemplar VO  - Herte?*? 1Ns Gefängnis leihweise einschicken, da iıch das
meıinıge leider nıcht tinden kann, andererseits Donnerstag wieder 1n das
Landesgefäangnis VO  - reiburg auf Monate einziehen mu(ßß23? uch
Ihre Antwort können Sie möglıchst bald dahın dirıgieren
Das zeıgt also, dafß Schmidlin einıge Tage daheim se1n durfte un: da{fß
den Mut nıcht verloren hat Schmidlin hat seinen Brief ach St Ottilien
dirıgıert, vermute miıch also dort**. Ich werde Ihomas Ohm schreıiben,

moge verhandeln un: gegebenenfalls die Schriftleitung übernehmen?®.
Von hiıer AaUusSs kann ich weder das 1Ne och das andere. Welches Werk
VO Schurhammer Schmidlin meınt, ist mM1r nıcht klar Hier ıst MIr VO  -
keiner Neuerscheinung dieser Art etwas kund geworden‘“‘. So weilß ich
auch nıcht, ob iıch den gewünschten Aufsatz jefern kann und ob ich VO  -
St Ottilien die nötigen Quellenwerke dazu geschickt rhalte Wissen Sie,

welche Publikation sıch handeln könnte?
Gut finde ich den Hınweis, daß unmehr Iso dıe Neugründung über-
flüssig an  ware, WCL1N Schmidlin nıcht mehr schrittleitern dartft Vielleicht
alßt sıch auf dieser Grundlage ein missionswissenschaftlicher Bruderkrieg
doch verme1ıden??.
Es gru S1e herzlich Ihr

Laurenz, S, b“

Missionswissenschaft 1n Münster ZU Dr. theol promovierte Das chısma der
T homas-Chrısten unter Erzbischof Francısco Garcıa) Vgl a  TE 61

HERTE, Die Begegnung des Germanentums mıt dem Christentum (Pader-
born 1935):; vgl ders., Die Begegnung des Germanentums mıiıt dem Christentum,
1nN: TAGI 27 1—19; 133—156

MÜLLER, 17ı* Jahre An Freiburg ı. Br. verbrachte (sC
SCHMIDLIN) y  SChMH regierungsfeindlicher Reden 1m Kısenbahnzuge VOo  w} Weißen-
burg nach Landau 1n der Rheinpfalz‘ sıeben Monate 1m Gefängnis.“
24 AURENZ KILGER WAar 1909 1Ns Novizıat der Missionsbenediktiner VO  $
Ottilien eingetreten. Vom Abbruch seiner Lehrtätigkeit un der Übersiedlung 1n
die Schweiz 1936 wufßte SCHMIDLIN nıchts.

Über den Entscheid des „Instituts für mıssıonswiıssenschaftliche Forschungen“,
ine NECUEC Zeitschrift gründen 6.2.36 un! )r „weıl die sONst VCOCI-
dienstvolle Zeitschrift für Missionswissenschaft n ihrer Entwicklung dem
jel des Instituts nıcht mehr entsprach”, WAar ‚AURENZ also noch nıcht infor-
mıiert. ( TE 44— 45

uch die „Bibliographie des Georg Schurhammer MEn
rch Hıst Rom 422—452, erwähnt keine größere Publikation
SCHURHAMMERS ber die Kirchengeschichte Indıens; vgl die CcueTE Zusammen-
stellung VO:  } POLGAR, Bibliographie des Schurhammer S 1N: Gesam-
melte Studien. 11 Orientalia (Rom-Lissabon 1963 VF:

Siıeche Aazu SCHMIDLIN 1n E „Unverantwortliche Menschen“
hätten die Notlage un!: den Verlagswechsel ZU Anlaß S‘  INMCN, un!
Institut „unüberbrückbar entzweıen, indem S1C die Verweigerung des Instituts-
zuschusses und Zeitschriftbezugs durchsetzten, ja den Begründer un Heraus-
yeber das Ansınnen stellten, die Redaktion aufzugeben und auszuliefern. Leıiıder
ist dieser Ziwist NU: verewigt un einem Kriıegszustand geworden
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I1
Mıt der nachstehenden Postkarte begıinnt ein Zeitabschnitt (April 940

hıs Februar , waäahrend dessen SCHMIDLIN mıt Prof BECKMANN
etwelchen schrittlichen Kontakt pilegen konnte., der allerdings UTrEe den
mehrmonatıgen Autenthalt 1mMm Gefängnis und 1n eıner Nervenheilanstalt
einen Unterbruch erlıtt. Oftenbar bemühte sıch der ehemalıge chüler,
seinem eister dies un! jenes zukommen lassen, WL auch nıcht
immer mıt Erfolg. Die maschinengeschrıebenen Postkarten, alle versehen
mıt dem Stempel „Geprüft berkommando der Wehrmacht“, sınd
das „Missıionshaus des Instıtuts Bethlehem (Bruder-Klausen-Seminar)
Schöneck-Beckenried Kanton Nidwalden) adressiert, Prof ECK-
MANN damals Kirchengeschichte un Missionswissenschaft dozierte?®.

„Gütenbach (Erholungsheim) 26 42B
Lieber Herr Kollege!
S1ie werden vielleicht schon ertahren aben, da{fß ich NSCTEC entweder
als zweımal jahrlich unter Redaktion eINES Laıen oder als Jahrbuch
mıt MIr als Herausgeber wıl|?° ich hoffe, dafß ich Sie dann
wieder als Mitzeichner auts Tiıtelblatt seizen kann®}, War noch nıcht 1mM

eft (das noch ohne Mitzeichner erscheiınen so1l), ohl aber für das I
(im Okt.) Da ich das Reisebuch VO  - (C'amenzind?? in dieser Zeitschrift
besprechen will, andererseıts mıiıt Muhe herausfinde, dafß Ihrer
Gesellschaft gehort un: dort auch ein rediglert, moöchte ich Sie
möglichst baldıge Miıtteilung biıtten, Was das für eın Mannn ist, welche
Stellung einnımmt und W Aadallil die beschriebene Manschulifahrt unter-
OoIMmMmMenNn hat bzw. mıt Ihnen zusammengestoßen ist53

BECKMANN War diesem Zeıtpunkt noch nıcht Schweizer. 1944 ließ S1C|
1in der Gemeinde Emmetten, eren Gebiet Schöneck gehörte, einburgern,
den Schwierigkeiten mıt dem Naziregime entkommen.

Nach dem Poststempel wurde die Karte Aprıl 1940 in die Schweiz
befördert. SCHMIDLIN schrieb S1€, nachdem „1N das VO  - Barmherzigen Schwe-
stern geleitete Spiıtal Gütenbach 1. Schwarzwald“ eingezogen War (50 Jahre
32)
30 SCHMIDLIN ırug sıch 1Iso immer noch mit dem Gedanken, ein miss1ionswI1issen-
schaftliches Organ weiterzuführen, obwohl das Erscheinen der seıt 1937 ein-
gestellt W d:  S Allerdings plante nıcht vıer, sondern 1Ur Zzwel Heite 1m Jahr; 1m
schlimmsten Fall wollte sich mıiıt einem Jahrbuch begnügen. Die intendierte
Zeitschritt sollte nıcht mehr sondern (Missionszeitschrift) heißen.
31 In den beiden etzten durch SCHMIDLIN herausgegebenen Jahrgängen der
(1936/37) figuriert Prof. BECKMANN, Immensee, unter den auftf der 'Titelseite
erwähnten Mitarbeitern („Mitzeichner”).
39 JOoSsEr MARIA (AMENZIND, FEın Stubenhocker fährt nach Asıen. Erlebtes und
Erlauschtes auf einer Reise 1n den Fernen Osten (Freiburg Br. 1939

((AMENZIND, bekannt durch se1ine zahlreichen Erzählungen und Romane, gehört
der Schweizerischen Missionsgesellschaft Bethlehem Immensee seit 1927 d} VO  -

1931 DI1S 1943 redigıierte das Bethlehem 1936 unternahm 1ne Reise ın die
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Im Voraus verbindlichst dankend mıt herzlichem ruß
Ihr treu ergebener

SCHMIDLIN
Bın auch wieder VO  — meınem Kollaps en erstanden?®*4.

Haben auch S1e dıe Miıtarbeıt der abgelehnt® P e wWı1€ I hauren*®
unter Berufung auf mich)?”

111
In der zweıten Karte Prot BECKMANN nımmt SCHMIDLIN das

Gespräch über das Wiederaufleben eıner VO  - ıhm geführten mM1SsS10NS-
wissenschafitlichen Zeitschrift erneut auf LEr emuht S1C. Beıitrage
se1nNeESs chulers 1n der SchweıZz, bittet dıe Zustellung VO  - Lıteratur,
dıes 1n der Absicht, Angriffen se1ine Person entgegnen.

„Gütenbach (Baden), 17 4037
Lieber Herr Kollege!
Besten ank für Ihre Karte VO 11 un Ihre wertvollen Aufschlüsse®?.
Da werden Sı1e aber auch M1r für die heimatliche Missionsrundschau des

Hefites (1im Oktober) einen kurzen Bericht uüber das heimatlıche Mis-
s1ionsleben der chweiz seıt 037 geben“® (außer demJjenıgen 1mM Missions-

Mandschureı, mıiıt rof. BECKMANN zusammentraf, der damals den Immen-
SCCI Missiıonaren 1n T sitshihar Theologıe dozierte un:! die Missionsverhältnısse
kennenlernte.
34 „Bald nach der Entlassung (aus dem Gefängnis 1n Freiburg i. Br.) wurde
(SCHMIDLIN) 1n der Heilanstalt Rottenmüunster bei Rottweil Württ.) interniert
miıt der Auflage, dort bleiben, andernfalls ın eın verbracht würde“
(50 Jahre 32) mıt dieser Notiz VO  (} der Einlieferung iın ıne Nerven-
klinık der 1n der Karte VO erwähnte der eın spaterer Kollaps gemeint
ist, wird nıcht ersichtlich.
35 Prof BECKMANN zahlte den ständıgen Miıtarbeıitern der 940/41 (cf
'TLitelblatt der beiden Jahrgänge).

]JOHANNES ] HAUREN, S.V (  s  E seıit 1933 Protfessor {ür Missions-
wissenschaft der Universität 1en, hatte 1926 be1 SCHMIDLIN doktoriert Die
Akkommodatıon ım hatholıschen Heidenapostolat). In den Jahrgaängen der
1938— 41 finden WITF ıhn nıcht als Mitarbeıiter genann(t; 19592 trat ın den
edaktionsstab der ZMR e1in. Vgl NZM 193; TE 1351
ZM  b 37 651.
3 Als Absender steht auf der Vorderseıte der Postkarte: „ P1OL Dr. Schmidlın,
Erholungsheim, Gütenbach (Baden)

BECKMANNS Antwort auf dıe Karte V OI mufß SCHMIDLIN 1Iso
zugekommen se1IN.
39 Von Anfang nahm 1ın SCHMIDLINS Zeitschrift die „Missionsrundschau”
einen breıiten Raum e1n, meıstens uch das „heimatliche Missionswesen“ ST

Sprache kam Zu den vielen Beıtragen BECKMANNS über das heimatliche
Missionswesen 1n der Schweiz cf die Bibliographie VOo in Das
Lai:enapostolat ın den Miıssıonen. Festschrift Beckmann (hrsg VO  } Specker

Bühlmann) (Schöneck-Beckenried 1961 TI Z38
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jahrbuch“®, dessen Zusendung iıch wenıgstens leihweise bitte) un!
mitzeichnen (außer dem Dutzend anderer Schüler* dıe ich dafür
gewınnen hoffe) Konnten Sie MIr nıcht jetzt schon leihweiıse das MIr
unbekannte Werk VO'  - Perbal über Jarlın“ schicken un! auch dessen
andere chrıtt (Les missionNNaALTES francaı1s et le nationalisme) verschaf-
fen® (oder wartien Sie mıt letzterem noch, bıs ıch Antwort VO  - meınem
Bruder“* habe, be1 dem iıch ININECN mıt französischen Missionszeıt-
schriften bestellte. allerdings schon seıt Monaten), in der ich gleichfalls
angegriffen Se1IN scheine (bezw meın ozeanıscher Aufsatz 1n der
1936%5), soweıt ich dem Zautat der Miıss. cath VO März#i® (ın eiınem
Artikel uüuber Mgr Bataillon“*”) entnehme (dessen Aufsatz MIr Steyl®®
sandte).
Mıiıt freundlichen Grüßen Ihr ergebener SCHMIDLIN

40 BECKMANN War seıit 9392 Mitarbeiter Jahrbuch des Akademaıschen Mıiıs-
s1onsbundes der Schweiz, das ab 1934 den Tiitel Kathaolısches Missionsjahrbuch
der Schweiz tragt. Von diesem Datum WCS erstellte regelmäßig die Miss10ns-
bibliographie der katholischen Schweiz.
41 Zu den Schülern, die be1 SCHMIDLIN doktorierten, ct. Jahre 59— 61

PERBAL schrieb eın Werk ber ST JARLIN, den Apostolischen Vıkar
VO  - Peking (1905—1924), ohl ber HENnRı ARNIER:! Stanıslas Jarlın (Namur

7Zu JARLIN c ÖTTo, Die 1mMm Jahre 1933 verstorbenen Mıiıss1ıons-
bischöfe, 1N: ath Miıssıonen 1934 184— 1588

PERBAL, Les MULSSLONNALTES francaıs et le natıonalısme (Parıs 1939
44 SCHMIDLIN hatte ZzZW E1 Brüder, die Priester TCN; cf. Jahre
45 SCHMIDLIN, Missionsmethode und Polı:tik der ersten Suüudseemissionare, 1N:

1936 25550653 Darın tadelt der Verfasser die Zuhilfenahme der elt-
lıchen Macht bei der Evangelısıerung, 1m besonderen VO  - seıten der französi-
schen Missionare. 263 „Wiır können 1Iso doch nıcht umhıin, diese Apostel des
Christentums un!: Frankreichs zugleich eines ostensıven ‚Imperialismus’ ZUSUN-
sten ihres Vaterlandes bezichtigen.” Dıeser Beitrag, ber uch SCHMIDLINS
Arıkel I© verschiedenen Miıssionstypen der Vergangenheıit un! Gegenwart”
ZMR 11929] 297—313), seine Missionsgeschichte und SCHWAGERS Aufsatz
„Katholische Missionstätigkeit un:! nationale Propaganda” 119161 109
bis 134) bilden die Zielscheibe der Gegenangriffe PERBALS. Vgl PERBAL, a.a.0
47, 56—60, 65, 100, 107, 163, 193, 199, 200, 202, 216, 224, 228, 240, 2949

LANDES, Le so1-disant „nationalisme missionnaire”“ de Megr Bataillon, 1ın
Les Missıons Gatholiques Nr. 3330 16. März) 83—85 Der Verfasser,
der VO  e PERBALS uch ausgeht, führt die Polemik weıter ın den Nr. 3331

pril) 101—104; Nr. 323333 (1 Mai) 133—135; Nr. 3334 (16 Mai) 154—155;
Nr. 33353 (1 unı 1732174 Dasselbe 'Thema hatte C angeregt durch PERBAL,
bereits behandelt 1N: Mass. Cath 71 Nr. 3317, 340—346; NrT. 3318,

374— 380 Le so1-disant „natıonalısme missionnaire“ des Marıstes
ceanie. Vgl dıe Besprechung VO  w PERBALS Werk, eb Nr 3313 9692f.

PIERRE-MARIE BATAILLON, (1810—1877), wirkte seit 1837 als Missionar,
seıit 18492 als erster Apostolischer Vikar ın Miıttelozeanien und dehnte die katho-
lısche Mission den Widerstand der Protestanten auf die Fidschi- und
Schifferinseln Aaus, Was ihm den Vorwurf des M1SS10
trug parischen Nationaliısmus e1in-
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Der französische hauvınısmus scheıint wiıeder erwacht se1n un!
sıch der Missionskirche bemaächtigt aben, se1INE Angriffe auf mich

konzentrieren“.

uch dıe driıtte Postkarte befalßt sıch mıiıt Redaktionsangelegenheıten,
vorab jedoch miıt dem „französıschen Kriegschauvinismus”. SCHMIDLIN,
kämpferıisch veranlagt W1EeE WAar, alßt nıcht auf sich beruhen, dafß
se1ine Kritik einer Missıonıierung, die sıch 1m Schatten staatlıcher
Protektion un! Interventi:on vollzieht. entkräftet werde®.

„Achdorf (Baden), 13 Junı 1940°1
Sehr geehrter Herr Kollege!
Da me1in Bruder seıt eiınem Vierteljahr verstummt ist un mMIr dıe
gewünschte Schrift VO  - Perbal ebenso wen1g schicken konnen scheıint
W1€e die verlangten französischen Missionszeitschriften, mochte ich Sie
dringend bıtten, 1U  - auch ‚.Les missıionnalres francals et le nationalisme‘
kommen lassen und M1r senden SsSOW1e miıtzuteilen, ob und bıs Wanll

Sie die Miss cCath : Revue d’hıst des mi1ss.°, Comptes rendus der Miss
Kitr.* se1it 1937 besitzen un! m1r ZUT Verwertung 1n den Zz7wel nachsten

Steyl iın Holländisch-Limburg, die erste deutsche Missionskongregatıon,
die Gesellschaft des Göttlichen Wortes, gegründet wurde (1875)

SCHMIDLIN mußte natürlıch angesichts seiner kritischen AÄußerungen über die
Verquickung VO  w} Missıon Uun! Politik schonte selbst GOYAU nıcht miıt
Erwiıderungen AUS französischen. reisen rechnen. Vgl GOYAU, L’histoire des
m1sSS10NS, 1in  n RH  > 1927 520 (besonders L5f1): SCHMIDLIN, Zum „Imperla-
lismus“ der französischen Missıonare, 1: ZM 19 947250

Vgl SCHMIDLIN, Übernationalität der katholischen Weltmissıon, 1n ZMR
18 1928 302—319
51 SCHMIDLIN hielt sich damals, w1ıe AUuSs em Absendervermerk auf der Vorder-
seıte der Karte hervorgeht, 1m Pfarrhaus VO  > Achdorf Post Donaueschingen)
auf.

Les Miss1ı02s Gatholiques, hrsg. durch die Päpstlichen Werke der Propaganda
Fide und des hl Apostels Petrus (Lyon—Parıs se1it standen BECKMANN 1m
Seminar Schöneck ZUT Verfügung. In den Jahrgängen wird SCHMIDLIN
zweıimal namentlich angeführt: Nr. 3313 2062; Nr. 3317 345, un:
ZWaTt 1m Zusammenhang mıt PERBALS uch (1 Anm

Die Revue d’Hiıstoirre des M1ssı02S (1924—1939) WAar 1n Schöneck vollständiıg
vorhanden. Mıiıt dem Jahrgang ging die berühmte Zeitschrift - Die
Auseinandersetzung ber Politik un! Mıssıon (PERBAL SCHMIDLIN bzw. Z,M)
schlug sich uch 1n diesem Organ niıeder, 11 Beıtrag VvVon PERBAL, Le
natiıonalısme de Mgr Augouard RHM [1938] 385—407). „C’est contre

prelat qu«c Sont acharnes des accusateurs, lu1ı applıquant, meprIis du vVer1-
table SCHS des moOots, les epithetes de ‚nationalıste' et meme  A d’,imperialiste‘”
Prosper ÄUGOUARD (1852—1921), 1890 Apost. Vıkar VO  3 Französisch-Oberkongo,
ein hervorragender Missionar, als Polıtiker jedoch schr umstritten.

Diese Publikatiqn miıt dem Tiıtel „Societe des Missions-Etrangeres. Gompte
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Heften der MR55 leihweise übersenden könnten, weıl ıch S1C unbedingt
brauche, nıcht NUur S1e besprechen un! danach meıne Rundschau
machen, sondern auch s1e widerlegen können (als Ausgeburt
französischen Kriegschauvinismus). Bıtte auch den Bericht üuber das he1-
matlıche Mıiıssıonswesen der chweiz un die Kinwilligung ZUT Mitzeich-
nung®® nıcht VETSCSSCH.
Mıt herzliıchem ru(ß und ank 1m Voraus. SCHMIDLIN

€es genugt bis August, aber besser Jetzt.

In der vierten Postkarte drängt SCHMIDLIN, VO  - seinen Herausgeber-
plänen 8a12 in eschlag g  II  9 auf dıe Mitzeichnung BECKMANNS
für die künftige Offensichtlich zogerte dieser, weiıl se1ne Obern, VOTI-
ab 1m Hıinblick auf erwartende kritisch-polemische Außerungen,
geWI1SsSE Bedenken hegten un! Unzuträglichkeiten befürchteten.

„Achdorf (Post Donaueschingen) 26 4057
Lieber Herr Kollege!
Nachdem meılne Antwortkarte VO 18 ZU Mal als angeblich
unexpedierbar zurückgekommen ist, 111 ıch heute nochmals VOCI-
suchen. Ich danke 1m Voraus für Ihren schweizerischen Missionsbericht,
den ich aber 11UT als kurze Materialzusammenstellung zwecks Verwen-
dung 1n meiner heimatlıchen Missionsrundschau denke®8. Ihre Mitzeich-
NUuns kommt erst für das efit der iın rage (neben einem Dutzend
anderer, neben denen Sie als Vertreter der chweiz nıcht fehlen dürfen,
zumal Sie schon für die gezeichnet haben“ un: die deutsche
SVGO nıcht gebunden sind) Ich sehe wirklich nıcht e1N, ar Ihr
sıch miıt der solidarısch erklären®! un: nıcht wenıgstens In ohl-

rendu des travaux de l’annee...“ bringt dıe jährlichen Rechenschaftsberichte
der Pariser Missionare. Die VO  - SCHMIDLIN angefordeten Jahrgänge 1937—40
befanden siıch 1n der Bibliothek VO  - Schöneck.
55 Denkt SCHMIDLIN hier einen Beıtrag für das „Konkurrenzorgan“”, die
(Missionswissenschaft un! Religionswissenschaft)? Angesichts des bestehenden
Zerwürfnisses kaum; die Abkürzung bedeutet ohl „Missionsrundschau“.

Wie aQus der nachstehenden Postkarte erhellt, muß BECKMANN infolge der
reservierten Haltung seiner Obern 1ın Sachen Miıtzeichnung zugewartet haben.
57 Absender auf der Vorderseite): „Prof. Dr. Schmidlin, Achdorf Baden).
Kathaol. Pfarrhaus.“

Vgl Anm
Vgl Anm 351
Juperiorenvereinigung.

61 Hier muß ohl heißen: Ich sehe wirklıch nıcht e1n, Ihr General-
oberer siıch mıt der nıcht solidarisch erklären soll Die Gesellschafts-
leitung der SMB dieser gehörte rof. Beckmann meldete Schmidlin
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wollender Neutralıtat nen freije and lassen soll, auch WE meıne
unentbehrliche Kritik der un! AÄufweisung iıhrer notorischen
Lucken (zur Rechtfertigung unNnserer MZ) als ‚Polemik‘ (zudem 1U 1m

Heft) auffalßt® widrigenfalls ich Solanus® Mitzeichnung bıtten
mußlte (obschon ich schon Gonsalvus®* als Kapuzıner nehme).
Mıiıt herzlichen Gruüußen Ihr treu ergebener SCHMIDLIN

Besten ank für Jahrbuch® un: Garnıer, 1E 145, 147 un:
160 dıe etzten polemischen tellen mich un: meıne Chinaschritte
gefunden habe® aber trotz zehnmalıgen Durchblätterns der vorher-
gehenden Kapıtel nıcht die viel wichtigere un eingehendere Kritik, die

145 angedeutet ist (Nous l’avons N dans precedent chapıtre,
hypnotise Dar les OCUVICS protestantes et LO US rapporte comment

gegenüber Vorbehalte a} hatte doch das „Missionshaus Bethlehem Immen-
SS{ miıt nıcht besonders schmeichelhaften Worten bedacht. Ct. SCHMIDLIN, Das
schweizerische Missıonswesen der Gegenwart, 1: 215—221; die
Antwort darauf sieche 140%. S89 dieser Kontroverse ct BECKMANN,
Fragen Z Gründung der Missionsgesellschaft Bethlehem Prof. Dr. Jos Schmid-
lın, Müuünster un: das schweizerische Missionsseminar, 1nN: Forum SMB (Immensee
1969/4b 213—2106; 1969/5) a SCHMIDLIN, geht aus dieser Arbeit
hervor, spielte bei der Gründung der SMB ıne nıcht unbedeutende Rolle „Der
eigentliche Anreger eines Weltpriestermissionsseminars War Prof Dr Jos
Schmidlın 1ın Muüunster, der den Stein 1NSs Rollen brachte“ (232)
62 SCHMIDLIN beabsıchtigte offenbar, 1m ersten Hefit der VO  w} ıhm geplanten
auf diıe Mangel der hinzuwelsen, damıt se1n Unternehmen die Gründung
eines zweıten deutschen missionswissenschaftlichen Organs) rechtfertigen. Ver-
mutlich VO  — diesem Vorhaben durch Prof. BECKMANN 1n Kenntnis gesetzt, zeigte
sıch der Generalobere der SMB 1n Sachen Mitzeichnung e1InNes Gesellschafts-
mitgliedes ‚her zurückhaltend.
63 FRANZ SOLAN SCHÄPPI, OFMCap, eın Schüler Schmidlıns, promovıerte 1936
ın Münster (Die katholischen Missıonsschulen des Tanganyika-Gebietes); Lektor
für Moraltheologie un! Kirchengeschichte 1m Kapuzinerkloster Solothurn/
Schweiz, zahlte VO  } Anfang ZU Redaktionsteam der NZM

(J3O0NSALVUS WALTER, OFMCap, machte 1920 das Doktorat 1n Missıons-
wissenschait 1n Müuünster (Die Heidenmissıion nach der Lehre des heiligen Augu-
stinus); ct. Jahre
65 Es handelt sich ohl das Katholısche Missionsjahrbuch der Schweiz; ct.
Anm

Tatsächlich begegnen WITLr in (GARNIER, Staniıslas Jarlın (Namur 1940 den
VO  - SCHMIDLIN bezeichneten Stellen. 145 lesen WIT: Seit 1916 hatte SCHWAGER
(cf. Anm. 45) mıt der Entdeckung un! Denunzierung des Nationalismus der
französischen Missionare begonnen. 147 ank der Intervention des Bischofs
VO  =) Pekıing, Megr. JARLIN, sel1en die SVD-Missionare während des Weltkrieges
nıcht Aaus Chına ausgewlesen worden IN „christliche Rache“ für Dr. SCHMID-
LIN und die Schule SCHWAGERS 160 Widerlegung der VO  - SCHMIDLIN VCI-

teidıgten Methode tür die Missionsarbeit 1n China, nämlich zuerst dıe oberen
Klassen bekehren.
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l’eveque de Pekin repondiıt (D - l’1ideologue). Haben S1e c5 auch nıcht
gefunden un W1e tinde iıch es677 Oder wollte Perbal nachträglich
gestrichen schen®?“

VI
Dreı Dıinge bringt SCHMIDLIN 1n der untten Postkarte 1Ns Gespraäch.

Zum ersten beschäftigt ih: immer och stark dıe deren Herausgabe
„unendlıche Schwierigkeiten“ bereitet. Dann verfolgen ıh die veröffent-
lıchungen einzelner Hıstoriker, die seine Angriffe den Nationalis-
11105 der französischen Missionare parıeren suchen. Und schliefßlich
außert sıch über se1ne Gesundheıt: schon der handgeschrıebene Absen-
der® aßt erahnen, 1n weilc labilem Zustand sıch jener eıt befand.

„Breisach (Baden), Aug 940
Lieber Herr Kollege!
Verbindlıichsten ank für Ihre wertvolle Zusammenstellung”®, die 1n
Umfang, Inhalt und Methode Sanz meınen Wünschen entsprach, W1€E s1€e
durch ihre Wissenschaftlichkeit eben doch 11UT einem vollendeten Schmid-
linschüler eıgnen kann. S1C für das eft verwenden
können, daf NSCTC 19884  - ndlıch zunachst für das genehmiıgt
wiırd, nachdem 1C deshalb DE Mal 1n Berlın War un!: noch zweimal
hingeschrieben habe, weıl unendliche Schwierigkeiten unter hochster
Anstrengung un: Entbehrung überwındens W1€ sS1Ee eben 1L1UTr ein
Schmidlin bezwingen kann. uch die chrift VO  - Perbal’ hoffe 1C
durch Requisıtion vermuittelst des hiefür ebenfalls zuständigen ropa-
gandamınister1ums requirıeren können. Bıtte mMIr aber auch auf meıne
Frage bezüglıch derjenigen VO  w Garnier bald antworten (wo 1C die

67 Das französische Zatat aus -ARNIER 145 spielt klar auf dıe Seiten O10
desselben Werkes ort wird berichtet, W1e SCHMIDLIN („un docteur alle-
mand“) während se1nes Chinaaufenthaltes 1mM W ınter 013/14 mıt Mgr. JARLIN
zusammentraf. „ J1 arrıvaıt VEOEC servıiette bourree de plans, de methodes et de
projets convertir la Chine  « Der französische Bischof verteidigte seine
eigene Auffassung VO Mission. „LEe Docteur objectaıt L influence quc donnaient
au  b protestants les innombrables OCUVTI CS qu ıls consacraıent IR  lıte chinoise.
Demain, disaıt-ıl, les classes dirıgeantes seront protestantes, et VOUS n aurez QqUCEC
le petit peuple et les paysans.” Daß SCHMIDLIN diesen Passus ın dem
freilich nıcht namentlich genannt erscheint übersah, ist erstaunlich. Miıt dem
„Docteur allemand“ ann 1Ur gemeınt SEIN; denn 9013/14 befand sıch
tatsachlich auf einer Fernostreise.

Diese Vermutung trifft natürlich nıiıcht
Mit zıttrıger and ist auf der Vorderseıite vermerkt: „Prof. Dr. Schmidlin,

Breisach (Baden). Schloßplatzstr. (?) 493.*
Demnach hatte BECKMANN den mehrmals durch SCHMIDLIN vorgetragenen

Wunsch, eınen Bericht er das heimatliche 1Ss1oNswesen der Schweiz abzu-
fassen, erfüllt, un! die Sendung ar iıhrem Bestimmungsort eingetroffen.
a Vgl Anm
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Hauptstelle uber mich nıcht finden kann?”?) un mIr leihweise M
1937, 3/4, 19538, D und 1939, z schicken CR74 haben Sie?)
Mit herzlichem ruß und ank Ihr ergebenster

Schm
Bın ndlıch mıt meınen Buüchern (hoffentlich für immer) hıer e1N-

getroifen, nachdem ich üunftmal meınen Wohnsitz seı1t Kriegsausbruch
habe wechseln mussen und zuletzt och zweiımal Nnervos zusammengebro-
chen WAar, dafß ich 1Ns Sanatorium nach Rottenmünster mußte, miıch
die Ärzte SCH ‚Hypomanıe' Sal nıcht mehr loslassen wollten?5. abe
NU  - ndlıch auch Postverbindung mıt meınem Bruder erhalten und hoffe
1n absehbarer eıt ıh besuchen.“

VII
ach einem fast halbjährigen Unterbruch „sehr böse

Monate“ für SCHMIDLIN sendet 1Ne sechste Postkarte, die seinen
chüler ın der chweiz erreıicht: das Abschiedszeichen VOTLT der Eın-
lıeferung 1Ns KZ Wiıederum treibt ih dıe Sorge die Herausgabe der

hofft auf dıe behördliche Bewilligung freilich vergebens. uch
die Auseinandersetzung mıt dem Nationalismus der französischen Mis-
s1ionare wirit iıhre  S etzten Wellen: tauchen nochmals die Namen
(JARNIER und PERBAL auf. Dann verstummt die Stimme jenes Mannes,
der VON 1911 bıs 1937, VO  - einer kurzen Unterbrechung abgesehen, die

geleitet hatte
„Rottenmünster (bei Rottweil), 14 278

Lieber Herr Kollege!
Nun scheint ndlıch doch die Genehmigung für meıine aber in Buch-
form (als MI1SSWISS. Beiträge) einzutreffen. Andererseits habe ich drei
Berichte über das heimatliche Missionswesen 1n talıen VO  > Tragella”’,
In Spanien VO' Goldaras J18 un!: 1n den St.79 VO  ; Dr Matthiıs®
72 Siehe Anm
73 Siıehe Anm
74 Gompte rendu; vgl Anm
75 Wahrscheinlich bezıeht S1IC. diese Miıtteilung auf den ın der Karte VO

erwähnten Zusammenbruch. SCHMIDLIN muß Iso e1in erstes Mal VOTLT
Aprıl 1940 1NSs Sanatorium Rottenmünster eingeliefert worden sSC1N. Vgl Anm

Der Poststempel (Rottweil-Altstad) lautet auf das Jahr 1941 ; der Absender
auf der Vorderseite: „Prof: Dr Schmidlin, Rottenmunster bei Rottweil). Nerven-
sanatorıum.

GIOVANNI BATTISTA T’RAGELLA, PIME f  o  )3 Schüler SCHMIDLINS, wurde
ZU Vermittler der deutschen Missionswissenschaft ın Italien, indem VOI-
schiedene Werke (Z..B. Schmidlins Missionsgeschichte) 1nNs Italienische P  er-
setzte. Vgl NZM 203—9205
78 (GARCIA GOLDÄRAZ 5 ] (  425  ) War Dr. 1n Missionswissenschaft un!
gehörte der Loyola-Provinz (ZT MENDIZÄBAL, Gatalogus defunctorum 2n
reNnNala Societate C€Ssu ab 18514 ad 1970 (Rom
! Vereinigte Staaten VO  } Amerika.
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(seit erhalten, die ich zusammen mıt dem Ihrıgen 1n einem Sammel-
beitrag bringen gedenke**. Hatten Sie letzterem och etwas über dıe
neueste oder gegenwartıge Entwicklung beizufügen”? Wenn Ja, bıtte 1ın
einem Schlußabsatz fuen und D1Ss übernächste Woche (26 I1) MIr ach
Breisach schicken. uch Ihren (sarnıer kann ich nen zurücksenden.
nachdem ich die betreffende Stelle doch gefunden un in meınem Beıtrag
verwertet habe®* Ich habe allerdıings 51/> sehr bose Monate hınter mIr,
nachdem iıch be1 einem Versuch, meınem Bruder 1n die Heımat
gelangen, gefaßt, 1NSs Gefängnis un schließlich hierher® abgeführt WOI -

den bın, woruüber vorläufig dıe Geschichte lıeber schweıgen w%ll.
Mıt ruß SCHMIJ$LIN

Haben S1e iınzwischen Perbal®* nıcht bekommen können” Die RH  Z
hat MIr Oeventrop® 1m Antiquarıat Schöningh-Osnabrück WCS-
geschnappt, aber wenıgstens leihweise ZUT Verfügung gestellt (Jan
1938— Juniı 1939), dafß mIır außer einem der etzten Hefite NUr och
1937, 34 fehlen, dıe ich aber heute VO  — der Redaktion oder Expedition
requirıiere, weıl 1C. sS1e. 1M Austausch für die och beanspruchen kann

S“  S“

Wiıe aus obıgen Dokumenten erhellt, blieb sıch SCHMIDLIN bıs Zu

Ende treu Entschieden, Ja, hartnäckıg verfocht die Ziele, die sich
gyesetzt, alle Widerstände un Hindernisse. Von der Notwendigkeıt
einer „seiner” Zeitschrift überzeugt, scheute keın Opfer, sıch
für dıe a engagıeren, auch WeNn €1 NUur wen1g2 Hoffnung auf
Erfolg bestand. Eın zweıtes kennzeichnet diesen Streiter bıs ZU Schlufß:
cdie Liebe /AGRE Wahrheıt Aufgrund se1ıner tudıen ZUI Erkenntnis elangt,

In der 14 (1924) 131 (Das katholische Missıonswesen der Vereinigten
Staaten) schrieb SCHMIDLIN: „Im vergangelhncn Herbst hatte ich dank VOT allem
der hochherzigen Einladung und Unterstutzung VO  3 Dr Mathıis CS
W ashıngton das Glück, ZUIMN erstenmal den amerikaniıschen Boden betreten.“
81 SCHMIDLIN möchte also 1m ersten Band der die Entwicklung des heimat-
lıchen Missıonswesens 1n verschiedenen Ländern seıit 1937 ZUT Darstellung brin-

SCH. Diesem Anlıegen trug di 1938 —41 nıcht Rechnung, Was se1ne kritische
Bemerkung (in der Karte VO 40) VO  - den „notorischen ücken“ der
erklärt.

BECKMANN muß SCHMIDLIN auf die betreffenden Seıten 1n (JARNIERS Werk auf-
merksam gemacht haben; jedenfalls finden sıch 1n dem Exemplar BECKMANNS
drei Fıntragungen. Vgl Anm. 42; 6 ’ 67

Vgl Anm 7 9 SCHMIDLIN hielt sich (mindestens) ZU zweitenmal 1n der Ner-
venheilanstalt auf.

Siıehe Anm
85 Begreiflich, daß SCHMIDLIN sich bemühte, die hervorragende Zeitschrift Revue
d’Hiıstoire des Missı0ns vollständig anzuschaffen vgl Anm. 53) Die Missıonare
VO hl Herzen Jesu 1m westfälischen Qeventrop ihm aber €e€1m Gelegen-
heitskauf zuvorgekommen.
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daß die Verquickung VO  - Missıon und Politik sıch ZU chaden der
christlichen Botschaft auswirken mußte, trat mutıg für seıne Ansıchten
e1IN. Beispiel dafür die Auseinandersetzung mıt französischen Gelehrten
Seine Geracheıt und Ehrlichkeıit die sıch freilich nıcht immer sanft
außerten trugen ıhm manche Feindschaft C171 War klug der unklug
VO hm, 1n solch bosen Zeıten das offene Wort wagen®®” Es kann
aber Umstände geben, 1n denen Schweigen der Kollaboration mıt der
Unwahrheıit gleichkommt. SCHMIDLIN jedenfalls Z dıe entschlossene
Tapferkeıt der auf Sicherheit gehenden Umsiıcht VOL. I homas ()HM
meınt, SCHMIDLIN stehe vielleicht größer da VOT Gott als mancher stille
und uge Mann, der sich dem Kamp{ und der Entscheidung entzog®‘.
Um AUS der and des Herrn dıe Krone verdienen, heißt 1mM Brief
( YPRIANS die Verfolgten, genugt alleın schon das Zeugni1s VO'  - dem,
der unls einst richten wird SCHMIDLIN hat diıeses Zeugni1s gewiß erbracht.

HEGEL schreibt (ın Jahre 16) „Schmidlins Unbeherrschtheit un!
seıin Jähzorn mogen A UuSs seinem Temperament erklären SC1N. Die Kunst des
Schweigens War ıhm voöllıg fremd.” Hier muüßten allerdings uch der Druck, der
auf dem politisch Geächteten lastete, un!: se1in prekärer Gesundheitszustand
berücksichtigt werden.

GB OÖHM, Joseph: Schmidlin, 1: ZMR (1947/48 8
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MISSIONARY GCONTEMPORARY NIGERIA

Dy Luke Mbefo
T’his aYy 15 less aCcount of actual M1SS10Nary actıvıty 1n today's

Niger1a it 15 eitort fo UNCOVET the actual sıtuatıon wiıthın hıch
an y such actıvıty 111 tunction meanıngfully and relevantly. 15 not

much reproof of present methods ıt 15 attempt to reflect
and LO draw attention to 1L1CW questions and the LCW sıtuation which
lay certaın claıms present methods 1S, therefore, to be regarded

aYy 1n prolegomenon LO formulatıng M1SS10NAary eology rele-
vant to the 1C sıtuation rather than proposal 1n M1SS10NAary theo-
102y iıtselt.

The argumen unifolds ın three phases, ViIZ. 1) partıal aCccount of
the contemporary questi1onıngs 1n the Nigerian Church;: 2) attempt
LO irace the forces that brought them about and, 3) spellıng out of the
implications of thıs DECW sıtuatıon tor the Church’s m1ssıon of eaching
a{l natıons. For INanYy 1TC24aS0O1S but especlally because of the cultural
dıversity 1n Nıgerı1a, the reflections that tollow apply partıcularly to the
Igbo Church However, they have general reference to the Nigerian
Church A4s ole TIhe Igbos A tound al NS E the COUNILrYy but they
ATC at ome 1n the reg10ns ast of the Niger. In the present polıtical
set-up, they form the ast Central State otf Nıger1a

I’he Present Ferment ın Nıgerian Ghrıstianıt'y
T’he Nigerian Church 15 today at turnıng-point 1n ıts hıstory 15
turnıng-point that 15 signıficant ıt 15 critical. The turnıng-point

consısts of the adıcal quest10ns that ATC pose to Christianity from wıthın
an from wiıthout the Church 15 signiıficant because ATC exper1enc-
Ing transıtiıon from foreign M1SS10NAaTry rule Aan: organızed Church
to Nıgeri1an led and organızed Church. Many of the foreign m1SS10-
narıes WEeEeIC refused eNTYy into the Country after the Nigerian-Biaira War

(1967—1970). Those that remaıned ATC dimınıshıng miıinorıty and there
15 immediate hope that theır number 11l CVeCTL increase. the SAamec
tiıme there 15 oN-gomg “ Nıgerianızatıion ” of the Church in the
that the natıve clergy ATrC rısıng to posıtıions of iımportance and reSPON-
sıbılıty wiıthin the Church 15 critical because the wıder Church awaıts
the result of this oNn-going transıtıon.

Will the PTOCCSS enable LO maıntaın Church hıch 15 Nigerian
only ın NAamde, that 1S, 1n tar ıt 15 rule an organızed by Nıgerian
cıtızens, AT undergoing transıtion hıch ıll enable the Church
to be Niıgerian not only 1n form but also in content? Is 0Ca Church

Church iın tar ıt 1Ss able to maıntaın unchange gıven inter-
pretatıon of Christianity hıch ıt has inherited? Or o0€Ss ıt consıst in
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ıts capacıty to think through such interpretation wiıthiın the forms and
categorı1es avaılable wıthın and tamılıar LO ıts O W: culture” An AUSWETI

to these quest10ns LO the present wrıter the NSwer to the central
problem that 15 fundamental LO, and reflected 1In, the adıcal quest10ns
rocking the reilections of those concerned about the next stage of Van-

gelizatıon withın the Nıgeri1an context. 'Ihe contemporary Nigeri1an
Church 1Ss Church in search of ıts OW. identity. 15 Church that 15
questionıng and probıng for WaYyS to overcomıng ıts past an to comıng
to terms wıth the realıties of its present. Just when spea. of the
German Church the French talıan Church do not INCAall Church
separated from OoOme but OINC hıch 14@ 1n unıon wıth ome 19(0)813

heless maıntaıns its natıonal authenticity. In the Samne WAaY, the Nige-
rian Christian 15 today askıng about the possıbility an the condıtions
ot being genulne christian ıle at the SAaINCc time remaınıng authen-
tic Nıger1an. (In actualıty ıt better LO speak of Hausa, Yoruba,
Igbo, Efik an Yy of the Man y an vastly dıffering ethnic STOUDS that
build the COUNLFrY, Nıgerl1a.) In other words, the present erment Ca  - be
rightly defined the search after cultural integration. 'Ihe sıtuation 15
ell brought out Dy ONM!  (D of the INanıy Igbo proverbs hıch summarıes
1ın sentence the totalıty of aspect otf the felt character of OUT being
iın the world FKor all aspects of the people’s ıfe whether 1n polıtics, in
socıal relatıons relıg10us practices, Ihe ka nie aübatakwuna nte*., hat
n 9 “what 15 greater than the beatle has invaded the beatle’'s domaın .
The meanıng and implications of thıs thesıs becomes clearer in the eve-
opment of the argument. Here it sufhces for OUTr purpose {O otfer
representatıve sample* of the nature and P' of the ferment. 15
valıd sample because ONl  (D Can valıdate ıt sSımply by takıng the weekly
and the fortnightly Catholic papers an checking for himsel{f.

1) There 15 CONLrOoversy about how ATC to understand the call for
cultural adaptatıon. Ihe eadıng artıcle of thıs 1sSsue of T’he Leader,
“Umuahıa Diocese Refutes Allegatıon reters to the CONLrOVErSY around
thiıs theme by aCccusıng certaın people of buildıng “defences tor personal
interest and instincts under the pretiext of culture an up-datıng the
Church”

Nte 15 small anımal that lives 1n the earth it bores ıts hole large enough
{O ıts OW: passSasc LO anı firom preyıng the y ams cultivated ın the
fields TIhe proverb draws attention tO impossible and therefore unforeseen
development: somehow anımal greater than Nte has COLLC tO share the hole.
I he 1LCW sıtuatıon tor Nte 15 unconfortable that ıt needs comment.

Ihe sample here sed 15 T’he Leader of Saturday June /—21, 1975 It 15 OT

of the Nigerian Catholic Newspapers an it 15 published iın Owerri. / 1t 1s
ın three WaYyS a) Just its mo  O, the represents

the Op1nN10Ns of those concerned about “God anı Nigeria ; b) it Carrıes artıcles
of wıde rangıng varıety an: 15 destined for equally wıde-rangıng publıc
and, C) ıts artıcles AT valıd sample of the 1Ssues discussed iın the Nigerian
Church ell the different posıtions taken ın the face of the discussions.
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2) Reactions to these questi10Ns VarYy vastly Some wriıters seeck to ward
off the questions and LO restaftfe “the biıtter truth” truth conceived wıthın

certaın horızon and understood after certaın model In the artıcle
the wrıter to d1ısmıss“Polygamy not Ajrıcan monopoly

the problem of polygamy (whether Christians whose ancestors
had 1INOTC than ONl  (D wiftfe an who seck LO maıntaın thıs custom VCn Aas

Christians and appeal LO Old Lestament hgures evidence for 1ts 0551-
bility) words about nothing the T1CASON being decent fellow

Some takeoday likes to be known an addressed polygamıst
purely negatıve plan of attack waıtıng tor future tıme hıch revindıi-
catfes the ancıent WaYy An Igbo proverb CXPTCSSCS it Keep yOUr coo|l
ıll what hot turns CcCo commentary prıest that
eft the prıesthood awaıts the i1ime when marrıed prıests OV! SUCCCSS

marrıed INnCeCN Yet another commentary ““Criticize, but wıth Sanıty
trıes to direct mınds an oughts aWaY trom merely negatıve observa-
t107S LO seeking tor WaYy of 1IMPTOVIN the lot of OUTr SOCIELY both
morally and otherwise Perhaps thıs last the most creatıve reactıion,
namely to seek to OINEC to terms explicıtly wiıth the 15S5UC5 involved Jargely

the WISC ground that ıf AT IN  — the alance of OUT lıfe,
must be less Nigerian OU  b relig10us taıth ıf that faıth {O ave
INCAaN1NS for vitalıty

3} Ihe other element these probings that they convulse the Nıge-
14an SOCIELY whole They ATIC not quest10Ns put to the Church from
unbeliıevers from outsiıde the Church walls the past hıstory of the
relatıon between Church and the world oday V} concerned laymen
Aarec askıng deep quest10ons about the relatıon of Christian faıth to their
cultural values TIhe Church iıtself explorıng the depths of 1fs OW.:

uncertaınty and iıtself searchıng for possible foundatıons wiıthın its tamı-
ıar patterns of 1981 and systems of values to approprıate for ıtself

rıtı-the Christian M} hıch 1t has omMe to accept The editorıial
the urch , clearly distinguıshes between SOINC Nigerı1an News-

PapcCcIS that VE been runnıns hot with subtle Cr1ıtı1c1ısms agaınst the
Church and ““some Catholics standıng wiıthın the maınstream of the
Church” who ave joined the SAaIllc "CThe NCWSPAPCIS Are

accused of B1VINS unprecedented to abuses comitted Dy SOMMEC

indıvıduals the Church that they ave purposely falsıhed distorted
the MCANINS of events ‘“ uwıith VICW to detame the Church and her 11115-

S10Nary actıvıty .
ımportant to ote that nes assessment of the Church and her

IN1SS107 tends to be greatiy intluenced Dy ne s eelings for M1SS10ONATY
work iıtself 1ts value and ıts legitimacy If CrSoN does not elıeve
whatever the Church devoted to spreadıng, he not inclined to iıke
eıther the Church what the Church does 'Thus the M1SS10NATY role of
the Church often iıdentihed with imper1alısm, the forcıng down OUT

throats of foreign relıgı0n No ou the Christian relıgıon has had
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consıderable impact Nigerian cultures. But ıts crıt1ics do not
LO realize that ıts inf{luence 15 separable from other forms of “miss1onary
actıvıty. Its iniluence has not been nearly destructive of the patterns of
ıfe 1ın OUT ethnıc STOUDS the introduction of industrialısm, the natural
An the socı1al sSC1eENCES, unıversal and modern educatıon, democratiıc
an socıalıst CONCEPES, and medicıne. ese ATIC also m1ıssıonarles
of SOINC sort an a  0Ug they AdICc nOot often tound independent of
Ur m1ss10Nnarı1es, they have theır approprıate role 1n the search for
human fulfıllment, WaYy of formulating the Church’s mı1ıss1o0n. Above
all, ıt 15 evıdent that HS all the Westerners who ave eft theır 1 -
prınt the peoples of this COUNLTY, the M1SS10Nary W as the ONMl  (D who
had sıncere wısh LO help the Niger1i1an rather than either to domiınate

to 1ılk hım Though there WCIC certaın mı1ısunderstandıngs, ONEC Z  -

generally and safely Sa y that the mı1issionarıes did theır best to distinguıish
themselves from other Westerners operatıng 1n the COUNIrY.

More Ca  - be LO deepen and extend the above exposıtıon. AH
ave sought LO do 15 to bring to CONSCIOUSNESS the nature and extent

of the present discusıions wıthın and outsıde the Nıger1i1an Church. full
documentation 15 ere not possible LOr desirable. What 15 important 15
that these questions AT eing openly discussed and that interested people
ATC takıng respectable posıtions. In thıs sıtuatıon, thiıs aYy 15 only

personal contribution to the COININON search for urther understandıng.
has been NECESSATY LO refer LO the discussıons reflected 1n NECWS-

because Igbo socıety ole 15 only earnıng tOo CXDTCSS ıts
VIeWs 1ın prıint. What the Newspapers Sa y ATC only aspect, CT-
cussıon 1n wrıting of wıder erment. In the tradıitional socıeties, pro-
ems WEeIC discussed orally 1n 0Ca assemblies and the decisions WEEIC
commıtted to partıcıpants' memorIıes. Inventive people and vıllage a
reflected these decisions and theır experı1ence of INCN, the world and
God and transmiıtted their conclusions through myths, stor1es, the
theır ren bore, ONS: and proverbs. 10 reconstruct Igybo ıfe before
the 1Invasıon of estern influence, these oral tradıtions are indispensable.
'IThe Igbo acknowledged his indebtedness to the past by introducıng hıs
speech by LO authorıity: “AS OUTr athers saıd . 27 oday, how-
CVCT, oral tradition 15 g1VINg place to wriıtten tradıtion. Books ave
started tO apPpPCar and the NCWSPAPCT colums, “Letters to the Edıtor" tend
to replace the 0Ca assemblies the L1CW center for expressing personal
Op1nı10Nn. ÖOne who ollows the d1iscuss1ons there has Vvalı: sample of
the wıder problem that OTrTr1eSs the general populatıon.

As to the rel1g10uUs d1sCuss10Ns, the above sample yıe three different
posıt1ons:

a) the posıtıon that recogn1zes the NC quest1i0ons put fO Christian
faıth from the sıde of natıve culture but which dismı1sses the natıve anı
tradıitional and practices 4S agaınst genumne Christian faıth In
other words, Christian taıth 15 suthcient and possible indeper;dent of
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natıon’s culture Aanı! tradıtion. Ihe afguments for this posıtion VarYy irom
regardıng natıve culture old-fashioned e 2 the question of the
poss1ibılity of Christian polygamist) LO defending Christian faıth inde-
pendent of culture the that the Church 111 always remaın
SIgn of contradıction ” tor the natıons (e g ’ the editorıial’s reactıon LO CY1-
ticısm of the Church)

D) T here 15 the posıt10n, which “under the preiext of culture an
datıng the Church” SOC5S its WaYy LO propagatıiıng personal iıdeas Aan! inter-
ests hıs posıtıon 15 reductionıst 1N temper; ıt trıes to reduce Christianıty
tOo certaın conception. Here Christianity turns oOut LO be cultural
relig10n; instead of ıts function of transforming culture through iINncar-
natıon wıthın it: ıt 15 made to conhirm gıven culture wıthout transcend-
ing it An example would be the tendency to reduce the Christian prles-
00 LO the U Rochukwu of Igbo tradıtional religıo0n an the CaS Y den-
tihcatiıon of the Igbo (G0od wiıth the Father of Our Lord Jesus Christ.

C) Fınally, there 15 the posıtıon hıch TECOYNIZES the discussıons an
their background an then probes for WdYS of explıcıtly comıng LO terms
wiıth the 1SSUES involved. All such efforts al the present stage Cd  - only
be tentatıve. The 1SSuUes involved AdICc large and compliıcated an anı y
attempt to hasten matters prematurely IMNaYy be rash an destructive.

In keeping wiıth the a1MMs of thıs dY, ATC not arguıng for pOS1-
tıon wiıthin an y of the above three We ATC concerned wıth the PTeSUP-
pos1it10ns tor posıtıve negatıve posıtıon. We AdICc callıng attention
to presupposıt1ons whıch AICc sometımes overlooked VeCLrYy lıttle CON-

ı1dered in the COUTSC of the discussi0ns. Our contrıbution 15 therefore
ımıted to uncoverıng the grounds that ll enable ON  (D take u defen-
sible posıtion. kKor ıke the Nte of the 1gbo proverb, Niger1ans ATC awak-
ıng from their dogmatıc slumbers:; they ATC slowly comıng LO AaWaren«ecss

an LO A455C55 1n reflection the ımpact of western culture and M1SS1O0NATY
meanıngs and values theır tradıtional cultures an relıg10ns. Wiıth
polıtical independence assured an wıth the insıstent call for full “Nıge-
rianızatıon of the Church, the full impact of ioreign occupatıon 15
beginniıng to EIMNECTSC. 4O account for SOINC of the background of the
present sıtuatıon 15 part of the burden of the ext secti10n. chould iıke
to mentıon two intellectual elements hiıch SCCI1I to particularly Hı
minatıng: the schoo| system an ıts ımpact the tradıtional Nigerian
socıeties and, the WAdY the Christian relig10n W as learnt an maiıntaıined.
In each CasSCl, iınterest 15 ımıted O pointıng out exısting and yet

problem
II Background LO the Ferment

Socıal 'The socıal situatiıon 1n Nıgerı1a has undergone change.
Before the comıng of the British 1n the mıddle of the last century, there
W as such country Nigerla. There WEeTC rather ditferent triıbes with
vastly ditferent cultures and cıvılızatıons developing sıde Dy sıde and
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independently of OMN!  (D another. By ““culture” INCAaN, seit of meanıngs
and values that inftorm the WAdYy of ife of communıty Each of the
cCcomponen trıbes of what oday call Nigeria had developed each iıts
OW. set of meanıngs an values. We have evidence of them 1n theır
wısdom Sayıngs, their myths and their moral legıtimations. On account
of their dıifferent Janguages, there Was lıttle 2008088 between them

W as the British colonialists that weılded the trıbes together iınto ON  (D

COUNLTY, SaVC ıt LAaIile and Janguage. The government W as modeled
the Briıtish parlıamentary System, socıal institutions WeTrTe establıshed
toundations that envısaged future evolution orıented owards

scientihc culture know it iın estern KEurope and North AÄAmerica.
I he dıffering peoples WEeTIC taught to ANSWET Niger1i1ans without their
consent;: theır former boundaries WEeETITC erased and redrawn between
OWCTIS who contested for their alleg1ance but wıthout their choice 1n the
matter.

The indigenous life-styies lıved sıde by sıde wıth ‘“+he Bratish A
0} Life” but then theır future Wa already predetermined. For through the
English schools which Came 1in where there W as schoo| before, the
1C generatıon that went through them AIiI1c to know INOTC about Bri-
taın an Kurope than about theır OW: people, an about the cultures
of the neighbours wıth whom they 1O form cCoun(try. T’he text books
WEIC in Englısh an about the Englısh. The history learnt Was British
and Kuropean. Since there Was indiıgenous lıterature, SHAKESPEARE,
DICKENS and W ORDSWORTH became the startıng-poimint for the NECW Nige-
r1ans. Ihe school-goers and students learnt and words which had

referents in their OW. an amilar WOT. of EXPETMENCE. helped
those tortunate enough to contuınue urther studies 1n Europe wıthout
set-back But ıt dıd estrange them from the customs an habıts otf theiır
parents who WEIC not undergoing the SAdINC sS10wWw but irreversible trans-
tormation 1in mentalıty. Abıilıty to spea KEnglısh and imıtate the “Dratish
QU'Y of lf” sıgnale modernity; holdıng to trıbal CcCustoms sıgnale
old-tashioned anachronism. In certaın quarters, to SO natıve W as the
SAadIiIne LO embrace primıtivity.

This 15 not to SaYy that estern values and habiıts of hought have
become entirely trıumphant ın Nigerian soclety. only indıcatıng
that the PTFOCCSS 15 going There aATC still increasıngly artıculate pockets
of resistance. But vcn here, the Ozo tıtle-takıng taken example,
the tradıtional customs ave undergone consıderable change both 1in form
an content When (ODzo tıtle 15 taken by Christian, it cannot be expected
tfe be what ıt W as before Christians WEIC lowed into  e ıt. TIhe struggle
between natıve Nigerian culture and Kuropean influence, especıially from
the Igbo view-point has been celebrated 1n the novels of CHINUA

LONERGAN, “ Revolutzon ın C(/atholıc T’heology” 1n  W Second Gollection,
London 232
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ÄCHEBE?*. Up to the moment, there has been relig10us lıterature that
discusses the influence of Western culture and Christianity tradıtional
relig10us beliefs.

15 the SAdINC rel1g10us INa  > who 15 busınessman, polıticıan
whatever else he INaYy be domg 1n socıal ıte 15 false LO construct
“relıg10us of lıte” hıch 111 enable 119a  - to SO about his business
in the world 1n ıts OW rıght and unaitected by the Christian standards
ON  (D professed. 1t 15 to think that ONC Can “purely” partiıcipate
in secular ıfe in such WaYy that NEe s actıvıty 1n the Church 15 separable

vice-versa. Many ave not yet realızed the dıfficulty involved in
lıyvıng S1X days of the week 1n the enehts of scientific AaAn echnolo-
g1Ca. culture and the seventh day getting inspıratıon from documents
whose language has lıttle 1n COININON wıth that culture. { hıs 15 not merely

academıc problem but ON  ( that deeply the future of DOUF
estern cıvilızatıon whıch, whether ike ıt not, ave oIMM«e
LO accept 1n realıty. T here have been much ebatıng an wrıting 0381
has only LO turn to the ““Letters to the Edıtor ” columns of the aıly
PapcersS about OUT returnıng LO OUT ind1ıgenous habıts an lıfe-styles.
ese eitorts tHoat 1n the alr. Nobody 15 really campaıgnıng for return
to ıte ıt Was before estern influence TO 1n In actualıty, an
irom V  V observable evıdence, every . aspect of the natıon s ıfe 15
geared to preserving IMproving what we ave inherited from the
West. his stiate of affairs has weighty implications for the contemporary
explicator of the Gospel. And 110 mMust turn to the rel1g10us sıtuatıon.

Kel1g20us. Ihe Church 15 stil] 1n Nigeria In Eastern Nıgerl1a,
the Catholic Church 15 not yet century old 'Ihe rst Catholic M1SS10-
narıes arrıyved 1in Onitsha At the banks of the Niıger iın 1885 'Ihe SAUaInıc
boat that brought the colonıalıists brought the m1ss10o0narıes and inıtially
there Was lıttle dıistinction between M1SS10Nary and NnOoNMI1SS1ONATY. JIhey
all WEeTC whıtemen perpetuatıng estern in{luence. Contact wiıth the
people Was built through Ireed slaves who served interpreters.

The hirst and second generatıon Christians learnt theır faıth from the
Y elloz G(‚atechısm (socalled because of the colour of the dust cCover). Its
clear-cut quest10ns and entirely certaın answers reflected the Chukwu dı
UWALUWOA (the eternal God) himsel(f. The mysterı1es of faith AaIc irue
because they ATC revealed by (s0d who Ca  - neıther deceıive NOT be decei-
ved Ihe truth 15 what ought fo be and, therefore, cCannot be refuted by
what 15 15 ımmutable ıke God Onye dı OE nıne ba odı keta, OL Ra
09l es2? dırırı (who 15 the Sdillc oday he W as and he 111 ver be)
There 15 greater partıcıpatıon of the er Christians 1in the lıturgy
than when hymns along thıs theme ATrc SUNsS.

See especially his No longer At Ease, London 1960 anı T’hıings all Apart
London ÄCHEBE to have solved the problem by the tragıc death
of Okonkwo (Igbo culture). JIhe actual relation between the two modes otf cul-
fure 15 INOTC paradoxical than h1s account.
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In the seminarıes, the theology manuals Came from Europe. Dogmatic
theology tollowed the pedagogy of the thesis. Like the catechısm, ıt DaVC
basıc and central sıignılıcance to the certitudes of faıth, their supposıt1ons
an theır Consequencıes. Its mode of pProo SOCS back to the Spanılard,
MELCHIOR ANO (1509—60). He 15 the classıc author theological proo(f,

the locı based not objective insiıght but authority. Not only W as
he theolog1an he W as also bıshop and inquısıtor®. Ihus dogmatıc
theology Not only proved ıts theses, ıt Was also supported by the eachıng
authority and sanctıons of the Church. Until after Vatıcan IL, the prıests
1n Nıger1a WEeTIC brought 1n thiıs conception of theology. Just the
tradıtional Igbo socıety ettled important quest10ns by refering to the
wısdom and authority accumulated by OUTr ances(tors, the theology text
00 served the 11C  $ centers of authorıty 1n relig10us matters The
unexpressed assumptıion Was that all ımportant questi0ns about taıth had
long been convenıently solved And SINCE the text books WETIC In latın,
the maın task Was that of understandıng the text

oday, however NCW quest10ons AI eing as TIhe close tıe between
the COUNLIrYy and the estern world makes ıt CaSy that whatever happens
1n estern Kurope and North Amerıca has immediate, Ven though
superficial repercussıon the COUNLTY. 1 hıs 15 Tue both in the
of secular pursuılts and relig10us Our models an anti-models,
saınts and sınners, Church organızatıon town-plannıng OMNC to
Irom the Western world We SCCIH to forget that AdTiIC modern iINCN

lıyıng 1n the modern WOT. 18 impossible for to live spiırıtually 1n
the past but exıstentially 1n the present. 15 NECECSSATY fo find bridge
between OUT spiırıtual exıstence and the Nn world which nOoLt to
relate LO that spırıtual exıstence. 15 ope that the efforts of the next
few 111 be directed to Tashıoning synthesıs between OUTr relig10us
herıtage from OUr athers and that hıch Christianity has brought us.
We elieve that they ATC not contradictory.

IIT Implications O7 +he Ne Sıtuation
The above discussion indicate undeniıiable fact 1n the soc1ı1al an

relig10us ıte of Nıgeria, VIZ., the contact wıth estern influence 15
m1ıxed blessing. The ditferent tribes ave moved into estern culture,
losing thereby almost those elements of trıbal absoluteness, emotıonal
experience and communal ethic which werTrTe maıntained by theır 5SCDaTrd-
tedness from outsıde influence. Correspondingly there has not yet evol-
ved an viable form of Church ıfe within culture hıch Cd  - maiıntaiıin
both the trıbal values the ONe€E hand an the foreign cultural influence

the other At the SAdadINec tiıme feel that Christianity and natıon’s
culture ATIc not mutally exclusive. 15 question of forgıng valıd and

5 HAIBLE, “Loc2 I' heologıcr”, ın Sacramentum Mundı, vol 67 294
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authentic synthesıis. TI he expression of the Gospel always requiıres that
there be total capıtulation LO gıven culture:; and yeL tormulatıon
of the Gospel that 15 relevant meanıngful Ca  - poss1bly taıl to CXPDICSS
ıtself 1Nn categorıes famıiıliar fo ıts hearers. 'The mi1ssionarıles ave brought

the Gospel; ıt 15 for to reformulate ıt 1n Janguage and CXDTITCS5S ıt in
celebration tamılıar fo
What has actually happened 15 that OUT estern frıends, missionarıes

an colonıalısts, teacher an busınessman somehow overlooked aspect
of Igbo wısdom enshrined in the proverb: ‘When hen vıisıts strange
land, it stands inıtially OI!  @' leg an looks round to SCC whether the
natıve hens stand O! both leg:  22 In other words, vıisıtor
should not begın wıth his customary ideas  n an habiıts but cshould first of
all observe an begıin wiıth the experlience of hıs hosts Our foreign V1S1-
tOrs inspıte of themselves felt they had conterred double benefhit

1f they not only taught the Gospel but also let partake the
riches of their culture. Nobody COU. faıl to be child of hıs tıme:
theır time it W as normal to thınk that estern culture Was tied tOo Chri-
st1an faıth hus they did not really iry to understand u WEeEeIC

meant to understand them They spoke Englısh to uS, not Igbo, Y oruba
Hausa; an they expecte to repLy 1ın Englısh. Englısh became the

national language and made compulsory throughout the coun(try. In the
SaImnc WaY, S1INCE Christianıty has been gıven form ıt W as only natural
to preach ıt 1n that form. Was the most practical polıcy, otherwise how
could 0)8l  m rule evangelıze terrıtory iıke Niger1a” But thıs practıcal
an pragmatıc polıcy has created dilemma today OUT spırıtual CX1-
stence 15 thematızed by coherent and cogent relig10us symbols ftam  T&
lıar to Our tradıtional and cultural relig10us ymbols WEeTIC neglected
an! the symbols of foreign language VvVen 1n translation Y wıth
them AUTA of emptiness and unrealıty. Our usSs«ec of ordınary Englısh
words often taıl to CAPICSS OUT real feelings and oughts. In the SAdIiIllc

WaYy techniıcal theological terms ıke substance, CI SON, and nature whıiıle
often mispronounced AT rarely understood.

In Baptısm only Saints’ WeTC accepted. And Since M1SS10NaTry
counitry that had not undergone persecution Was not expected to ave
produce saınts, had wıde varıety of comıing from Christian
Europe. 15 clear that SOINC of the preaching Was IHEGTE transcenden-
talısm, unrelated to cultural iıdeas and therefore irrelevant to understan-
ding daily ıfe Many Nıgeri1ans today V1CW Christianıity foreign
relıgıon from hıch ONM  (D hopes for the SAaInec Lype of independence A4SSO-
clated wiıth polıtical autonomYy. Just the colonialısts modeled Nıger1i1an
polıtıcs Engliısh standards, also SOINC of the miss1ıonarıes ended by
producıng COPY, faıthful to the mınutest detaıl of that ftorm of Chri-
st1an faıth to which they themselves WEIC accustomed 1n theır OW: and
Were they entirely to be blamed? Are ourselves not imıtatıver Is ıt
not ourselves who want everything done P 1n ‘“the holy an eternal
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CLy ® Perhaps, SO1TLLC of them INaYy ave yielded o “+h o colonıal COM-

hlex”’®, that only estern INa  w W as INa  $ ın the full of the word.,
but must recognıze that also wanted to play the whiteman. We
have earned their patterns of thought an education an hrough them
gaıned recogniıtion 1n the modern world but AdTrTC realızıng that theirs
15 alıen to OUT natıve mental make-up an psychology

Ihe second implication of the present cultural revolution 15 that OUTI
tradıtional relıg10us values an authorities AI challenged by OUT estern
educatıon. Igbo tradıtional society WasS built authorıty weılded Dy the
elders T’he Ukochukwu of the traditional Igbo relig10n W as not only the
cult INan; he also transmıiıtted dec1isions firom the spirıt-world of OUT dead
ancestors. 'IThe iıdea Was that wısdom belonged LO the ancıents an N
ımportant decısıon tor the future takes ıts models from the changeless
past. Qur western heriıtage just themes 1ın Christian revelation tend to
ook towards the future for fulfilment estern education SIncCe the En
lıghtenment tends to emphasıze reedom from authority, the wisdon an
goodness of the COININON 111a  - and, CONSCYUCNCC, the democratic PTO-
( In polıtics, ave learnt that there A1IC “natural rıchts of 22  MAaAn ,
1in eCONOMICS the laws of the free market, and 1n socıal relatıons there
ATC the democratic iıdeals of the value of the indıyvıdual, hıs self evel-
opment an self-realization. I he word “freedom” 15 charged with CINO-
tıve possıbiılıties. oday, it functions the key word of the ...  MAanN ME

of 7  age who 15 seeking for the opportunity to exerc1ıse hI1s OW. reedom
in order to create value and to refashion hıstory accordıng to h1s OW.:
chosen images. In ON  (D WaAYy another. explicıtly implıcıtly, these ATC
forces operatıve in the Niger1a socıety ole They lay claims
the WaYy continue preaching the Gospel. They ATC dırecting devel-
opment aAaWAaYy from orıgınal forms perhaps absolutely unıntended and
unknown tO They promote Lype of self-understandıng whiıch 15
different from the self-understanding of OUT ancestors and Lype of
exıstence hıch 15 un-Nıgerian in the tradıtional

The third implication 15 that the 191 m1ss1ıoNaAarTIES INaYy not underrate
over-value theır public. The NCW generatıon of Nıgerians AICcC modern

INCN, INC  - who partıcıpate actıvely 1n the modern world of SsCIeNCE an
philosophy. On the OTIC hand, they recCelve their dominant iıdeas rel1i-
g10US and thıcal from theır business lıfe, ftrom their club speakers,
the result of their scientific and historical investigatıons, and from theır
weekly magazınes. 'The prıestm1ss10nNary 15 longer, ıt Was formerly
accepted, the sole authority 1n everything. 'The volice and attıtude of the
layman and the aVECTALC Nigerian probably reflects the iıdeas of his POP
lar journalist what has worked for hım 1n the real WOT. of compete-
tıve business. On the other hand, ıt WOU. be VerYy optımıstic the part
of the preacher and M1SS10Nary to EXPECL that his publiıc has kept wiıth
6 ST NEILL, History of Christian Miss1ı0ns, Middlesex 1964, reprinted 1973
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ıts relig10us education. Many laymen ave been content to leave their
eliefs doctrines of the Church where they WEeEeIC when they tudied
theır catechısm for Hirst communiı0n. Though OUT Churches AI full
Sundays An the prıiest spends long hours distrıbuting COoMMUnNn10N, ıt 15
probable that Church doctrines have not entered meanıngful dımen-
S10N to understandıng the people’s day-to-day ıte How INany of OUT
Christians ead the Bible? How Man y turn for instructions Sun-
ays 15 lıkely that the educated class 15 quıte INOTC at home with the
assumpt10ons about the world that guıde modern technology An COIN-
merc1alısm than ıt 15 about Christian VIEWS about 1114  — an hıs WOTrT.
hus ATrcC faced wıth the problem of fashioning Christian mode of
exıstence that makes ıt possıble tor the Nigerian fo lıve creatıvely 1n the
scientific thought world of modern culture which OW:' to OUT estern
ontact while at the SAa1illc tıme keeping in touch wiıth hıs OW:' faıth in hıs
OW: tradıtional culture. Our tradıtional cultures ave something to COMN-
trıbute to expandıng OUrTr understandıng of Christian taıth

ese SCCIMN to be the moOost fundamental questions that face evangelı-
zatıon oday. In other to AaDNSWeTr them, the 1NEeETEC repetition of OUTI old
official Jlanguage taught by the orıgınal m1ss10oNarılıes 15 nNnot enough.

does not sutffice merely to translate Roman documents 1n Huent Igbo
Yoruba. to call for something deeper: rethinking of these

CONCEeDLIS 1n such WaYy that it represents whiıle renewı1ıng OUTr cultural
viewpoınt. his poıints to the final implıcatıon of thıs study, namely, the
grantıng of the NECCESSATY reedom Aan: Ssupport for enterprisiıng Nigerians
to experıment responsıbly wiıth OUTr tradıtional self-understanding and
ıts rıtual celebrations. 1owards thıs PTro$STamı, personal suggestion 15 1in
order.

The [atent Possibialities of tradıtional Myths
Here 0)01= 15 merely suggesting the appropriate orjentation Aan: attı-

tudes 15 neıther sımply rejecting the past NOÖT, the other hand, fal-
lıng short of the EeX1gENCIES of the presen(. Like the WI1SE scribe of the
Gospel, ave to bring out of OUTr treasure thıngs both old and DLCW.
ere ATC consıderable potentialıties latent 1n OUr traditional rel1g10us

beliefs which 11l help at ONCEC to understand Christianity relıg10n
whıle at the SAdiIi1lle time allowing ıt ıts unıqueness. 15 not Christian doc-
trıne that God 15 only known through his pecıal revelatıon 1ın the hıstory
of Israel and above all 1ın the history of Jesus who 15 the Christ. 'Ihe
heavens the glory of God In other words, knowledge of God
15 also mediated by creation. Christians also elıeve that od’’s love an
aTrc 15 wıde his creation: it 15 (GG0d’’s 111 that all INEC  3 should find
salvatıon and COINC to know the truth (1 Tım 2:4) Tom thıs Man y theo-
log1ans ave concluded that, S1iNCe a 15 NECCSSATY for salvatıon, d
sutficient for salvatıon 15 gıven to all 16914098 Though Christians mMay claım

pecıal election, this privilege wiıth ıts correspondıing task, 15 not exclu-
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S1Ve. What distinguishes the Christian 15 not od’’s d!  9 for he chares
thıs wıth others, but the mediation of od’’s d! hrough Jesus Christ.

In the Christian, therefore, (G0d’’s gift of hıs d 15 a that 15 1n
Christ Jesus. TOmM thiıs tact flow the soclal, hıstorical, an doctrinal aspects
of Christianity. What drawıng attention to 15 that before Christian
revelatıon amme to be preached, (30d’’s manıftfestation through hıs creatıon
has tound an 1ESONAaTNCE 1n OUT tradıtional relıg10ns. In WAaY,
Christianıty PTESUPPOSCS for ıts intellig1bilıty such tradıtional relıg10ns
Aan! makıng explict what Was dımly percieved through natural
revelatıon?. fırst, tor example, Christianity appeare only OIlC
LINOTEC sect wıthin Judaısm that Was already accustomed to
consıderable diversity in relig10us eXpress1on, and Jesus Was regarde

another Rabbi another of the usual prophets. hat 15 to SdaYy, the
understandıng of Jesus anı h1s m1ss1ıon W as already prepare for 1n the
Old Testament and in Judaısm The first Christians, then, WeTIe Jews
differentiated from their fellowcountrymen by theır profession that 1n
Jesus of Nazareth the Messiah of the natıon’s expectation had COINC They
understood that his Com1ıng, being fulfılment, must be contınuous wiıth
the past revelation of (G0d to his people; it COU. not INCAan total break
inconsıstent wıth hıs past words an actıons?. TIhey spoke of theır NC
taıth in forms an accents usal iın theır day and culture.

In the Samnec WaY, ATrTC suggesting the exploratıon of the possıbilities
latent 1ın OUT tradıtional rel1g10us symbols and myths Symbols AT embo-
dıiments of conceptions; my communicate certaın self-understanding
1n pre-philosophıc and imagery form. Although these AIC not charac-
terıstıcally Christian, they ATC nevertheless certaın relig10us mode of
understandıng and speakıng about the referents of Christian faıth?®. Myth
has been defined cc certaın mode of language, whose elements AT
multivalent ymbols, whose referent 15 in SOINEC 1NO5SC strange WaYy the frans-
cendent and whose meanıngs CONCErTN the ultimate existential 1SSuUes
of actual ıfe an the questions of human an histofical destiny *. Ac-

For tuller discussion of the relation between Christianity an the world
relig10ns, OTl!  D 15 referred Nn others tOo ANGDON ILKEY’'S Namıng the
W hırkleıind: the Renewal of God-Language (Indianapolis anı New York

284{ff: 415ff Many of the ideas expresed 1n thıs Y back to hım His
theological effort 15 bent o spelling out the problems of secularısm for ConN-

emporary theology. See also, LONERGAN, The Future 0f Ghristianıty 1n :
cıt. 149

CHADWICK, The Early Ghurch, Middlesex reprinted chapter
Among the Varıous literature tradıtional ancıent mythical discourse ONe

15 referred tOo the works of MIRCEA KLIADE especlally hıs Patterns ıNn Gompara-
tıve Relıgion, New York an (osmos and Hıstory, New York
See also, PAvu_L RICOEUR, The Symbolısm of Evil, New York

GILKEY, Modern Myth-making and the Possıbalıties of T’wentieth-Century
T’heology, 1N : eology of Renewal vol SHOOK, ed., New York (1968)
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cordıng to thıs VICEW, OUT tradıtional relig10us myths mMUuStL not be under-
stood in the peJjoratıve of ancıent an untirue fable Ihe history
of relıg10ns ave found them {tOo INncan not false explanatıons Dy
of images and fables, but traditional narratıon hıch relates LO events
that appene at the egınnınz of tıme an hıch has the PUrpOSC of
provıdıng grounds for the rıtual actıons of INCIN today and 1N general

establısh all the forms of actıon and thought Dy which 199028  — under-
stands himselt and his world

In Oou  — tradıtional myths of OT1g1NS, reincarnatıons, births, sufferings
and deaths, ave ftreasure which, through appropriate manıpulation,
111 enable to make OUFr OW. the claıms of Christianıty; for Chrıistianıty
presents iıtself not only 0)81° NS INanıYy but the key to understandıng
the quest10ons of human exıstence 1n relatıon to God The Varıo0us ıdeas
and attıtudes characteristic of OUT tradıtional relig10ns afford the
startıng poıints Aan: present themselves instruments of meanıng. In thıs
WAaY, 15 to be hoped that Ca  H re-establish the of realıty and
belonging that Christianıty 15 the goodnews for and not alıenatıon
from OUT cultural values. Our task then 15 that of reinserting the Gospel
within culture hıch W as neglected. To make ıt at home there, have
in the 0Ca anguage and habıts the potentialıties of expressing the
MECSSASC an celebrating it 1n ıturgy By developıng these potentialities
otf OUT culture, hat 1S, 1n comıng to understand 11C meanıngs and comıng
to accept higher values promised by Christianıty, the mı1ssıon 111 SUC-

ceed.
We must conclude by recallıng the themes of thıs ‚Y The Nigerian

Church has arrıyved at 11 stage 1in ıts hıstory: that of assessing the
place of tradıtional culture in the understandıng of Christianıty preached
to ıt 1n European form and interpretatıon. As the Igybo proverb has it
at last the visıtor 11l have {Oo SO ome So the foreign mı1ssıonarıles ATC

goIng after bringing the ftaıth and openıng for the riches of theır
OW: cultures. In the different posiıt1ons eing taken thiıs aYy has
ımıted iıtself to suggesting possible WaY of overcomıng the assocıatıon
of Christianity with foreign imperlalısm. After the INanNnnNeTr of the Incar-
naton!! ave 1n OUT tradıtional religions the stu{ff tor eXpressing
Christianıty 1n forms and accents famıiıliar fo u5s.

11 Gentes, Nr.
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VORLÄUFER AFRIKANISCHEN THEOLO

UO  S& Ernst Dammann

Die Bezeichnung „afrıkanısche T’heologıe” ist mehrdeutig. Es ist daher nötig,
zunachst darzulegen, W1eE afrıkanısche Theologie 1 Hinblick auf UuUNsSsSCIC Vor-
lesung definieren ist. Das Wort Theologie wırd 1n der Religionsgeschichte
unterschiedslos gebraucht. Man spricht dort nıcht NUur VO:  - einer christlichen
JIheologie, sondern auch VO einer hinduistischen, ja vielleicht Vo  } einer
buddhistischen Theologie. Im folgenden scheidet diese normentfreie relig10ns-
geschichtlıche Anwendung des Begrifis JTheologiıe aAaUusSs Theologie ıst 1in uUunNnseTrer

Darstellung ine christliche Theologie. Damıt ist ıne Norm gesetzt, die
in der Bibel gegeben ıst und 1n differenzierter Weise 1in den Glaubenslehren
der Bekenntnissen der christlichen Partikularkirchen seinen Niederschlag gefun-
den hat Wenn INa  — VO  e} einer angelsächsischen der VO  - einer deutschen heo-
logıie spricht, wiıird nicht behauptet, dafß i1ne 1mM angelsächsischen der 1mM deut-
schen Volkstum liegende spezielle Geistigkeit dıe Grundlage der Theologie ware.
Es wırd vielmehr 1Ur betont, da{iß In die vorgegebenen Normen Aspekte des
Angelsachsentums der des Deutschtums aufgenommen worden siınd, wodurch
ıne Konkretisierung un! Aktualısıerung der theologischen Aussagen bewirkt
wird.

In derselben Weise soll 1M folgenden VO'  w} einer afriıkanıschen Theologie BC-
sprochen werden. Es handelt sıch Iso nicht das ın KForm einer theologischen
Aussage gebrachte Selbstverständnis einer afrıkanischen Relıgion, sondern
d1ie LHRe€OLlOFTE chrıstlıcher Afrıkaner. Eine afrıkanische Theologie
ist daher prıimar ine ch r st1ı ch Theologie, 1n der die Aspekte, wWwI1eE S1€e sıch
aus dem Denken und Verhalten der A{firıkaner ergeben, beachtet werden. In der
Missionswissenschaft herrscht, soweiıt ich sehe, weıthin Übereinstimmung hın-
sichtlich dieser Begriffsbestimmung VO  - afrıkanıscher Theologie. In anderen
Kreisen, der Sozilalanthropologie der der Religionsgeschichte, wird der
Begriff „afrikanische Theologie“ häufig weıter gefaßt!, Dies annn 5 soweıt
führen, dafß 1119  - auch die Tack T’heology, die 50$. Schwarze Theologie DU r1-
kaniıschen Theologie rechnet. Die Tack I heology stammt ber Sar nıcht AaUus$s

Afrika, sondern S1E ist 1n Nordamerika entstanden un! VO  — dort als „T’heologıe
der Befreiung“ nach Suüdafrıka gekommen. Ihr „Sitz 1m Leben“ ist die derzeıtige
Lage 1n Gebieten des Sudlichen Afrika Diese „Sztuationstheologıe“ sollte grund-
satzlıch VO  - einer afrıkanischen Theologie unterschieden werden.

Eın Theologe annn 1n doppelter Weise versuchen, den afriıkanıschen Aspekt,
der für 1ne afrıkanische Theologie relevant ıst, erfassen. Er ann einmal
der Frage nachgehen, ob 1n den Stammesreligionen Schwarzafrikas Anknüpfungs-
punkte für die christliche Verkündigung liegen. Eın Theologe W1€e JuLIUS RIicH-

Die nachstehende Studie ist ıne Gastvorlesung, die ich Juni 1975 1n
der iırchlichen Hochschule 1ın Berlin gehalten habe. Die Veranstaltung War mıit
dem Gedenken den 100 Geburtstag VO  - SIEGFRIED KNAK (12 Mai dem
einstigen Direktor der „Berliner Miss:on“ un! Vertreter der Missionswissen-
schaft 1n Berlin (Kirchliche Hochschule) un: Halle, verbunden. Daher erklärt
sıch die häufige Bezugnahme auf Angehörige der „Berliner Missıon“.

Vgl ZU) Ganzen DAMMANN, Das Problem einer afrıkanıschen Theologıe,
Oberurseler Hefte, Heft 3 Oberursel 1975
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TER, der jahrzehntelang die Missionswissenschaft an der alten Berliıner Universi-
tat veritrat, hat dıese Frage bejaht. Er schreibt 1n einer uns heute remden und
nıcht nachvollziehbaren Sprache U, „Die allen Menschen gemeinsame relıg10se
Anlage erlaubt nıcht NUL, sondern fordert, auch be1 den Heiden gesunde,

Es ist deshalb keineswegs Spielerei derrelig1öse Regungen anzunehmen.
Liebhaberei, WeNN der Missionar die Schutthautfen des Heidentums nach Gold-
körnern untersucht ”?2. INa diese „Goldkörner“ auf ıne „Uroffenbarung”
zurückführt der ob sıch 1Ne€e allgemeine menschliche Anlage handelt,
dürfte verschieden beantwortet worden se1IN.

Der andere Wesg, den afrıkanıschen Aspekt erkennen, lıegt in der emp1-
rischen Beobachtung. urch S1C gewahrt INAan, daß das zyklische Denken,
das Leben 1n der Ganzheıt, die Gemeinschaft, das relıg1öse Heılen, die Wirk-
samkeıt des Geistes der VO  w Geistern, die Prophetie der 'ITräume 1mM Leben
des Einzelnen und der Gemeinschaft eine große Rolle spielen. In den etzten
hundert Jahren ist ine Fülle VO  w Material auf diesem (sebiet zusammengefragen
worden, Missionare eınen hervorragenden Anteiıl gehabt haben.

Aus theoretischen Überlegungen und AaUus der Tatsache, dafß der Aftfriıkaner
vielfach anders ist, als der kKuropaer un! dıe VO  $ diesem gebrachte Korm des
Christentums, ergab sıch die Forderung nach einer Theologie, die den afrıka-
nischen Belangen Rechnung tragt Sie begegnet uns heute vielen Stellen ın
Schwarzafrika, sowohl bei akademisch gebildeten Theologen W1€e uch be1 e1in-
fachen Geistlichen. Daiß hier manche Fehlinterpretationen tiwa der alten tradı-
tionellen Religion VOTSCHOMIM' werden und daß nıcht immer die notwendige
Grenze zwischen Christentum und He1ıdentum SCZOSCH wird, braucht nıcht
verwundern, kannn hier ber nicht naher erläutert werden. Im einzelnen bietet
sıch e1In breites Spektrum VO  =) einer den 2A2US der westlichen Missionsarbeıiıt ent-
standenen Kirchen nahestehenden Theologıe und selbständigen Auspragungen,
W1€ S1e esonders 1n den independenten Kirchen und Sekten und religiösen Be-

begegnet.
Fur uns erhebt sich 1U die Frage, ob diese afrikanische Theologie 1UVCI-

mittelt, vielleicht 1im Gefolge der politischen Selbständigkeitsbestrebungen ent-
standen ist Sicherlich liegen Beziehungen un! Verbindungen mit ihnen VOoO  <

Aber S1E erklären nıcht alles Außerdem ist unwahrscheinlich, dafß ıne SC-
schichtliche Erscheinung auftritt. Sie ist me1ıstens das Ergebnis
einer längeren Entwicklung, der verschiedene Faktoren beteiligt SCWESCH S1N!

Wir fragen daher (sab Vorläufer, die gewollt der ungewollt auf
ine afrıkanische Theologie hingearbeitet haben” Wiır werden ZWar den Namen
„afrıkanısche T’heologıe” nıcht inden ber dıe Sache, die geht, da{fß nam-
lıch ın einer christlichen Theologie der afrıkanısche Aspekt beachtet werden muß
ist schon VOT vielen Jahrzehnten erkannt worden. Dabei standen nıcht immer
theoretische Erwäagungen Anfang der Überlegungen, sondern praktische Er-
fordernisse, die sich Aaus der Arbeit auf dem Missionsfelde ergaben. Bereıits VOT

dem ersten Weltkrieg außerte der Missionar der „Brüdergemeiwne” IT RAUGOTT
BACHMANN, der unter den Nyıha 1n Ostafrıka arbeitete, se1ne diesbezüglichen
Gedanken.? In jenen Jahrzehnten WAar bereits, nıcht zuletzt durch die Arbeıt

RICHTER, Evangelısche Mıiıssıonskunde I1 Leipzig 130
Praktısche Lösung missıonarıscher Probleme auf einem jungen Arbeıtsfelde,

Herrnhut 1912, nach SCHLUNK, Die Stellung der Miıssıon ZU/ Volkstum, 1n
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vieler Missionare beachtliches Material zusammengeitragen worden, Adus dem
sich die Eigenständigkeit afrıkanischen Denkens un! Verhaltens ergab Hier ist
VOTr allem der Mıssıonar der Leipzıger Miıssıon BRUNO "UUTMANN CMNCH

der VO  — 19092 unter den Dschagga Kilimandscharo damalıgen Deutsch-
Ostafrıka wirkte Seine zahlreichen Artıkel un Bücher, deren lange Reihe
mıt dem volkstümlich geschrıebenen uch Daichten und Denken der Dschagga-
Neger 1909 eröffnet wurde, ZCISCH 10NC auf Grund eingehender Sprachkennt-
N1S5 CWONNCIHLC tiefe Einsicht das fremde Volkstum Wı gehen ohl nıcht
fehl anzunehmen, dafß der Ausgang des Weltkrieges und dıe darauf tolgende
Notzeit UTMANN der 1920 AQaus SC1INECT Arbeit vertrieben wurde, vertieftem
Nachdenken ber die posıtıve Rolle des Volkstums fuüuhrte So finden WITLE ıhn
den folgenden Jahren als eiıfrıgen Verfechter der VON ıhm erkannten Werte
Nun außerte sıch auch grundsätzlıch dem Problem welche Stellung das
Volkstum bei der Verkündigung des Evangeliums und eım Autbau der christ-
ıchen Gemeinde einnehmen könne und Dabe1 bewegten iıhn nıcht Einzel-
fragen, die für Afrikaner relevant sınd un: Beachtung verdienen Ihm
S1INS vielmehr darum daß alle Miıssionsarbeit volksorganischer Art erfolgen

Die Gliederungen, denen dıie Afrıkaner leben sınd die Sippengemein-
schaft der 1I1d  - sıch geborgen fühlt un sich alle posıtıven (Gemeinschafts-
krafte entfalten können Zu iıhr kommt die Bodengemeinschaft, der echte
Nachbarschaft entsteht und 111d  - sıch dem Nächsten Guten und Bösen
verbunden fühlt Und schließlich 1St die Altersklasse NCNNCN, welche Jahr-
SansSch die Gleichaltrigen umschließt und weıtere Biındungen ermöglıcht
Dieses die 505 urtümlichen Bındungen die dem Schrifttum (GUTMANNS
C1INEC große Kolle spielten un dıie wieder als konstitutive Faktoren für
1nNe christliche Gemeindearbeit auch über Afrika hinaus, dargestellt wurden
Mit diesen Gedanken erteilte "UUTMANN dem Indıvidualismus, WIC ihn dem
Deutschland der Jahrhundertwende kennengelernt hat 111e entschiedene Absage
Ihm gelang C5S, das Wesen des Afrikaners, das rst sCeINeETr Vergliederung
wahre Art zeıgt erfassen Uun! darzustellen Er sa deren Zerstörung, WIC
SIC durch den Eintflufß der europäischen Kultur un: gewollt der ungewollt
auch durch manche mıssıonarısche Betätigung erfolgte, nicht wıeder gut

machenden Schaden Uun! ohl auch Verstoß die Schöpfungsord-
NUuNng Er blieb ber nıcht bei den theoretischen Überlegungen stehen, sondern
versuchte, Gedanken Z Fragen der Gottesdienstgestaltung, der Na-
mengebung, VOTrT allem bei der Taufe, be1 Festen, Tanzen und bei besonderen
Gelegenheiten W1C {wa bei Hüttenweihe praktische Gestalt geben.*

Wer sıch (GUTMANNS Gedankenwelt hineinfinden 111 SC1I auf SC1IMN Buch
„Gemeindeaufbau s dem Evangeliıum“5 hingewiesen Seine Sprache 1st CISCHN-
willig, oft schwer verständlich un! sıch wiederholend UTMANN 1st nicht C111
nuüuchterner Systematiker, der Cin System aufstellt fühlt sich cher als Pro-
phet der sich Erkenntnis der Botschaft verpflichtet weiß Seine Schrift-

Neue Allgemeıne Missionszeitschrift 07 Vgl über BACHMANN auch
Selbstbiographie gab manchen Anstoß“ Leipzig 1957

4 SCHLUNK a.a.0 1092ff
Leipzig 19925 Eingehend wırd darın die Hüttenweihe beschrieben, 03ff

Eıne Bibliographie Von (GUTMANNS umfangreichem Schrifttum findet sıch ] SC1-
91 posthum erschienenen Buch „Afrıkaner Europäer nächstenschaftlıcher
Entsprechung“, Stuttgart 1966
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beweise”, auf dıe sıch bisweilen stutzt, halten einer theologischen Exegese oft
nıcht stand. Gelegentliche Übertreibungen und Einseitigkeiten sınd nıcht
leugnen.

JI rotz dieser Einschränkungen muß ber gesagt werden, daiß GUTMANN, der
streng auf dem Boden der Heılıgen Schrift un! der lutherischen Bekenntnisse
stand, dem afrıkanıschen Aspekt Beachtung zollte, den WITr als ftür ine afrı-
kanische Iheologie charakteristisch bezeichnet haben. Und somıt mussen WITr
ıhn den Vorläufern einer afrıkanıschen JT heologıe rechnen.

Die Ansıchten un! Bestrebungen (GUTMANNS wurden 1ın den Jahren bıs ZU

Begınn des 11 Weltkrieges eiıfrıg diskutiert®. Sie fanden Zustimmung un! Ab-
lehnung. Häufng wurden Korrekturen VOTSCHOMMECN un! dadurch Einseitigkeiten
gemildert.

Unter denen, die (GGUTMANNS Gedanken 1m wesentlichen pOS1t1V aufnahmen,
War SIEGFRIED KNAK, dessen 100 Geburtstag Mai 1975 WAaäal. Viele VO  }

uns wI1ssen, welche Bedeutung dieser Mann als Direktor der „Berlıner Miıssıon“,
als vielfacher Sprecher und Vertreter der deutschen evangelischen Missionen,
als Missionswissenschafitler und nıcht zuletzt als Professor der Missionswissen-
schaft 1n Halle un! hier der Kirchlichen Hochschule gehabt hat. Eıs ist daher
1N€ angenehme Aufgabe, 1m Rahmen dieser Vorlesung auf dıe Bedeutung
KNAKS 1m Hınblick autf dıe Entwicklung einer afrıkanıschen 1 heologıe hinzu-
welsen.

Es ware m. E falsch, KNAK 1ın Abhängigkeıt VOo  w} UTMANN sehen. Seine
Herkunft, se1ine Verbundenheıit mıiıt dem deutschen Osten, se1ine Stellung SE

Vaterland, Erleben un! Deutung der eıt 1n un!: nach dem Weltkrieg un!
1nNne bestimmte theologische Haltung ließen ıhn eigenstaändıg Gedanken ent-
wickeln, die sich 1in mancher Beziehung mıiıt "UUTMANN berührten. Als sich 1
Jahre 1924 erste Möglichkeiten für 1ne Wiederaufinahme deutscher Missıions-
arbeit 1ın überseeischen Gebieten ergaben, schrieb KNAK einen Jaängeren Aufsatz
unter dem schlichten Jıtel „Unsere Aufgabe“”. Darın heißt „Heute stehen
die Fragen 1m Vordergrunde, w1e sıch diese Kirchen dem geistigen rbe ihres
Volkes verhalten, ob ihnen gelingt, das Christentum VO  - dem Odium der
Auslanderrelıigion befreien und ıhm bodenständige Formen verleihen.“?

Bei der Wendung „Odium der Ausländerreligion“ mas KNAK VOoOT allem
die Beurteilung des Christentums durch Chinesen gedacht haben. Er hatte Ja
alsbald nach dem Weltkrieg als zuständiger Referent 1n der „Berlıner Missıon“
China besucht. ID gab damals ber auch bereits einzelne Afrıiıkaner, die äahnlich
dachten. Auf jeden all WAar e1in selbständıges Urteil KNAKS.

Als diese Worte schrieb, WAar (GSUTMANNS Buch „Gemeindeaufbau au dem
Evangelıum” noch nıcht erschienen. Es ware reizvoll, Aaus den zahlreichen Artı-
keln und Außerungen in den folgenden Jahren herauszufinden, w1ıe sich KNAK

den inzwıschen uch VOIl dem Neuendettelsauer Neuguineami1ss1ıonar CHRI-
AN EYSSER aufgeworfenen Fragen nach dem Wert des Volkstums 1m Gebiet
der Stammesreligionen beteiligte. Eıne systematısche, zusammenfassende Dar-
stellung hat KNAK dann 1931 1n seinem uch „Zwischen Nıl un Tafelbar” VOI-

CD Vgl Uu. den Bericht VO:  - ICHTER uüber die Verhandlungen der Herrn-
huter Missı:onswoche VO: IS Z Oktober 1930, 1nN: Neue Allgemeıne Miss1ı07ns-
zeıtschrıift 1930 375

In Neue Allgemeıine Missionszeitschrift 65—806, 99— 11
a aäO: 105
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gelegt?. Im Tıtel das Sanz anders geartete uch des zeıtweıilıgen Leiters
der „Lepsius-Miıssıon” PAUL SCHÜTZ „Zwischen Nıl und Kaukasus“10 anknüp-
fend, beschreibt KNAK in einem ersten eıl die Kuropalisıerung der Bantu Für

Ihema ist der zweıte größere Abschnitt wichtig. KNAK behandelt darın
„Grundsätzlıches uüber Rasseneigenart der Bantu un:! Aufgabe der Mission “11.
Kr hebt dıe posıtıven Eigenschaften der Bantu hervor, die 1n den geselligen
Gaben, in der Anhänglıchkeıt, 1mM Verantwortungsgefühl, zusammengefaßt 1n
ıhrem 1nnn für Gemeinschaft, siecht In weıterem Zusammenhang spricht Vonmn

ihrem S5ippengefühl, der Bodengemeinschalt, dem Rechtsgefühl, den Alters-
klassen und der Zuchtübung. Wie hoch alle diese Guüter bewertet und W1EeE
sehr S1C 1ın der damals ber dıe Bantu einbrechenden eıt bewahrt
wissen möchte, zeıgt folgender Satz H8 fragt siıch aber, ob nıcht Mittel und
Wege g1ibt, der Banturasse dazu helfen, daß, wenn ihre bisherigen Lebens-
formen zerbrechen, doch wenıgstens iıhr geıistiges rbe 1n die eıt hinüuber DC-
reitet wıird und iıhre seelische Struktur auch unter den L1CUECN Lebensbedingungen

freier Entfaltung eigen gewachsener Ausdrucksformen kommen kann.“12 Dabei
wußte KNnNAK selbstverständlich, dafß die Vorstellungen der Bantu ufs engste
mıt deren Relıgion zusammenhaängen un! daß daher ine geradlinıge Einfüh-
rung der Bantuwerte 1n die Kırche nıcht erfolgen könne. Schliefßlich wıdmete
KnAK einen Abschnuitt den Kämpfen, Zielen un! Wegen (JUTMANNS. Zwischen
beiden herrschte größtenteils Übereinstimmung. Andererseits bestanden zwischen
ihnen nıcht geringe Unterschiede. UTMANN hatte se1ine Frkenntnis Aaus der Praxis

und sıch ine eigene Gedankenwelt geschaffen, die nıe verließ. Er
beschränkte sıch auf die Betonung der urtumlichen Bındungen un! verzichtete,
wWwıe ben angeführt, auf 1ne systematisch-theologische Verarbeitung un! Dar-
stellung seiıner (sedanken. KNAK kam VO  } MARTIN K ÄHLER her und War ein
wissenschaftlich denkender Theologe. Er hatte auch ein tiefes Verständnis für
die Geschichte. Dieser sınd, Was INa  - bei "UTMANN aum hören dürfte, auch die
urtumlıchen der volksorganischen Bindungen unterwortfen. Daher iindet 199838
bei KNAK häuhg auch Ausdrücke WwI1e olk un! Volkstum.

Es scheint 5 daß KNAK in seiner Anschauung flexibel SCWESCH ist, woraut
besonders der holländısche Missionswissenschaftler JOHANNES CHRISTIAAN HOox-
KENDIJK hingewlesen hat!? Das bedeutet nıcht, dafß 119a  - der unfreundlichen
Kritik HOEKENDIJKS KNAK zustımmt, WEeNnNn Von ben herab einer Stelle
schreibt: „Mit welcher Pietät ist nak selber ein ‚Kınd seiner eıt geworden!
Mit frohem Erstaunen ging auf LCUC Entwicklungen eın hne vıel Kritik
der Argwohn. Kındlich. “14 Hıer S  ware etwas Zurückhaltung un Mäliigung
Platz SCWESCH. Es ist eın schlechtes Zeichen für einen Wiıssenschaftler, WCINN

durch stetiges gelistiges Ringen un durch NCUC Erkenntnisse seine Ansichten
modifziert und sS1eE ZU  _ Diskussion stellt. Dies hat KNnAK getan und hat dabei
(GUTMANNS Einsichten nach der historischen Seite ausgebaut. Übrigens hat sıich
KNAK bereits 1950, als Nur dıe ursprünglıch holländisch geschriebene . Arbeit

Heimatdienst- Verlag, Berlin 1931
10 München 1930

a.a.Q., Q0
Z wiıschen Nıl uUN T’afelbaı, 129
Kırche un olk aın der deutschen Missıonswissenschaft, München 1967,

14 AD 167
142



HOEKENDIJK'S „KerkR olk 2ın de Duaitse Zendingswetenschap“ vorlag, e1In-
gehend mıt ıhr 1n vornehmer un! sachlicher Weıse auseinandergesetzt?*®, wobe1l
&. die Kritik der deutschen Missionswissenschaft begründet WAall, dem
Vertasser zustimmte. Wiıe sehr KNAK mıt den anstehenden roblemen rans,
zeıgt e1in Satz, den schon 1938 schrieb: „Die urtümliıchen Bindungen milßver-
steht INnd. wWwWeNn in  - dabe1 unmittelbar S1ppe, Stamm un! Volk denkt “16

Eınen solchen Satz hatte UTMANN wahrscheinlich nıemals geschrieben. Das 1el
blieb tür KNnNAK dıie Erhaltung des Volkstums. Dieses sollte durch das KEvange-
I1um nıcht unterminıert, sondern ZUT Entfaltung se1nes eigenen W esens gebracht
werden?“.

Einmal betonte ausdrücklich, dalßs auch die Formen der Lehre unter atrıka-
nıschem Aspekt sehen selen. DDas meıinte C WECLNn davon sprach, dafß dıie
kKormen der Lehre voölkisch bestimmt se1ın müßten. Keinestalls wollte das
Völkische ZU Inhalt der ZU Norm der Lehre machen. In diesem usammen-
hang meınte C da{iß das athanasianische Glaubensbekenntnis vıel griechi-
schen Geist enthalte, als da Vollausdruck des christlichen (Glaubens tüur eut-
sche, Chinesen der Afrıkaner se1in könnel8.

So ann 190828  - KNAK mıiıt gutem echt denen rechnen, die einer künftigen
afrıkanıschen Theologie einen Weg bahnen wollten.

Es könnte noch mancher Name VO  ®] Männern genannt werden, die 1n ahn-
liıcher Weıse wWwW1€ UTMANN un! KNAK urteilten. Nur einıge VOo  o} ihnen mogen
noch erwaähnt werden. So meınt der altere Mitarbeıiter (GGUTMANN S, JOHANNES
RAUM, der als Seni10r die Arbeit der „Leipziger Missıon“ 1n Afrika leitete, dafß
das afrıkanische Heidentum unter einer Art VO  } (Gesetz steht, das eın ucht-
meister auf Christus ist Er trat daher 1930 dafür e1n, da{fß die angehenden
Geistlichen 1n ihrem Volkstum ein gottgegebenes eigenwertiges Gefäß für das
KEvangelium erkennen sollten??. Er sprach dabei VOoOonNn einem Dreiklang Volkstum,
Bibel un! Kirche, der durch das IL Leben un!: Glauben der afriıkanischen
Gemeinden schallen solle Dabeı WAarTr ftür iıhn selbstverständlich, dafiß das
Kvangelıum die führende Stimme hat?% Auch hıer wırd auf etwas hingewiesen,
Was Anlıegen einer afrıkanischen Theologıe ist.

Über das Problem einer christlichen FEthik für dıie Bantu hat sıch der zeıit-
weilig 1m Dienst der „Berlıner Miıssıon“ 1n Sudafrıka tatıg Missionar

KRÜGER geäußert. Er 111 diıe christliche Ethik dem Bantugeist gemäß gestal-
15 Okumenischer Dıienst in der Missionswissenschaft, Theologıa Vıatorum IL
Jahrbuch der Kirchlichen Hochschule Berlin 1950, ed. DELIUS, 156—174

IDie geistlichen Kräfte um Aufbau der heidenchrıistlıchen Gemeimnden, In
Evangelısches Missionsmagazın 1938, 255

Bericht uüuber einen Vortrag KNAKS auf der Halleschen Missionskonferenz 1931,
vgl Neue Allgemeıne Missionsze1tschrift 154
18 In welchem Umfang sollen UNSETE Missıonskıirchen volkısch bestimmt sein?,
1: Neue Allgemeıne Missionszeıitschraift 11 1934 275 Es W  ware 1n diesem Zu-
sammenhang interessant, untersuchen, ob und W1€e das 1m Konkordienbuch
enthaltene, ın die Sprache der ulu übersetzte Athanasıaniısche Glaubensbekennt-
NS VO  - den ulu verstanden wird.

RAUM, Heranbildung eingeborener Pastoren für dıe Gemeinden der Evang.-
uth Miıssıon Leipzıg ın Ostafrıka, 1N: Neue Allgemeıne Missionszeitschrift

1933
RAUM, a.a.Q., E

143



ten. Dafür ist Grundvoraussetzung, daß die Sozijalethik der Individualethik VOTLI-

geordnet wird. In einem Satz könnte INa  } die vVvon ıhm empifohlene Methode
beschreiben: „Die Elemente ZU Autbau einer bantumaäligen christlichen Sozijal-
ethik sınd dem alten Bantubrauchtum entnehmen, welches durch die höchsten
relıgıösen, ethischen un! asthetischen Werte geläutert werden mußß, damıt auch
das Individuum seinem echt kommt. ”21 Hier ist 1Iso bereits die Ethıik aAaNSC-
sprochen, bei der die Theologie nicht auf den afrıkanischen Kontext verzichten
kann.

Diese Beispiele Aaus den deutschen Mıissionen mögen genugen, zeıgen,
W1eE intens1v 111  - sıch VOT allem nach dem Weltkrieg 1n Deutschland mıt dem

beschäftigte, das den Afrıkanern eıgen ist un: uch be1i der Chri-
stianısıerung nıcht unberücksichtigt bleiben dart. Wenn auch vornehmlich das
Problem 1n der deutschen Missionswelt erortert wurde, bemüuhte 119  - sıch
auch anderswo, den aufgeworfenen Fragen begegnen. Am bekanntesten ist
ohl das Beispiel des anglikaniıschen Bischofs LUCAS VO  - Masası 1mM Suden des
heutigen JTanzanıa, der versuchte., die meıstens miıt den Pubertätsriten verbun-
ene Beschneidungsfeier verchristlichen und iıhr somıt eıiınen legıtimen Platz
1n der Kirche zuzuwelsen.

Die bisher gegebenen Beispiele haben gezeligt, W1e stark das Problem einer
artgemälßen Verkündigung diıe Diskussion VO  - T heoretikern und Praktikern 1n
den Jahren nach dem Weltkrieg bestimmte. Es verwunderte daher nicht,
dafß sıch alsbald auch die Kritik meldete. Es wurde bereits ben erwahnt, dafß
sıch 1930 auf der Herrnhuter Missionswoche ine scharfe Kontroverse entwickelte.
Damals wandte sıch der Neukirchener Missionsinspektor NITsScH
GUTMANN, indem behauptete, dafiß dıeser AUus einem wertvollen Arbeitsmittel
eiINn Arbeıtszıel gemacht habe*?. Bei NITSCH theologische Gründe, dıe
iıhn SA Kritik UTMANN un! dessen Gesinnungsfreunden trıeben. Wahr-
scheinlich War eın Grund auch dıe reformierte Jheologıe VO  } NırTscH, der das
Verständnis für urtumliıche Bindungen, Schöpfungsordnung u.  S: fernliegt. Es
ware sıcherlich auch lohnend, Stimmen der „Dialektischen T’heologıe“ jener Jahre

sammeln. Wahrscheinlich wird iıhr Urteil 1m wesentlichen mıt dem VO:  } NITSCH
übereinstimmen.

ber auch VO Missionsfeld kamen kritische Stimmen. Dazu gehörte der
Herrnhuter Missionar MARX, der damals 1n Rungwe, 1mM Sudwesten VO  -

Tanzanıa, afrıkanische Lehrer ausbildete. Er seizte sich mıiıt KNnAK’s Buch „ Z W1-
schen Nal UNı T’afelba:i“ auseinander und warnte VOT einer Idealısıerung des
Volkstums der Bantu Er hatte nıcht die Absicht, dieses durch dıe Missionierung

beseıtigen, wollte ber auf die Gefahr einer Vereinseitigung un! Überbeto-
Nung hinweisen?3. Der damals bereits bejahrte Berliner Missıonssuperintendent
JOHANNES WEDEPOHL brachte ebenfalls seine Bedenken UTMANN und
KNAK VOT. Er hatte den Kındruck, daß die Missionswissenschaft 1NSs Schlepptau
der ethnologischen Forschung geraten sSC1 und VO  w} ihr beherrscht werde. Er sprach
21 KRÜGER, Verselbständigung der Bantukırchen ın Südafrıka?, 1nN: Neue All-
gemeıine Missıonszeitschrift 15 1938 118

NIıTscH, Voksverband un Jüngerschaft Jesu, 1: Neue Allgemeine Mıs-
sıonszeıtschrift 101 Vgl uch seine Autobiographie 99.  Is dıe nbe-
kannten un noch bekannt“, Neukirchen 1960,

MARX, Miıssıon UN dialektische T’heologıe, Missıon un V olkstum, 1:
Neue Allgemeine Missıonszeitschrift 19833
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VO  - einem AHeer VO  e} schleichenden un! ifen zutage tretenden Gefahren der
Bantuisierung des Christentums”, die 111  w 1n der praktischen Missıons-
tätıgkeıt täglıch ankämpfen musse“*

Schließlich wurden VOTLT allem nach dem Hl Weltkrieg Stimmen laut, welche
dıe Posıtion VO  e (GUTMANN, KNnNAK 1: iın die Nähe der SOß. Deutschen G’hriısten
rückten. Vorwürfe dieser Art sind unberechtigt, da der Inhalt VO  } Lehre un!
Verkündigung niemals uminterpretiert der in Frage gestellt wurde. Darüber
hinaus ist bekannt, w1e gerade KNAK bel allem Verständnıiıs tüur das nationale
Anliegen, VO  - Anfang den führenden Missionsleuten gehörte, dıe 1n der
Bekennenden Kırche jede Irrlehre abwehrten.

Die angeführten Namen mogen genugen, darzulegen, w1ıe die Fragen, dıe
heute VO  } einer afrıkanıschen Theologiıe gestellt werden, bereıts VOorT Jahrzehnten
Vvon Missionswissenschaitlern un! Praktikern angeschnitten worden sınd.

Ks mu1ß ber noch anderer Manner gedacht werden, welche die Voraussetzun-
SCH geschaffen haben, daiß INa  - überhaupt in das Wesen der afrikanıschen Spra-
chen un! Völker eindringen un! deren Specifica erkennen konnte. Dabei handelt

sıch zunaächst d1€) enıgen, welche die Sprachen aufgenommen, erforscht un!
dargestellt haben. Vor allem Missıonare, dıe sıch dieser Aufgabe w1ıd-
meten. Die Liste ihrer Namen ist umfangreich. Daher können hier 1U einıge
genannt werden, wobeil VOT allem des Beitrags gedacht werden soll, den Berliner
Missionare dieser Arbeıt gehabt haben. Fuür das Sotho sSCe1 der Berliner Miss10-
Nar KARL ENDEMANN erwahnt, dessen „Versuch einer Grammalı des Sotho“
bereıts 1876 erschien. Von ihm hat der bedeutendste Bantuist ın Deutschland,
Professor (‚ÄRT: MEINHOF, W1€E selbst schrieb, „unendliıch viel velernL . ENDE-
MANN S Beobachtung der Laute un!' se1n Eindringen 1n die anders geartete
Grammatı eıtete dıe NCUC eıt der Bantusprachforschung e1In. Gegen nde
se1INES Lebens brachte dann se1n sorgfältig gearbeıtetes, AF Seiten umtfassen-
des „Wörterbuch der Sotho-Sprache (Süd-Afrık heraus?®. Fuür das ulu seizte
sich 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts der Berliner Missıonar DÖHNE
ein, nach dem noch heute ein Ort 1n Kaffrarıa heißt Schon 1857 erschien 1n Kap-
stadt e1in englisch verfalßtes Wörterbuch, dem ine Jaängere Einführung 1n dıe
Sprache vorgefügt war?®”, Für die sudlichste Bantusprache, heute X hosa genannt,
besitzen WITr e1in umfangreiches Wörterbuch, dessen Vertasser Missionssuperinten-
dent ÄLBERT KROPF ist, der viele Jahrzehnte der Berliner Missıon 1n Sud-Afrıka
diente®®s. Auch 1n Ostafrıka bemühten sich Berliner Missıonare eıfrıg die
Erforschung der Sprachen. Über das N yakyusa, damals meıst Konde genannt,
schrieb SCHUMANN einen Abriß der Grammatık*?, füur das Kınga sind WIT noch
heute auf die „Grammaltık der Kinga-Sprache” VO  } WOLFF angewiesen*.
24 WEDEPOHL, Bantutisierung des Chrıistentums INeE Gefahr, 1N: Neue Allge-
meıne Missionszeitschrift (1937) 148
25 MEINHOF, Grundzüge einer vergleichenden Grammatık der Bantusprachen,
Berlin 1906, (Vorwort). Vgl auch. MEINHOES Nachruf auf ENDEMANN, 1ın
Zeıitschrift für Kolonialsprachen (1918)

Hamburg 1911
DÖHNE führte eın vielbewegtes Leben Als seın Buch erschien, befand sich

1mMm Dienst des Amerıcan Board
a Englısh Dıctzvonary, Lovedale 1899

Mitteilungen des Seminars für Orientalische Sprachen der Friedrich-Wil-
helms-Universität Berlin IL, 1899, Ab:t., LG
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Aber dıe Erforschung der Grammatık genugt nicht, die Denkungsart eines
Volkes erftassen. Man muß In seinem alltäglichen Leben kennen lernen un!
außerdem versuchen, etwas Von der Volksdichtung ertassen. Es wurde bereıts
dargelegt, jeviel UTMANN auf diesem Gebiet für diıe Dschagga geleistet hat
Andere gingen ıhm der folgten ihm 1eviel verdanken WITr z B den
5dammlungen VO  } Missionar HOFFMANN, der lange als Missıonar ın Kratzen-
stein iın Nordtransvaal wiıirkte®. Die religionsgeschichtlichen Verhältnisse der
ostafrikanischen Kuste wurden VO:  } dem leider fruüuh verstorbenen Berliner Mis-
s1onssuperıntendenten MARTIN KLAMROTH untersucht. Er behandelte eingehend
dıe Religion der /Zaramo 1n seinem Aui{satz „Beıträge ZU Verständnıs der relı-
giÖseN Vorstellungen der Saramo ım Bezirk Daressalam (Deutsch-Ostafrika)“®?
Er WAar auch der Er8te, der ine spezielle Arbeit uüber den Islam in Ostafrika
schrıieb®? Später sınd ıhm ın KEUSCH und TRIMINGHAM andere gefolgt®*,

Diese wenıgen ausgewählten Arbeiten un! viele andere wurden tür Sprach-
wissenschalit, Völkerkunde un! Soziologie von großer Bedeutung. Sie
daruber hinaus ber unabdıngbare Voraussetzung, dafß sıch iıne christliıche ite-
ratur biılden konnte. Deren Grundlage ist die Übersetzung der Bıbel, mındestens
einıger bıblischer Bucher, Vor allem des Neuen TLestaments. Es annn hıer nıcht
aufgeführt werden, mıt welchen Schwierigkeiten diese Arbeit verbunden ıst95
Da die biıblischen Begriffe 1n den afrıkanischen Sprachen fehlen, MU: 1119  > VeOeLI-

suchen, Wörter finden, die als Getfäaß5 werden können, ın S1€E
den bıblıschen Inhalt tüllen. Und wenn INa  -} S1€E gefunden hat, bedarf
einer steten Interpretation und Belehrung, damıt alle Assozıatiıonen die e1InN-
stıge nichtchristliche Vergangenheit vermieden werden. Dasselbe gilt, WCNnNn iNnanl

die Möglıchkeiten der Bantusprachen denkt, für Neubildungen, dıe durch
Pra- der durch Sufhgierungen erfolgen können. Hier haben die Missıionare der
„Berlıner Miıssıon“ 1n Afrika seıt mehr als 100 Jahren eiıfrıg mitgearbeıitet. Es
wäare 1Ne besondere Arbeit, WECeCNN INd:  > teststellen würde, wıevıelen Über-
setzungen und Revısıonen s1e mitgearbeıtet haben. Für Sudafrıka se1 dıe
Brüder SCHWELLNUS erinnert, die viel Übersetzungsarbeit 1m Sotho un:! 1m
Venda geleistet haben Für das Nyakyusa 1m heutigen ] anzanıa se1 dıe
Arbeit VO  3 Missionar AUHAUS erınnert, dıe anscheinend AUsSs dem Geıist der
Nyakyusa geschaffen wurde. AUHAUS WAar dafür besonders befähigt, da 1in
Südafrika als Missionarssohn unter Bantu aufgewachsen WAaTr un! 1n Ostafrıka auf
e1in olk stielß, das auch ıne Bantusprache spricht. Nach dem I1 Weltkrieg hat
Missionar I SCHEUSCHNER das Neue J estament 1n das L aramo übersetzt, vVvVon
dem bisher leider 1Ur das Matthäus- und das Johannes-Evangelıum gedruckt
30 Berlin 1905 Die Marburger Dissertation (1973) VO  $ A CHADEBERG be-
handelt das Kınga nach der Methode der generatıven Grammatik und ist daher
für die Erlernung der Sprache nicht gebrauchen.
31 Manches VO  - ıhm ist 1ın otho-Text un!| deutscher Übersetzung 1n der „ZLeıt-

ür Ekingeborenen-Sprachen“ veröffentlicht worden. In volkstümlicher
Weise hat 1n zahlreichen Schriften Kenntnis über die Sotho verbreitet.

In Zeıtschrıft für Kolonualsprachen 37—70; 1839995
33 Der Islam ın Deutschostafrıka, Berlin 1912
34 REUSCH, Der Islam ın Ost-Afrika, Leipzig G TI’RIMINGHAM, Islam
ın ast Afrıca, Oxford 1964

Vgl DAMMANN, Die Übersetzung der Bıbel ın afrıkanısche Sprachen, 1nN:
Abhandlungen der Marburger Gelehrten Gesellschaft, 11/3, München 1975
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wurden. Als etzter mas KARL ROogEHL erwaäahnt werden, der in Gemeinschait der
Berliner, Leipzıiger und Bethel-Mission die Bibel in eigenständıger Weise 1n
das Suahelı ubersetzte und sich bisweilen den Vorwurtf einer starken Ban-
tuı1sıerung der Heılıgen Schrift machen lassen mußte.

Diese sprachlichen un! völkerkundlichen Arbeıiten einschließlich der Überset-
NS der Bibel bildeten dıie Voraussetzung für ine erfolgreiche Christianısıerung
un somiıt auch für das Entstehen einer afrıkanıschen Theologıie. Wenn iNaAall

Männer wWw1€e UTMANN und KNAK als au dıeser Theologıe bezeichnet,
könnte 1n denen, die das Materıial schuten und bereitstellten, die sehen,;

welche das oftmals unsıchtbare undament tur den errichtenden Bau legten.
Man mas 1U  - iragen, ob die Arbeıt jener Vorläuter erfolgreich WAdl. Sie hat

ZU mindesten viele missionsinteressierte Menschen darauf aufmerksam gemacht,
dafß die Verkündigung des Evangelıums und der Schulunterricht VOL allem in
den ersten Jahren in der Muttersprache erfolgen mul Die afrıkanischen Spra-
chen wurden als fahıg erkannt, die tietfsten christlichen Gedanken auszudrücken.
Immer hatte Bestrebungen gegeben, 1Ne europäische Sprache VOL Anfang

als Unterrichtssprache, nıcht tiwa NUur als Unterrichtsfach, einzuführen. Für
dıe französischen un! portugiesischen Gebiete hat dies noch lange eıt gegolten.
Aber auch 1ın anglophonen Gebieten gab Bestrebungen dieser Art Da War

wichtig, dafß dıe christliche Missionskonferenz VO  } Le /oute (Belgien) 1926 ine
dem Afrikaner entsprechende Schulpolitik empfahl®®, Trotzdem erließ die brı-
tische Mandatsverwaltung des damalıgen Tanganyıka lerrıtory, heute Tanzanıa,
1927 ine Anordnung, welche wen1ig Rücksicht aut jene Empfifehlungen nahm.
arauthın tforderten die evangelischen Missionen dieses Landes auf einer Kon-
ferenz ın Marangu Kilimandscharo 1928 ine staärkere Beachtung der Belange
der A{frikaner®“. Wir gehen ohl nicht ftehl vermuten, dafß ın Marangu die
Stimme der deutschen Mission ıne wichtige Rolle gespielt hat

In früheren Jahrzehnten haben sıch Weiße ZU Anwalt einer afriıkanischen
Theologie gemacht. Heute wırd die Forderung einer solchen, bisweilen 1in ent-
schiedener kKorm VO  } A{frikanern erhoben. Dieses ist begrüßen; enn der Afrı=
kaner weiß besser als ein Fremder, Was typisch afrıkanisch 1m Denken und Ver-
halten ist. Krafit ıhrer Schulung sınd heute auch viele Aftfrıkaner 1in der Lage,
ihre Anschauung objektivieren und AA Gegenstand des Nachdenkens
machen. Sie werden selbst besten WI1SSen, inwıeweıt der afrıkanische Aspekt
1n einer Bibel und Bekenntnis gebundenen Theologie Heimatrecht erwerben
ann.

weck unserer Ausführungen WAarT, iıne historische at ZWI1-
schen den Anschauungen fruherer europäischer Missıonare und Wissenschaftler
einerseıts und afrıkanıscher ITheologen der etzten Jahre andererseıts zeıgen.
Wahrscheinlich werden manche afriıkanische TI heologen, die auf den afrıkanı-
schen Aspekt iıhrer Theologie großes Gewicht Jegen, sıch auch SCIN der Vor-
läufer ihres theologischen Anlıegens erinnern. Die Kontinuität vermuittelt ine
Verbindung mıiıt einer reichen kirchengeschichtlichen Vergangenheıt, aus der INall-

ches auch für Afriıka fruchtbar gemacht werden ann. Es können ber auch um)  G*
kehrt VOoO  - einer afrıkanischen Theologie wertvolle Anregungen 1n 1NSCI«C alten

Der Bericht uber dıe Konferenz wurde EDWIN SMITH verfaßt un
erschien unter dem Titel T’he Chrıistian Missıon 2ın Afrıca, London 1926

RICHTER, Miıssıonarısche Schulpolitik ın Ostafrıka, in Neue Allgemeıne
Missionszeitschrift 1929
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Kirchen und iıhre Theologie kommen. Jene Vorläufer, VO  — denen die ede WAaT,
leisteten einen Dienst der Und Manner dieser Art, einerle1
welcher Hautfarbe der Rasse, brauchen WITr auch 1n Zukunft ZU Wohle unserer

Kirchen und für ine rechte, auf das Proprium bedachte, Entwicklung iıhrer
Iheologien.

SUMMARY
Ihe term Afrıcan Theology theology ıth Afifrıcan aspect based

the Bible an the Christian contessions. It has to be dıstiınguished from the
lack Theology. Although the term Afriıcan Iheology 15 NCW, there WEIC theolo-
g1ans, mostly m1ssıonarl1es, who aıd the foundation of ıt. One of the first of
them Was UTMANN who worked n the DJjagga 1n the 110 Tanzanıa.
He NECW theıir Janguage an theır Customs an! organized Lutheran CONSTC-
gatıon according to the structure of thıs African trıbe Among the scholars
cshould be named Professor KNAK who dealt ıth this problem 1n syste-
matical INAannNnerT. Together ıth these both IN  — SOMMEC others, BACHMANN
and the Anglıcan Bıshop LUCAS of Masası ATre forerunners of African heo-
Jogy. Also others should be mentioned who dıd research work 1n lınguistics and
anthropology and who translated the Bible 1n African Janguages. Out of the
Berlin Missionary Society mi1ss1ıonarıes DÖHNE, ENDEMANN, KROPF,

HOFFMANN, SCHUMANN, I SCHEUSCHNER an others contributed to thıs
work
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MITTEILUNGEN
Zeıtschrift für Miıssıon Miıt Begiınn des Jahres 1975 haben sich die VO  3 der

Deutschen Gesellschaft für Missıonswissenschaft herausgegebene Evangelısche
Missıons-Zeıtschrift und das Evangelısche Missıons-Magazın der Basler Miıssıon

einer Viertel) ahreszeıtschrift, der ft f
zusammengeschlossen. Der erste Jahrgang liegt inzwischen abgeschlossen VOI,

daß dıe Konturen des geplanten Gemeinschaftsunternehmens deutlicher C1-

kennbar werden un! eiInNn erstes Urteıil gewagt werden annn
le vier Hefte begınnen miıt einer kurzen Bıbelarbeit: 1e miıch der Vater

gesandt hat sende ich Euch!“; Z WArT wıssen, daß dieser wirklich
der Retter der Welt ist“: „Eın Verhaltensmuster habe ich euch gegebhen.. . In
ihnen haben sıch zugleich die Mitglieder der Redaktion vorgestellt: Prof
BIEDER, der Hauptschrıiftleiter, Prof. N.- MORITZEN, verantwortlich füur Re-
zensionen un! Bibliographie, Dr. HUPPENBAUER und Dr. PAUL LÖFFLER,
verantwortlich für die Rubrik „L’heologische Stimmen“ bzw. „Rundschau“. Der
Kıigenteıil dieser vıier Redakteure findet sich 1m hiınteren eıl der jeweıls wen1g-
stens 64 Seiten starken Hefte

Etwas versteckt ist Begınn des Schlußteils die „He1ite des Herausgebers”
untergebracht. Da diese ber jeweıls ine Art Schlüssel ZU Verständnis un ZUT

Zusammenstellung des Gesamtheftes enthält, ware iragen, ob diese Seite nıcht
doch Yanz nde weiıl Anfang die Meditation steht glücklicher pla-
ziert ware.  ‚z Man erfährt jedenfalls auf dıesen Seiten, dafß 1ın Neuland VOI-

stolßen will, ine Afrıkanummer ist, daß die ZfM „nicht ın erster Linie
für die Behandlung historischen Stoftes gedacht“ ist 3) ber keine Regeln
hne Ausnahmen sınd, daß den Folgen der Christusergriffenheıit achgeht
un! 1ın der Nähe des Najirobithemas lıegt.

Die „Rundschau“ soll „aktuell uUun! kritisch orjentieren er die Ereignisse .
un: über die Entwicklungen, die für die Sache Mıssıon wichtig sind”, er „alle Be-
muühungen, das Heil Jesu Christi über TrTeNzen hinweg geographische, kultu-
relle, rassısche, ber auch soözjiale renzen manıfestieren, W1€e die biblisch-
theologischen Klärung VO  ; 1el] un: Aufgaben der Mission heute”“ Die
Rubrik biıetet ebenso W1€ die folgende „I’heologısche Stimmen“ ausgewählte,
ommentierte Informationen. Be1l den „Stimmen“ geht vordringlıch Auße-
TUuUNSCH der jJungen Kirchen bzw. theologische Bemühungen 1in den jungen Kır-
chen SO berichtet VO christlich-buddhistischen Dialog 1in Geylon, ZUr

christlichen Heırat 1n Afrika, VO „Melanesıan Institute for Pastoral an
Soc:o-Economic Seruvıce“ un! dessen Forschungs- und Veröffentlichungsarbeit,

VO Rıngen Freiheit 1n Mozambique.
Am nde folgt dıe Rubrik „Neue Bücher“, deren Auswahlkriterien verständ-

licherweise schwersten estimmen Uun! folglich auch ZU erkennen sind Man
stößt 1n diesem ersten Jahrgang auf ine N: Reihe auch den katholischen
Gesprächspartner interessierender Reaktionen, z. B auf die Projektarbeiten des
Schweizerischen Missıonsrates, auf FRIEDLI un: BÜHLMANN.

Zwischen dem meditativen Anfang und dem informierend-kommentierenden
Schlußteil finden sıch dann dreı, einmal vier Artıikel, nach Möglichkeit einem
bestimmten hemenkreis abgerundet. annn dem Aufsatz VO:  } BONINO
entsprechend unter das VO  - der Theologischen Kommuissıon des DEMR un! der

behandelte TIThema „Identität uUN Kommunikatıon“ gestellt werden,
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ein Thema, das heute 1n allen Kirchen der Dritten Welt, 1n Lateinamerika WI1IE
in Afrıika, ber uch 1n den verschiedenen Kirchenkonferenzen ıimmer wieder
auftritt. ist Afrıka gewıdmet. ist wenıger deutlıch umschreiben. In
der Besprechung des Einsiedlerideals Uun! der Beschäftigung mıiıt afrıkanischer
5Symbolik trefifen sıch religionsgeschichtliche un! -phänomenologische Überlegun-
CN in iıhrer miss10ologıschen Relevanz. Der Hauptartikel 1n VO  — DOWNEY
behandelt den „Cihrıstus der jüdıschen Christen“ als eın pluralistisches Modell für
afrıkanısche JT heologie.

Es Laßt sıch schon jetzt erkennen, dafß diese NECUC Zeitschrift e1in Gesprächs-
torum mıt den jungen Kırchen werden 111 Unter die Stimmen, die Wort
kommen, mischen sich bereits die Stimmen AaUusSs den jJungen Kirchen selbst. Der
Blickwinkel der Zeitschrift ist erfreulich offen. Theologisches Profil verbindet sıch
mıt einer entschiedenen Aufmerksamkeit auf die vielfältigen Gegebenheiten iın
den mi1issionarıschen Situationen der Welt

Die Redaktion der ZM  b wünscht der Zeitschrift ine gute Entwicklung
und hofft, da{fß S1E ihrerseits eınen wichtigen Beitrag ın der Bewulßitseinsbildung
des deutschsprachigen Raumes für dıe sich andernde Weltsituation, damit zugleich
für dıe sich andernde missionarısche Tätıgkeit bilden wird

Hans Waldenfels/Düsseldorf

Arbeitstreffen UO:  . Miıssıonswissenschaftlern Auf Eınladung des Ersten
Vorsitzenden des „Internationalen Instituts für missıonswissenschaftlıche For-
schungen“, Prof. Dr. BERNWARD WILLEKE OFM (Würzburg), un ın Zu-
sammenarbeıt miıt der „ T’heologischen Kommission“ des „Deutschen Katholischen
Miıssıonsrates“ (Vorsitzender: Dr. ÄUGUST PETERS, Aachen) fand und
November 1975 1n Bonn (Collegium Leoninum) eiın „Arbeıitstreffen der Missı0ns-
wissenschaftler“ sSta An dem Ireffen nahmen vierzehn Missiologen teıl Die
IThematik der Arbeitstagung War VOT allem bestimmt VO  w} der Frage nach der
Situation und der Zukunft der katholischen Missionswissenschaft, miıt esonderer
Berücksichtigung der derzeitigen Situation 1n der Bundesrepubliık Deutschland

Dr HANs RZEPKOWSKI SVD (St Augustin) verdeutlichte durch se1ın Referat
LÜT Sıtuation der Missıonswissenschaft“ dıe unıversıtäre Situation der Missions-
wissenschaft VOT allem 1mM europäischen Raum Miıt begründetem echt betonte
RZEPKOWSKI, dafiß Mıiıssıon „Gliederungsprinzip un!: Leitidee“ der kirchlichen
Lehre un: des kiırchlichen Handelns se1in musse.

Dr. HaAns W ALDENFELS 5 ] (Düsseldorf) lieferte durch se1ne dichten Ausführun-
SCH „Zukunftsperspektiven der Miıssıionswissenschaft“ (wiedergegeben ın diesem
Heit, sıehe 814{) bedeutsame Orientierungen un! kritisch-klärende Informatio-
nNnCnNn ZU Aufgabe der Missionswissenschaft 1mM „theologischen Fächerkanon“.

Die Teilnehmer des Arbeitstreffens mußten die derzeitige Situation der katho-
lıschen Missıonswissenschaft 1mM unıversıtaären Bereich der Bundesrepublik Deutsch-
land als „völlıg unzureichend“ un „desolat” bezeichnen, un: dies nıcht zuletzt
auch auf die VO:  } Prof. Dr. JOSEPH SCHMIDLIN begründete Iradıtion der katholi-
schen Missionswissenschaft der Universität Münster ( BDIE Katholisch-Theolo-
gische Fakultät der Universität Münster dartf die hre für sıch 1N Anspruch neh-
INCH, den ersten Lehrstuhl für katholische Missionswissenschaft haben”,
Bischof MICHAEL KELLER anläfßlich des fünfzigsten Jahrestages des „Internatıo-
nalen Instituts für mıssıonswisseEnNschaftlıche Forschungen“ und der „Zeitschrıift
für Missionswissenschaft Un Religionswissenschaft“ 119611)
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Die Dringlichkeit einer Neuorientierung der Theologie, VOTLT allem Hınblick
auf dıe Grundbotschaft und den zeitgerechten Vollzug des christlichen Heıls-
und Weltdienstes, eröffnet gerade der Missionswissenschaft NECUC Chancen. Die
Herausgeber der ZME, der „Deutsche Katholısche Missıonsrat”, das „Miıssıolo-
gısche Institut SOWI1E viele Missionare hoffen sehr, dafß diese Chance als
Aulftrag verstanden un durch die sachentsprechende Intensivierung M1SS10NS-
wissenschaftlıcher Forschungen wahrgenommen wird.

Promoti:on Am Januar 1976 promovierte der Fachbereichsrat Katholi-
sche Theologie der Universıitat Würzburg Lic. theol SEBALD (GEORG REIL
OFMConv. ZU Doktor der Theologie mıiıt Schwerpunkt 1n Missionswissenschaft.

Die Doktorarbeit tragt den Titel Kılıan Stumpf (1655—1 720), eın Würzburger
Jesut Katserhof Pekıng. Sie wurde mıt dem Prädikat „Magna CUu:
laude“ ausgezeıichnet.

Siegfried Hertlein Abt ın Ostafrıka Dr. SIEGFRIED HERTLEIN OSB, seit
19692 als Missionar iın Tanzanıa tatıg, ist Februar 1976 VO  $ seinen Miıt-
brüdern ZU Abt der Benediktinerabtei Ndanda gewahlt worden. HERT-
LEIN, der 1n Münster un: Würzburg Missionswissenschaft stucdıerte und 1962 in
Würzburg ZU Doktor der JI heologie promoviıert wurde, ist durch zahlreiche
mi1issıonswissenschaftliche Veröffentlichungen bekannt geworden. Noch 1m Fruh-
jahr 1975 habilitierte sich der Universität Würzburg für das Fach Mis-
sionswissenschaft. Seine Habilitationsschrift „Wege christlıcher Verkündıgung.
Eıne pastoralgeschıichtliche Untersuchung AUS dem Bereıich der Katholıschen
Kırche Tanzanıas“ ist soeben 1m „ Vıer- Lürme- Verlag” ın Münsterschwarzach
erschiıenen. Neben allen guten Wünschen für ıne gesegnete Tätigkeit ZU Wohle
der Kirche Tanzanıas und der Benediktinerabtei Ndanda steht der Wüunsch, der
LNEUC Abt möge auch 1n Zukunft der Missionswissenschaft die TIreue bewahren.

Habılıtation Am Februar wurde Dr. theol HANns W ALDENFELS 5 J
VO achbereich Katholische Theologie der Universität Würzburg gemäß den
Bestimmungen des Bayerischen Hochschulgesetzes ZU Dr. theol habiıl
für den Bereich Missionswissenschaft promoviıert. Die Habilitationsschrift, die

vorlegte, irug den 'Titel „Absolutes Nıchts. Z u Niıshiıtanıs Phılosophie der
Leere.“ Das Kolloquium mit den Professoren begann miıt einem Kurzvortrag:
„Zukunftsperspektiven der Missıonswissenschaft.“ Vgl ZM [1976] 81—90
Die öffentliche Probevorlesung behandelte das 'I1hema „Das Gebet ım Buddhıis-
MMUS erlaäutert Beispiel a  ans.
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ESPRECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT

Dammann, Ernst, Das Problem eInNerT afrıkanıschen I heologte. (Ober-
urseler Hefite Oberursel 975

Die Veröffentlichung geht auf ine Gastvorlesung 1n 1el zurück. Vf hat dıe
Absıcht, „eıne klärende Eınführung in die komplexen Fragen geben, die ine
afrıkanische Theologie aufwirft“ (5) Unter einer „afrıkanischen Theologie” VCI-
steht 1N€e Iheologie, 1n welcher die Glaubensgrundlagen „unter einem Aspekt
gesehen, bearbeitet un interpretiert (werden), der sıch AUSs der besonderen Art
erklaärt, welche die Bewohner Schwarzafrikas durch iıhre Anlagen, Auffassungen
und PE auch durch ıhre Geschichte charakterisiert"” (8S£  —_ Ob dıe Alternatıve
ine Theologie ware, deren „Grundlage nıcht mehr die Bıbel, sondern ine
normentreie afrıkanische Geistigkeit der die jeweılıge politische der soziologi-
sche Situation ist  “ (9) ware allerdings prufen. Denn WT auch Bibel un:!
christliche Theologie iın iıhren geschichtlichen Bedingtheıiten sıcht un!: annn deren
Vermittlung ın andere geschichtliche Bedingtheiten ZUT Frage erhebt, mußte die
Problematik 1in vertiefter Weise angehen. Summarisch verweıst Vf. dann auf
einıge Grundzüge des (Schwarz-) „Afrıkanischen”: Spracheigentümlichkeiten,
Ganzheitsdenken, magische Bezüge, Gemeinschaftsbewußtsein. Eıne „afrıkanische
Theologie”, die AVAR nıcht miıt der „Black Theology“* verwechselt sehen möchte,
hatte die Erfahrungen un! Forschungsergebnisse des Afrikanischen berück-
sichtigen. Unter denen, die sıch früh mıiıt solchen Fragen beschäftigt haben,
nennt V1 auf evangelıscher Seite BRUNO "UTMANN (1876—1966) un: SIEGFRIED
KNAK (  75—1  3: Es tallt ber auf, daß diese Vertreter VO  w} Missionsgesell-
schaften nıcht ur 1n der spateren mı1ıssı1ıonswissenschaftlichen Diskussion Wiıder-
spruch fanden, sondern offensichtlich auch ıIn Afifrıka selbst nıcht verhindern
konnten, daß unter den Afrikanern eigenstaändıge Ansätze das Übergewicht -
hielten. Vf stellt 1n Küurze als Beispiele genuın afriıkanischer Theologien die be1-
den unabhängigen Kirchen der Kımbangisten und des Propheten WOWENU VOT
SOWI1e den Denkansatz des Anglikaners JOoHN Mbgırtıi In einem Schlußkapitel
nennt als Spezifika einer atrıkanischen Theologie den stark pneumatolog1-
schen Zug, der sıch außert 1n der Bedeutung VO:  - Prophetie, raumen un Hei-
lungen, und die Beachtung des einheimischen Brauchtums. Wenn abschlie-
Bend nach Beurteilungskriterien fragt, kehrt indirekt Z Ausgangspunkt
des Verständnisses VOon afrıkanischer Theologie zurück. Die Frage ist ber h  1er
Wie lailßt sich die Schrift ZUT Norm machen, hne dafß die abendländische
Theologie zugleıch ZUT „beherrschenden“ Theologie wird, bzw. W1€e lassen sıch
Afirıkaner und Kuropaer 1n gleicher Weise VOT dem Worte Gottes VETISammnı-
eln, daß S1Ce beide unter dem Worte Gottes verbleiben? Daß ıne airıkanısche
Theologie Sache der Afirıkaner selbst ist un: letztlich nıcht ıimportiert werden
kann, weder VO  - wohlwollenden Kuropaern noch VO  - emı1grierten Schwarzen,
hätte als Konklusion deutlicher ZU Ausdruck gebracht werden können.

Düsseldorf Hans Waldenfels
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Dworecki, Tadeusz, SVD rg. kraju kamıenne) sıek1ery. Miısjonarze-
Werbiscı OWE] (Gwine1 M Studia mater1aly Ks1eZy
Werbistöw/PieniezZno, Nr. Akademia Teolog11 Katolickie]/ Warszawa
1975; 557 STr

Das vorliegende Buch mıt dem Tıtel AÄus dem Lande der Steinaxt veröffentlicht
Schriften, Briefe Uun! Tagebuchaufzeichnungen polnischer Missi:onare ın Neugui1-
11CcCa AUS den Jahren (in der Reihenfolge der Ausreisedaten). Eın el
der Briefe ist bereıits 1n der Sammlung I1stow polskıch M1SJONATZY (1971) CI -
schienen (S. ZMR 5 9 1972, 140) Der Hrg leitet das Buch mıt einer instruk-
tıven Darstellung Neuguineas eın (5—11) un unterrichtet ber die Anlage der
Sammlung. Die Materialien sind VO schr unterschiedlichem Wert Wissenschaft-
ıch bedeutsam ist die ethnologische Studie VO  - ASPRUS (17—8 dıe Aaus
dem Englischen übersetzt wurde: The Irıbes of the Mıddle Ramu and the er
Keram Rıvers (Studia Instituti Anthropos/St. Augustın 1973 Doch geben auch
die übrigen Aufzeichnungen viel her, W1EC das ausführliche Sachverzeichnis (538—-
552) verrat. Fotos und einıge Kartenskizzen sınd dem Buch als Illustrationen
beigegeben. Die Fotos VO  w Erzbischof NOSER un!: Bıischof RKFELD sınd VCI-
tauscht worden.

unster 0$SE, Glazık MSC

Grohs, Gerhard / Neyer, arry rg IDie Kırche UN: dıe hortugıest-
sche Präsenz ın Afrıka Entwicklung und Frieden Dokumente, Be-
richte, Meınungen, 2:) Matthias-Grünewald-Verlag/Mainz 1n (semeıin-
schaft mıt dem Chr. Kalser Verlag/München 1975; 176

Das zwıschen dem HI Stuhl Uun! Portugal 1m Jahre 1940 geschlossene Konkor-
dat sicherte der Kirche, die seıt 1910 wichtiger Rechte beraubt WAaTrT, wieder dıie
Freiheit. Der Umschwung WAar nıcht zuletzt ine Folge der negatıven Auswir-
kungen der kirchenfeindlichen (sesetze in den Kolonien. Das Konkordat Wal „das
grundlegende Statut für relıg1öse Freiheit und relıg1ösen Frieden in Portugal”.
Der negatıve Erfolg War aber, dafß offiziell dıe Kirche einen Staat band,
der sıch wenı1g SOTSCH schien wichtige evangelische Werte Gleichheit der
Rechte eines jeden Menschen, echt auf Freiheit un: Bruderlichkeit 1n voller
Gerechtigkeit. Kirche un!‘ Staat blieben offızjell getrennt, gingen ber weıthin
Hand ın Hand Je mehr sıch ber unter dem Einfluß VO  e} Vaticanum 11 eın

Begriff VO  e} der Kirche bildete, un ]Je mehr die Eingeborenen VO  — den
Wogen des allgemeinen afrıkanischen Nationalismus erfaßt wurden und nach
Selbständigkeit verlangten, mehr geriet die Kirche in e1in Zwielicht, das
iıhre Verkündigung weıithin unglaubwürdig machen drohte un: das schließlich
ZU Abzug bzw der Auswelisung der Weißen Väter un anderer Missionare
führte. Diese verschiedenen Entwicklungen werden 1m vorliegenden Buch
1m einzelnen dargestellt: Grundlegende Information über die portugiesische
Überseepolitik, Staat un! Kıirche in Portugal und seinen afrıkaniıschen Besitzun-
SCH, Situation der Kirche nach dem Umesturz VO Aprıil 1974; ein Anhang VO  -
Dokumenten beschließt den and Das Buch ist sehr kritisch, bringt ber fun-
dierte Stellungnahmen verschiedenster Kenner der Verhäaltnisse. Jeder, der sıch
über Mission un Kirche in Portugal un:! seıinen (früheren) Kolonien informieren
wiıll, wird mıiıt Nutzen lesen un manches besser verstehen, WECeNNn auch nıcht
entschuldigen können. Eın sehr zeitgemäßes Buch, für das den Herausgebern
danken ist.

Walpersdorf-Herzogenburg Dr rıid. Rauscher
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Grohs, Gerhard / 11ıbi, Bassam rg S ur SOoz10log2e der Dekolonisation
ın Afrıka. Miıt Beitragen VO  H (GERHARD (G(GROHS, UTE LvIG; RAINER LLETZ-
LAFF, BASSAM 1181, IvAN VARGA, KARL WOHLMUTH Texte ZUT polıiti-
schen Theorie un! Praxıs). Fischer Taschenbuch Verlag/Frankfurt Main
193 300 D Preis: 5,80

Die Autoren dieses Buches setzen OTAaUS, dafß miıt Erlangung der Souveränität
der Dekolonisationsprozeß eines Landes nıcht abgeschlossen ist, sondern TrSt
dann, WCNN sıch die Länder der Dritten Welt auch soz1al emanzıpıiert haben F7
Beispielhaft wollen S1e zeigen, welche Möglichkeiten gesellschaftsverändernde
Tendenzen ın einıgen Landern Afrikas haben un! welche Hindernisse ıhnen ent-
gegenstehen. Die Beiträge orıentieren sıch un! ‚War Sar nıcht immer
kritisch, W1eE die Eıinleitung hoffen ließ (8 dem Buch VO  w} FRANTZ FANON,
IDe Verdammten dieser rde Die Analysen der FEntwicklung 1N Algerien, Tunis,
Tanzanıa, 5Sambia, Uganda, Ghana un! Kongo SParch nıcht mıt Kritik. In Alge-
rıen beendete ein Militärregime die Hoffnung der echten Revolutionäre. In Tunis
herrscht weıterhin mehr der wenıger das Großbürgertum. Sambia wird als
Modell einer gescheiterten Dekolonisation hingestellt. Ugandas Weg tführte iın
neokoloniale Abhängigkeit. Hier ist die eıt Amins noch nıcht berücksichtigt.

Der Leser fragt sıch natürlich, welche Strukturveränderungen den Autoren
erstrebenswert erscheinen. Wie steht miıt dem Einfluß der Relıgion auf die
Befreiung der Menschen? Der Einflufß des Islam wird in der Analyse der Ent-
wicklung Algeriens behandelt. Dort, heißt (79) SE€1 der Islam heute ZUT

Ideologie ausschließlich rechtsgerichteter Kreise geworden. Die Chancen für ine
lınke, fortschrittliche Islam-Interpretation se]en sehr gering. Einen inweis auf
das christliche Menschenbild sucht INa  - vergebens. In Bezug auf Sambia schreibt
WOHLMUTH, dessen Soziologendeutsch, mıiıt englischen Öörtern durchsetzt, beson-
ders mühsam lesen ist, (188) „FANON schreibt, da{fß die natıonale Bourgeoisie
nicht 1n der Lage ıst, einen mınımalen Katechismus herrschen lassen. Dies

Sambia.
gilt TOLZ der proklamıierten Philosophie des ‚Humanısmus’ auch für

Mit diesem Buch sollte eın breiteres Publikum erreicht werden;: zugleich sollten
jene Leser angesprochen werden, die dıe Kmanzıpationsbewegungen der afrıka-
nıschen Völker ohnehin mıiıt Sympathie verfolgen (8) Letzteres dürite erreicht
worden se1in. Aber das „Dreitere Publikum“ muülte anders angesprochen werden.
Es hat Mühe mıt der Fachsprache der Soziologen. eın Afrikabild ist recht kli-
scheehaft. Emanzipationsbewegungen begegnet nıcht hne weiıteres miıt Sym-
pathie. Es wird miıt dıesen Analysen wen1g anzufangen wissen. Die Beiträge
sollten S als Vorarbeiten für ıne LNECUC Afrika-Politik verstanden werden (8)
Kıniıge Regierungen der kritisch beleuchteten Staaten dürften sıch für ıne solche
1CUEC deutsche Afrika-Politik bedanken, heißt doch 7z. B VO  - Algier: AAr
haben zeıgen versucht, daß 1n der algerischen Gesellschaft demokratische
trukturen gegenwaärtig nıcht exıistieren. Unter dem Militärregime werden demo-
kratische Freiheiten unterdrückt; insbesondere wird dıe Linke mundtot g-
macht“ (Z7) Oder von Sambia: 1€ Überwindung der bestehenden Produktions-
verhältnisse ın Sambia dürfte hne dıe Anwendung VO  ' Gewalt die herr-
schende Bourgeoisie aum denkbar se1IN. Der formierte Staatsapparat in Sambia
ist auf diese politischen Kämpfe vorbereitet“ Außenpolitik ann sich ın
innere Entwicklungen eines anderen Landes nıicht einschalten. Irotzdem annn
sS1eE Analysen, W1e S1e 1n diıesem Buch vorgelegt werden, nıcht 1gnorieren.

Bonn Hoffmann SJ
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*

Ranger, Weller, John Hrg.) Thémes e the CGhrıstian Hıstory of
Gentral Afrıca. Heinemann/London 1975; 285

Dieses Buch ist ein außerordentlich interessanter und wertvoller Sammelband,
der einıge Aspekte der Geschichte und der Geschichtsschreibung der christlichen
Kıirchen in Zentralafrika, dem Gebiet der heutigen Staaten 5ambıa, Malawı
un: Rhodesien beschreibt. Der erste Jeıl, „Christentum und zentralafrikanische
Religionen“ (1—28), besteht AUus den folgenden Beıtragen: Die Interaktıion VO  w

M ’ Bona ult un! Christentum, (von MATTHEW SCHOFFELEERS);
Chewa Inıtiationsriıten Uun: die Nyau Gesellschaiften: der Gebrauch relıg10ser
Institutionen 1n der Lokalpolitik 1n Mua (von IAN LINDEN); Die Mwana Lesa
Bewegung VO  w 19925 (von ERENCE RANGER) un: Heidnische Praktiken 1in den
städtischen und ländlichen Teijlen des Marandella (GGebietes und ihre Auswirkun-
SCH auf das Christentum (von SALATHIEL MADZIYIRE). Dieser el behandelt
1n einem historısch-deskriptiven Ansatz einige Aspekte der Begegnung zwischen
Christentum un! afrıkanıschen Religionen. Der Ausgangspunkt ıst die Erkennt-
n1S, daiß dAje Gesellschaften dieses geographischen Raumes 1m Augenblick des
Eintreffens der Weißen schr verschıedener Struktur 308 dafß relig1öse Vor-
stellungen un! Ordnungsbilder einen erheblichen Finiliuiß hatten und da: diese
Gesellschaften als N iın einem dynamischen Wandlungsprozeß standen.
Untersucht wırd NUunN, welche Auswirkungen die eindringenden christlichen eli-
gionskonzepte auf diese Gesellschaften hatten, welche christliche Vorstellungen
ıIn dem gesellschaftlıchen Wandlungsprozeß Aufnahme fanden und in welcher
Korm s1e dort nachwirkten. Es wırd ohl echt die AÄdresse der Kirchen-
und Missionsgeschichtsschreibung vermerkt, dafß ihr Schwerpunkt schr auf der
Beschreibung der missionarischen Predigt Uun!' der mehr politisch-gesellschaftlich
ablehnenden Antwort auf diese Predigt gelegen habe Man musse jetzt versuchen,
die afrıkanıschen Religionen selbst, ıhre Glaubensinhalte und iıhre Riıten 1n ıhrer
Entwicklung und Beeiniflussung durch die christliche Relıgion, und umgekehrt:
die christliche Relıgion iın ihrer Befruchtung durch die afrıkanischen Religionen

ertorschen.
Der zweıte leıl, „Christentum un: koloniale Gesellschaft“ S  )‚ umta{ißt

folgende Beiträge: der Einflu{fß der Livingstonia-Missıon auf die Biıldung vVon
Wohltätigkeitsvereinigungen. ın Sambia, (von DAVID OOK); Der
Beitrag des Missionskomplexes Epworth ZUT afriıkanischen Entwicklung (von
ROGER PEADEN); A Hofinung unbesiegt und unbesiegbar...”: Arthur Shearly
Cripps, (von MURRAY STEELE); John Lester Membe (von ÄDRIAN
HASTINGS); Der Einflufß VO  3 Bischof Alston May auf die Poli:itik Nord-Rhode-
S1eNsS, (von JOoHN WELLER) Unter diesen Themen werden olgende
Fragenkomplexe behandelt die Haltung verschiedener Kırchen, bzw. verschiede-
DNCTI kırchlicher Persönlichkeiten gegenüber dem Kolonialsystem und dem moder-
NC  — westlichen Lieben; W achstum und Ausbreitung verschiedener christlicher Be-

VOT dem Hıntergrund un:! teilweise mıt Hılfe der traditionellen
afrıkanischen Gesellschaften un!: schliefßlich der außergewöhnliche Einfluß einıger
Missionszentren: Livıngstonia und Epworth.

Der dritte und letzte Teıl, „Christentum und die gegenwärtige Gesellschaft“
(213—268 enthält die Beıtrage: Eın Aspekt der relig1ösen Entwicklung 1n Rho-
desien (von Schwester MaArRY ÄQUINA WEINRICH Q.P)) Inter-kirchliche Zusam-
menarbeit 1n Rhodesiens Stadten, (von NORMAN THOMAS); urch
Gebet ZU Handeln: die Rukwadzano Frauen in Rhodesien (von FARAI DAvıD
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MUZOREWA). Diese Beıtrage befassen sich ausschliefßlich mıt der Situation ın
Rhodesien un! bringen VO  - verschiedenen deiten die Ablehnung der Kirchen
gegenüber dem rhodesischen Establıshment un: den Ungerechtigkeiten des polı-
tischen Systems dieses Landes ZU Ausdruck.

Nach der Lektüre dieses Buches draängen sıch VOT allem ZWwWe1 Anregungen auf
die Kırchen- und Missionsgeschichtsforschung sollte mıt großer Dringlichkeit weiıtere
vergleichbare Studien fördern, mıt dem 1e] einer systematıschen Erfassung der
tradıtionellen afrıkanıschen Religionen, diıe offensichtlich 1n iıhrer eigentlichen
relıg1ösen Bedeutung VO'  3 den europaischen Missionaren weitgehend verkannt
worden sınd. Diese Erforschung soll nıcht musealen Zwecken diıenen, sondern
dem Versuch, dıe afrıkaniıschen Gesellschaften 1n iıhrer geistıgen KEiıgenart besser

verstehen un!:' iıhr spezifısches Aufnahme- und Umsetzungspotentıial für die
Grundaussagen der christlichen Botschaft erfassen. Um das Intendierte
verdeutlichen, se1 dıe Studien erinnert, die die (GGermanısıerung des Christen-
{ums 1m Fruhmuittelalter ZU Inhalt hatten. Darüber hinausgehend sollten die hıer
angesprochenen Forschungen einen systematischen Beitrag eısten ZUTr Grund-
legung einer noch leistenden „Afrıkaniısıerung des Christentums“ un!| dadurch
ZUr generellen Rezeption afrıkanischer relig1öser Denkweisen und Riten ın der
christlichen T heologie un Liturgie.

Die zweıte Anregung bringt den uns:' ZU Ausdruck, daß das heutige
Interaktionsverhältnis zwiıschen dem Christentum un! den afrıkanıschen Gesell-
schaften 1n den unabhängigen schwarzen Staaten eıiner umfassenden Untersu-
chung unterzogen werde.

Im ersten Bereich hat das vorliegende Buch wertvolle un!: lesenswerte Arbeit
geleistet, die durch ıhren ökumenischen Ausgangspunkt ıne besonders weıte
Optik vermiıttelt.

Berlin Leonhard Hardıng

RELIGIONS  SENSCHAFT

Antes, Peter/Uhde, Bernhard Aufbruch ZUT Ruhe T exte un G(Gedanken
über Meditatıion 2ın Hınduismus, Buddhismus, Islam Topos- I’aschen-
bucher 27) Grünewald/Mainz 974 155

In den einleitenden Bemerkungen begründen die beiden Autoren, deren Je
eigener Anteıl S der Abfassung des es nicht erkennbar ist, iıhr Verständnis
VONn der Meditation als einem methodischen „Aufbruch ZUTr uhe  “ Methoden
diesem 1e] gibt W1ıeE  a 1m Christentum auch 1n den Hochreligionen. Die Autoren
möchten miıt iıhren Überlegungen einen Beitrag ZUT orgfa) 1m Umgang mıiıt
der Meditation 1n den 1m Untertitel genannten Religionen eisten. Sie lenken
daher die Aufmerksamkeit nicht auf die Vollzugsmethoden, sondern auf die Aaus
der Meditation erwachsenen Texte Sjie tun dies 1m Bewußtsein, dafß die Aus-
kunft über meditatıve Erfahrung, insofern diese immer Erfahrung des einzelnen
ıst, immer begrenzt ist. An dieser Stelle hatte ich aufgrund der persönlichen
Kenntnis des mahayanistischen Meditationsgeschehens, die ich 1mM Laufe der eit
erwerben konnte, Bedenken, ob dıe sprachliche Artikulierung dieses Bereiches
gelungen ist, daß sıch eın Außenstehender mıiıt Hılfe der zusammengestellten
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Texte un! der daran angeschlossenen Reflexion wirklich eın Urteil bilden ann
Diese Beobachtung widerspricht ber nıcht der Tatsache, daß in der 'Tat bei
allen Bemühungen ıne „meditative kumene“ doch der relıg1öse Mutter-
boden der verschiedenen Meditationsanleitungen un -deutungen nıcht unbe-
rücksichtigt bleiben darf. (rserade iın einer Zeıt, ın der Meditation nıcht Flucht
VOT der VO  - der autfklärerischen Vernunft beherrschten Weltwirklichkeit seın
will, muß sıch der Meditierende 1N seiner Sprachlosigkeit dennoch befragen lassen
und das Sprachlose sprachlich vermiittelt als sinnvoll erweısen.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Fried, Paul Die Welt des Rolf Italıaander. Hans Christians/Ham-
burg 1973 244

PAUL FRIED, Historiker 1n den USA, hat anläfßlich des Geburtstages
VO  e rof. ROLF ITALIAANDER den and Die Welt des Rolf Italıaander heraus-
gegeben. Der Sammelband setiz sıch aAUuSs dreı Hauptteilen Den ersten
überschrieb FRIED mıiıt „Aus seinem jüngsten Wiırken ”. Er enthalt VOT allem
Arbeiten über ITALIAANDER und se1in Werk. Unter den ’7 Autoren sind Persön-
lichkeiten WIEC der Kssayıst JOKOSTRA, ÄRNOLD J OYNBEE, der ehemaliıge
israelısche Botschafter ın der Bundesrepublik ÄSHER EN-NATHAN un! (ARL
FRIEDRICH VO  z WEIZSÄCKER (um LUr einıge ZU nennen). Meist sınd Arbeiten,
die schon einmal gedruckt (etwa als Vorworte dıversen Büchern ITA-
LIAANDERS), Der zweıte Hauptteıil tragt den 'Titel „Aus der Werkstatt VOoO  3

olf Italıaander“ Er enthaält sechs Arbeiten [TALIAANDERS (drei davon sınd
Gedichte) Von großem Interesse ist hier Vor allem der „ Versuch eines distan-
zierten Gesprächs mıiıt m1r selber“. ITALIAANDER geht ın diesem Gespräch
auf kritische Fragen seıine Person un Arbeit betreffend e1in. (Vielleicht

ist iragen hatte FRIED 1n diesen and auch weıtere andere kritische
Stimmen aufnehmen sollen. Aber hier ist ohl bedenken, dafß sıch
ıne Festschrift handelt.) Die Arbeıten des drıtten Hauptteiles entnahm der
Herausgeber dem Band „Unterwegs mıt Rolf Italiaander“. Diese Monographie
hatte die Freie Akademie der Künste 1n Hamburg ZU Geburtstag ITALIAAN-
DERS veröffentlicht. FRIED übernahm 15 dıesem and dreizehn Arbeiten, „Von
denen anzunehmen ist. daß S1C besonders interessieren, weiıl auch S1C Einblicke
881 die Welt VO:  w olf Italiaander gewähren” (SO FRIED, 243)

Dem Sammelband sind Abbildungen von Grafiken VO  > Afriıkanern und Neu-
Guineanern beigegeben, die unter ITALIAANDERS kreatıver Einflußnahme ent-
standen Sind. Im zweıten Hauptteil sınd einıge Photographien mıiıt TALIAANDER
beigefügt (meist mıiıt bedeutenden Persönlichkeiten). Den Abschluß des Buches
bildet ine Zeittaftfel [TALIAANDERS (1913—1971/1972). Das Buch vermiittelt
en utes ıld VO  - der Weltläufhgkeit [TALIAANDERS Denken. Es wiıird evident,
WIE vielgestaltig se1n Arbeiten und Werk ist So WIT:! gezeıigt als „Bot-
schafter der Liebe und Praktiker der Vernunft“, Kunstsammler, Museumsgründer,
als „milıtanter Humanıst“, Schriftsteller, „sozialer Vorkämpfer“, als „Europäer“”,
„ Weltbürger“. Dem Leser wird deutlich, daß zutri{ft, Was [TALIAANDER einmal
VO  w sich selber sag‘ iıch lıebe diese Welt, und ‚WarT nıcht NUur partiell, SON-
dern total. Darum ben kümmere ich mich total diese Welt, auch WEeENN ich
miıch dabei vielleicht manchmal übernehme“ Buch, 6

Würzburg Rudolf aumann
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Greschat, Hans- Jürgen: W estafrıkanische Propheten. Morphologie einer
relig10sen Spezlalisierung (Reihe Marburger tudien ZUT Afrika- un:
Asıenkunde, hrsg V OIl H.- J Greschat/W. Haenısch/H Jung-
raıthmayr; Serie A, Band 4) Selbstverlag/Marburg (Vertrieb durch
Dietrich Reimer Verlag/Berlin 45) 1974; 113

Die Aussagen dieses Buches, das als Habilitationsschrift ın Marburg ANnSC-
NOIMMEN wurde, beruhen auf umfangreichen Feldforschungen. Sie beziehen sıch
auf tüntfzehn Propheten Westafrikas, deren „Berufungen” (namliıch: „Muster der
Berufungen“ un! „Zaele der Berufungen“) und „Berufe“ der V{. detailliert dar-
stellt un typologisch systematısıert. Kın Kapitel ZU  an „Allgemeingültigkeit der
typischen Spezialisierungen westafrikanischer Propheten”, Quellen- un! ıte-
raturverzeıichnis SsSOWI1e Kurzbiographien der fünfzehn Berutfenen beschließen dıe
Studie.

Die methodische Stringenz 1m Aufbau un:! die sprachliche Klarheit der Dar-
stellung gewährleisten, dafß keine Frage offenbleibt. Positiv ist weıter dıe Kurze
der Arbeit hervorzuheben:;: denn nıcht 1Ur umfangreiche Bücher können unent-
behrlichen Standardwerken werden. Das vorliegende Buch liefert dafür den
Beweis.

Hannover Peter Antes

Lanczkowski, Günter Hg.) Selbstverständnis UN: Wesen der Relıgions-
wissenschaft Wege der Forschung, Wissenschaftliche
Buchgesellschaft/Darmstadt 1974; 409

Wie viele andere Wissenschaften ist auch die Religionswissenschaft (RW)
In das Fegefeuer der Methode geraten. Nur einem fachlichen outsıder stellt sıch
die Religionsforschung heute noch als einheitliche, monoli;thische Größe dar. Je
SCHAUECT 100078  w hinsieht, desto zerspaltener un kontroverser WIT: das ıld Eın
Forschungsüberblick, W1€ VO  $ der Reihe „Wege der Forschung‘“ erwartet WT -
den darf, haätte demnach die Aufgabe, wegweiısende (altere SOW1e zeitgenössische)
Ansätze zusammenzustellen. Dieses schwierige Vorhaben ist m. &.. VO  ; GÜNTER
LANCZKOWSKI NUur teilweise ANSCMESSCH bewaltigt worden.

Der Gesamtaufriß des Werkes vermittelt zunächst den KEındruck, als habe der
Hyg dıe für den Zeitraum VO  ea} 1898 bis 19792 reprasentatıvsten Beiträge-
melt Dieser Eındruck trugt jedoch, WCLnN INa  =) allein die methodologische Dis-
kussion der etzten Jahre betrachtet, die VO:  $ besonderer Wichtigkeit ist un! VOonNn
der LANCZKOWSKI überhaupt keine Notiz nımmt. Der jüngste VO  - ihm aufge-
NOmMMmMENE Beitrag „Über relıgionsethnologische Methoden“* 1972) VO  S ÄKE HULT-
RANTZ hat das Verhältnis VO:  } un! Religionsgeschichte einerseıts sowl1e VO  i

un Ethnologie andererseits ZU I1hema nımmt Iso ZUrTr augenblicklichen
religionssystematischen Kontroverse keine Stellung. Der zeıtlich voraufgehende
Aufsatz mit dem anspruchsvollen 'Litel „ Iheologie der RW?“ (1970) VON CARL
MARTIN EDSMAN befalst sich nıcht {wa grundsätzlıch mıiıt der 1m 'TLitel anNnScC-
deuteten wiıissenschaftstheoretischen Problematik, sondern widmet sich der Frage
nach einer Umwandlung theologischer 1n relıg1onswiıssenschaftliche (rW) Fakul-
taten, wobei sich EDSMAN 1m wesentliıchen aut die schwedischen Verhältnisse kon-
zentriert. Außerdem beschreibt er noch die Sıtuation anderen europaischenHochschulen. Dieser Beitrag erschien nıcht NUur 1n der I heologıische(n) Rundschau,
sondern darüber hinaus noch 1n der englischen Zeıitschrift Kelıgion. Wer weiß,
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in W1E vielen Sprachen dieser fleißige dıszıplingeschichtliche Überblick noch —
scheinen wird? Zur methodologischen Diskussion allerdings tragt aum etiwas
bei! Man iragt sıch weıterhiıin ernsthalft, der Autfsatz „Methodenprobleme
der modernen Religionsgeschichte“ des klassischen Phılologen KURT LATTE
aufgenommen wurde, der doch keinen nennenswerten Einfluß auf die methodo-
logısche Debatte ausgeübt hat Der Philologe LANCZKOWSKI begruündet dies miıt
der angeblichen Notwendigkeit, „auf dıe unabdıngbare Erfordernis philologischer
Fundierung“ (V der relig1onshistorischen Arbeit hınzuweilsen. Niemand hat
in der Geschichte der jedoch Bedeutung un! Wert der Philologie jemals
ernsthaft iın Frage gestellt! Kıs ist ratsam, sich die betreffenden Worte EILERS

Anfang seiner Erscheinungsformen 1961, 14 f.) VOTr Augen führen. Über
Möglichkeiten und TrTeNzZeEnN philologischer Religionsforschung hat sıch außer-
dem wıederholt GUSTAV MENSCHING geaußert, VOoOrT allem 1ın seiner Geschichte
der

Nicht immer ist müßig, über die Auswahl VO  3 Beiträgen einer ext-
sammlung streıiten VOT allem dann nıcht, WCNN Aus unerfindlichem Grund
zentrale Aufsätze fehlen. Schwer begreifen ist, die Außerungen KURT
RUuDOLPHS keinen Kingang in LANCZKOWSKEKIS Forschungsübersicht gefunden
haben W1€e immer INa  — auch den Bestrebungen des Leipziger Antı-Irratıo-
nalısten stehen mas. Zwar geht UDOLPH nıcht wesentlich über seinen Lehrer
BAETKE hinaus, doch genießen gerade die AÄußerungen des Schülers einen hohen
Stellenwert 1n der gegenwartıgen außerdeutschen Diskussion. Wenn darauf
ankam, die ınnerrelig1onswissenschaftlichen Diszıplinkontroversen SsSOw1e das Ver-
haltnıs VO  - ZU JIheologie bzw. anderen Nachbardisziplinen erortern,
dann hätte auch das allergische Verhältnis zwıschen un!: Religionsphiloso-
phie berührt werden mussen. Hierzu hat sıch 1n etzter eıt VOT allem HEInz
ROBERT SCHLETTE profiliert und poıintiert geaäußert.

Die Hauptkritik dem vorliegenden and gründet jedoch besonders ın der
Tatsache, daß zeıtgenössısche Strömungen bewußt ignoriert wurden der Aufsatz
VO  - HULTKRANTZ gibt NUur einen tacettenhaften Einblick!). In den VErTSANSCHNCH
Jahren sind hauptsächlich nıederländische, skandinavische un! amerikanische
Religionswissenschaftler hervorgetreten, die das Gesicht der modernen Religions-
forschung verandert haben. Doch davon erfährt der Leser des vorliegenden Ban-
des nıchts Man ma$s einwenden, dafß 1ine letzte Bewertung solcher Beiträge VO
Urteil der Geschichte abhängt. Dem ist jedoch entgegenzuhalten, daß ein and
Aus der anspruchsvollen Reihe „ Wege der Forschung“ bestrebt sein müßte, gyleich-
S: seiısmographisch bestimmte moderne Irends orten.

Von den Vertretern der Rlassıschen Religionsphänomenologie Uun! V—typologie
fehlen Beiträge VO  - HEILER, MENSCHING un! (GOLDAMMER. hne diese Forscher
ist zumındest die deutsche Szene der etzten Jahrzehnte nıcht denkbar.

Außlßer den genannten Beiträgen sind folgende Aufsätze enthalten: HARDY,
Was ist z WAcH, Zur Methodologie der allgemeinen (1923)

STEFFES, Geschichte, Stand und Aufgaben der allgemeinen 1928);
VA  Z DER LEEUW, Rudolf tto und die Religionsgeschichte WIDENGREN,
Evolutionistische Theorien auf dem Gebiet der vergleichenden (1945);WACH, ber das Lehren der Religionsgeschichte (1950); FRICK, Die aktuelle
Aufgabe der Religionsphänomenologie (1950); BAETKE, Aufgabe und Struk-
tur der (1952) PETTAZZONI, Bemerkungen ZUr (1954) ZiWwI
WERBLOWSKY, Die Rolle der be1 der Förderung gegenseltigen Verständnisses
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BLEEKER, Die Zukunftsaufgaben der Religionsgeschichte 1960
BIANCHI, Nach Marburg 1961 BLEEKER, Die phänomenologische ethode

BENZ, Die Bedeutung der Tur diıe Koexistenz der Weltreligionen
heute (1966) WIDENGREN, Einiıge Bemerkungen er die Methoden der Pha-
nomenologiıe der Religion 1968); CLAVIER, Wiederautbruch eines Methoden-
problems 1ın der Religionsgeschichte (1968) SIMON, Religionsgeschichte, Ge-
schichte des Christentums, Kırchengeschichte: Methodologische Überlegungen 1969

Der and wird abgerundet durch eın Literaturverzeichnis, sSOWI1e durch ein
Namen- und Sachregister. Außerdem siınd biographische Anmerkungen über die
Verfasser der Beiträge vorhanden. Der Sammelband 1äßt viele Wünsche ffen
un! gibt 1Ur einen partıellen Eindruck VO „Selbstverständnis un! Wesen der

Weiden/Köln [7do Tworuschka

Schmidt, Christian eıt des Gerichts oder Gericht der Zeit? Ideologie
un Kschatologie der Sıebenten- L’ags-Adventisten. Mıt einer Einführung
VO  - Walter lle U Otto Lembeck/Frankfurt/M. 1972 Q S

9.50
Die Siebenten- T’ags-Adventisten S1iN| missionarisch un! diakonisch sechr aktıv

Diese klare, knappe Einführung 1n den Adventismus annn einem jeden Missio-
11ar empfohlen werden. Die Bedeutung der Schrift lıegt VOT allem ber 1ın der
Aufzeichnung und Analysıerung der „Bekehrungsansätze“, die 1ın etzter eit
innerhalb der Adventgemeinschaft sichtbar geworden sınd (z die Brinsmead-
Bewegung). Unbestreitbar War namlich der Adventismus in ine gewI1sse klein-
bürgerliche Verfestigung geraten, mıiıt typischen Zügen der amerikanischen subur-
ban mıddle class. HOLLENWEGER erhofft sich VO'  =| diesem „Adventswind“
1Ne Wandlung VOIMM „Adventismus“ ın ıne „Adventbewegung”. Er weıst darauf
hin, daß in diesem Phänomen sıch alle Kıirchen spiegeln können un! sollen.

Heerlen, Harry Haas

Anschrıften der Mıtarbeıiter dieses Heftes: Dr. HANs WALDENFELS, Grenzweg 2’
4000 Düsseldortf 31 Dr. WILFRIED WEBER, Nelkenstraße 77 7067 Urbach Prof.
Dr. JAKOB BAUMGARTNER, Chemin de L’Abbe Freeley 1 9 CH-1700 Frıbourg
LUKE MBEFO, Holy (Ghost Fathers, 1615 Manchester Lane, N Washington,

Prof Dr. ERNST DAMMANN, Peinerweg 5 2080 Pinneberg
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DIE NEUERE DISKUSSION DIE 99 "TEN“
ALS BETITLTRAG ZUR RELIGIONSTHEOLOGIE

1079}  S Hans Waldenfels

Zu den starksten umstrıttenen W ortbildungen der RAHNERSchen
Theologıe gehort dıe Rede VO'  - den „UNONYMEN Christen“ bzw dem „AanNO0-
NHYMEN Christentum“ Dabei kamen dıe Eınspruüche dıe Wortbil-
dung Aaus Sahnz unterschiedlichen ıchtungen. Missıonare un Iheologen
AUus den klassıschen Missionsgebieten wandten e1n, dafß dıe Rede VO  -

”  J Christen“ dıe Einsatzireudigkeit der missionarıschen Verkün-
diger lıhmen musse, WECeNNn sıch neben der „ENSCH Pforte“ (vgl LR I 9 24)
eın breıter, bequemer Weg ZU. eıl eröffnel. Sie vermißten VOT em
auch die biıblische Fundıerung eiıner solchen Te Doch auch Aus Kreisen
der europälischen I heologen erhob sıch Wiıderspruch.

So verbindet KASPER dıe RAHNERSche Theorıe VO  $ den a}  m  N
Christen mıt dessen christologıischer Grund{formel, nach der die Christo-
logıe als sıch selbst transzendierende Anthropologie un! diese als defi-
ziente Christologie anzusehen ist KASPER stellt VO'  - da Aaus fest2

„Mıiıt seiner Theorıe VO  - den Christen kann Rahner dıe Univer-
salıtät des Christusglaubens un: des VO  - Jesus Christus geschenkten Heıils auf
NCUEC Weıise theologisch verständlich machen, hne dabeı1 das geschichtliche hri-
tentum entmythologisıerend aUus den Angeln heben Dennoch brechen gerade
Al dieser für Rahners Theologıe charakteristischen Stelle die kritischen Fragen d.
deutlichsten auf. Denn ıst die Frage, ob mıiıt einer solchen anthropologisch -
wendeten Theologie und Christologıie das geschichtliche Christentum nıcht e1n-
se1t1g metaphysızıert un! das Argern1s seiner Partikularıtaät durch ine ph1iloso-
phische Spekulation beseıtigt wird.“

RATZINGER g1ibt seinerseıts bedenken, daß heute dıe rage nıcht
mehr prımar das eıl des anderen sel, „dessen prinzıpielle Möglichkeit
ungefragt sicher ist:.; sondern vielmehr, „wıe angesichts dieser nıcht abzu-
weısenden Gewißheıit der unbedingte Anspruch der Kirche und iıhres
Glaubens noch begreifen ist"3 Hıer aber meınt CGEs be1 RAHNER selbst
sEe1 ohl Begınn der durch ıh ausgelösten Debatte durchaus eın
tassendes Problembewußflßtsein gegeben, das spater reılıch verftlacht se1in
scheine; die Problematik des Begriffs „anonymer Christ“ beruhe VOT em

Vgl ELDERS, Die Taüfe der Weltrelıgi0nen: TIhGI 1965) 124—131;
VAN STRAELEN, OQur Attıtude towards Other Relıgions (Tokyo 7/7—114;
KRUSE, Die „Anonymen Ghrısten“ exegetısch gesehen: MTRZ. (1967) D7

A KASPER, Jesus der Ghrıstus (Maınz
Vgl RATZINGER, Das NEUE Volk (Grottes. Entwürtfe ZUTr Ekklesiologie (Düssel-

dorf 1969 340) eitere kritische Anmerkungen finden sıch be1 SCHLIER, Der
Christ un dıe Welt 1L, (1965) 416—428; Urs VO.  F BALTHASAR, Cordula
der der Ernstfall (Eınsiedeln 1966); LUBAC, Geheimnıs, aus dem WTr leben
(Einsiedeln 149—154.

ZMR 3/76 161



darauf, dafß SCINCT abkürzenden orm die Frage der falschen
KRıchtung ixiere.

Als „ J Janger desto mehr grundsätzlıch WIC praktisch unbrauchbar“
hat schliefslich KÜNG den Begriff des „ANONYMECN Christen“ bezeich-
net4 nachdem SCHLETTE Auftsatz „Rahner, Küng un dıe
UNOTLYALETL Christen KÜNGS Ablehnung des Begriffs SC1INECIM Buch
„Cihrast SC dıe ahe des alten Nominalismusstreits gerückt hatte5
KÜNG der sıch dem genannten Buch ZU Anwalt der iıhren
Wıllen „ Vereinnahmten” macht® knüpfte seinerseıts Beobachtungen
Al die der Hamburger Okumeniker un Missionswissenschaftler
ARGULL anläaßlich des interrelig10sen Dialogs VOI AJaltoun/Beirut
a  re 970 machte ARGULL tellte damals test7

da{iß aum der Dialogpartner wenıgstens manchmal die beiden
buddhistischen Mönche, C1NC Interpretation bestimmter Lehren, die als Relati-
ViIiCFuNS iıhrer Iradıtion befürchtet werden konnte, einwillıgen wollten, selbst dort
nicht die Iradıtion geradezu nahelegte Diese praktische Absolutheit der
‚anderen Seite wirtit C1N N15 iıcht auf dıe flache Möglichkeit dıe christliche
Konzeption i{wa VOIN ‚unbekannten Christus Hinduismus (R Panikkar) der

Vgl KÜNG Anonyme Ghrısten wozu? Orzentierung 39 1975 Nr
214 Zatat 316

Vgl eb Nr 15/6
Vgl KÜNG, C,Arıst SELN (München Zürich 80 f In diesem Zusammen-

hang verschärift KÜNnNG einmal dıe Problemstellung dadurch dafß meınt STa
„AdNONYMCTI Christen eigentlich „dNOMNYINC römische Katholiken heißen
Sodann schreıibt
Ist das Problem gelöst? Marschieren dıe Massen der nıchtchristlichen Religionen

nıcht LLUT Kopf des Iheologen die heilıge römische Kirche ein” In irklich-
keit jedenfalls bleiben S1C dıe Juden Moslems, Hindus Buddchisten un!: alle die
anderen, die selber sehr ohl W1SSCH W asS S1C, völlig ;  m, sınd draußen
Sie wollen uch Sar nıcht drınnen SC11H Und eın methodischer rick wırd S1C JC
ZWINSCH können, iıhren Wiıllen und iıhr Votum Aktiv- der Passıv-
miıtglied dieser Kırche werden die J noch 1Ne freie Glaubensgemein-
schaft SC1IMN möchte Der Wille derer die draußen sınd iSt nıcht nach CISCNCHN Inter-

.ınterpretieren sondern schlicht respektieren Und rund dıe Welt
wiıird INa  w} keinen ernsthaften Juden, oslem der Atheisten finden der die Be-
hauptung, SC1IMN C1iMN ‚ANONYME] Christ‘, nıicht als Anmalißung empfände. KEıne
solche Vereinnahmung des Gesprächspartners beschließt den Dialog, bevor
überhaupt angefangen hat Eine Scheinlösung, die NUur C1MN chwacher Irost ist
Kann INa  } Vereın, der Mitgliederschwund leidet, dadurch EerCn, daß
INa  w auch die Nichtmitglieder ‚verborgenen Mitgliedern erklärt? Und Was
würden die Christen SCH, WEeENN S1C VO:  } den Buddhisten gnadıg als ‚ANONYINC
uddhisten anerkannt wurden”?
Es durifte nıcht verschwiegen werden Mıt scheinorthodoxer Zerdehnung christ-
lıcher Begriffe WIC Kırche und Heil nımmt INa  w} die Herausforderung der Welt-
relig10onen nıcht

Vgl MARGULL/St SAMARTHA (Hrsg.) Dialog mıt anderen Relıgionen
Material Aaus der ökumenischen Bewegung (Frankfurt
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der ekklesiologischen Begründung des Heils der Nichtchristen Karl Rahner) der
der Lehren VO Handeln des in Jesus Christus otfenbaren Grottes iın bestimmten
Geschehnissen inmıtten der Religionen haben un ZWarT hen jenseıts der s1e
ermöglıchenden, wesenhafit zentripetalen dogmatischen Sphäre, Iso 1n dem s1e
sıcher unmıiıttelbar verunmöglichenden Dialog.”

Damıt waren WITr bereıts 1in der ahe der VO  e uns gemeınten neueren
Diskussion. SCHLETTE hıelte denn auch heute „eıne präzıiısere Dis-
kussıon der möglıcherweise zugrundelıiegenden Divergenzen“ zwıschen
KUÜUNG un! RAHNER fr sSinnvoll8, wenngleıch dann 1mM Anschlufß
KÜNGS Rückäußerungen wieder wen1g ust ZU1 Auseinandersetzung hat,
„zumal Küung seine Auffassung 1emlich dezıdıiert vorbringt”®9.

nzwischen kommt aber e1in weıteres hınzu: ach einer 1n verschiedenen
Pressenotizen angedeuteten, doch bıslang nırgendwo often dargelegten
Kontroverse u11n 1ne Rahnerfestschrift 1ın Planung ist nach zwe1ijährıiger
Verspatung un! mıt einem Herausgeber als „Quaestio disputata”
1nNne Aufsatzsammlung „Chrıstentum ınnerhalb un außerhalb der Kırche“
erschienen10. Sie stellt das Nal vVOoTWCS gesagt auf iıhre  S Weıse leider
auch eın Zeugn1s vom augenblicklichen Zustand innerkirchlicher Ausein-
andersetzungen in der BRD dar. So bemerkte KÜNG, der 1m übrigen
das Buch nachdrücklich begrüßte, OTWCS, da{iß bestimmte entschıiedene
Gegner der ese VO  - den „ q  MM  I Christen“ nıcht ZUT Miıtarbeıiıt
dem Buch eingeladen wurden un! daß 112  - auch VO'  - dieser „Quaestio”
„kaum iıne Antwort auf die hıer von Anfang bıs Ende sich aufdrängende
Frage ‚Anonyme Christen wozu?‘ erwarten“ k  önnel1  S

ıs lohnt sıch tolglıch, die Diskussion dıe „ANONYINCH Christen“ NCUu

Zu bedenken. Das aber soll bewußt 1m Hinblick auft die außerhalb des
institutionell verfaliten, kirchliche Christentums Lebenden, zumal die An-
gehörigen der nıiıchtchristlichen Religionen geschehen1?, auch wWwWenn damıt

W1€e RATZINGER zuzugestehen ist die sekundäre Aussageintention
gegenüber der prıimaren vorrangıge ea  tung erfährt. Denn gewiß CT -

wächst die Kede VO'  - den „q  m  N Christen“ 1m Umkreıiıs der rage

Vgl aa0Q 176
Vgl Orientierung Nr. 265

10 Vgl LINGER (Hrsg.), G(‚hrıstentum ınnerhalb un außerhalb der Kıiırche
73) (Freiburg-Basel-Wien Bemerkungen AA  — geplanten Rahner-Fest-

schrift finden sich 1n Verbindung mıiıt einem Artikel VO  w} BÖLL, Verzögerter
Glückwunsch. Heinrich oll tür arl ahner Publık-Forum Nr. Z I
1m Anschlufß den Artıkel Vonmn SCHLETTE als Redaktionsanmerkung:
Orientierung (1975) Nr 176; 1ın der Replik VvVvon ÜUNG: eb  Q 216
KÄKLINGERS Band schweigt sich über die Vorgeschi aus Sie klingt dort lediglich
in einer einleitenden Fußnote ZU Beitrag VO  - JÜNGEL die offensichtlich
VO ursprünglıchen Veröffentlichungsort übernommen ıst; vgl 129
11 Vgl Orzentierung 3 9 Nr. 1 ‚ 216

Vertreter nıchtchristlicher Religionen sınd leider Klingers Disputation nıcht
beteiligt. Die Thematık der Relıgıionen klingt be1 FRIES (31
SCHLETTE (69 Uun:! 1ın entfernterem Sinne be1 einıgen anderen.
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ach dem umfassenden Heilsanspruch des Christentums un:! damit ach
dem christlichen Selbstverständnis, doch nthalt die Aussage darüber NOL-
wendıg 1ne Aussage über dıe „Anderen“, dıe aber eben dann auch VO  -
diesen „Anderen“ VeErNOmMMmIMeEN wIırd. Es g1ibt heute keine christlichen Selbst-

mehr, dıe gleichsam 1Ur hinter verschlossenen Türen für dıe
Christen selbst Gültigkeit haätten.

Unser Gedankengang soll ın drei Schritten enttaltet werden:
gilt e 9 den Ort der RAHNERsSchen Rede VO  — den „ d  mChristen“ 1mM Hınblick auf Nsere Fragestellung bestimmen. Dabei WIT:

sıch zeıgen, dafß dieser Ort sıch einmal innerhalb des Denkens VO1)1
RAHNER selbst festlegen alßst Eır ıst ber sodann auch 1m Horizont des
durch die neuzeıtlichen Entwicklungen bedingten Ringens dıe Stellungdes Christentums in der Menschheitsgeschichte sehen.

welıtens ist die VO'  - Seiten der Nichtchristen denkbare, bzw auch
dıe tatsachlıch erfolgende Reaktion bedenken Dabei reicht ıcht
AuS, auf emotıonal moöglıche, jedo vordergründige Reaktionen alleın
achten; mul vielmehr der Blıck auch auf diıe Konfrontation VO  Z An-
Spru un Anspruch tallen. In diıesem Zusammenhang ist Z. das Mıt-
einander VO  w „  m Christen“ un „  m Buddhisten“ nuchtern

prüfen, auch WCNN KÜnc vieles „SCHC dıe Bezeichnung seiner Per-
SO  _ als eines ‚d.  mM Buddhisten‘ (durch einen Buddhisten) einzuwen-
den  0 hätte13 Es g1ıbt eben doch entigegen den Erwartungen Küncs

VO  ®) Seiten d  m Christen“ nıcht Nur die entrustete Ablehnungder Bezeichnung, sondern durchaus dıe annte, verstandnısvoll aäachelnd
vorgeiragene Replik.

ist ach der Erstellung VO  > These ”  mM Christ“
un: Antithese „ANoNYyYyMEr Buddhist“, uAth€l$t“ ach dem
Ertrag iragen, der bleibt, WECNnN sıch These un Antithese begegnen.Dieser dürifte einerseıts geringer se1N, als iınsgeheim VO  - manchem Ver-
treter der Theorie rTrwarte wird, weıl der „ANONYME Christ“ durch den
„  o  m Buddhisten“ neutralısıert bzw TSst recht iın den Prozeß der
geheimen gegenseıtigen Umarmungsversuche hıneingeholt WIT  d: Das Rin-
SCN mıteinander geht weıter, und 1Ur der Blinde g1ıbt auf. Er dürfte
andererseits doch größer se1N, als mancher Gegner der Theorie meınt,weiıl dıe 1m Stichwort der „Anonymität“ mıtgemeınte „Implizität“ eın
Ausdruck hoffender Liebe VO  3 beıden Seiten se1ıin kann: Der eröffnete
Dialog darf vertieft werden, und doch bleibt die Konkurrenz, das Mitein-
anderlaufen auf eiIn vorgegebenes Ziel hın, das NUur der erreicht, der sıch
selbst vergißt un: verliert.

13 Vgl aaQ 216
Vgl zunachst RIn 129—188, ann ın Schriften A Ta
Vgl RATZINGER, aa 340
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Der Ort der Rede UvOoO „ANONYM G hristen“

11 In Karl Rahners WerkV e e Saa a Zu recht vertriıtt RATZINGER die Ansıcht, dafß ohl der grundlegende
Aufsatz VO  e} RAHNER Aaus dem Jahre 1947, „  2E Ghiedschaft ın der
Kırche nach der Lehre 2uıs‘ KL ‚Mystıcı Gorporis‘ “ 14, den usgangs-
punkt für die Formel VO „  M  N Christen“ bıldet15 Zwar kommt 1n
dem genannten Aufsatz das Stichwort och nıcht VOIL, doch bot dıe Enzy-
klıka mıt ihren Aussagen über dıe Zugehörigkeit ZUTC siıchtbaren Kirche
und über das eıl der Menschen außerhalb der sıchtbaren Kırche Anlaßls,
die rage ach der Heıilsnotwendigkeıt der Zugehörigkeit ZUT Kırche bzw
nach der Ginaden- und- Heilsmöglichkeit derer, die iıcht Glied der sicht-
baren Kirche sınd, He  e tellen

In diesem Zusammenhang bespricht RAHNER auch dıe beiden 1n der
Kıirche seıt alter eıt vorhandenen Grundaussagen, 1n denen sıch die for-
dernde Strenge un: dıe Milde zuversıichtlicher Hoffnung egegnen: das
Axıom „Extra Ecclesıuıam nulla salus“ 16 un die Lehre VO „VoLum Dap-
t2sm1 17 Daß beide Aussagen, ıcht 1LUTr die Lehre VO „Votum baptısmı"
überzogen werden können, zeigte we1l TE ach Erscheinen des AUt-
satzes die Verurteilung LEONARD FEENEYS 049 In dem jenem
Tag erlassenen Schreiben des Heıligen {fizıums den Erzbıischof VO:  i
Boston wırd ıcht NUur VO  w} eıner Kırchenzugehörigkeit „ 0Ot0=  o sondern Sar
VO  = einem „vVolum ım plıcıtum“ gesprochen!8, einem „votum , das iın einem
Akt vollkommener Liebe oder Bekehrung einschlufßweise mitgegeben ist

Was RAHNER selbst in dem genannten Autsatz theologisch-systematisch
überdenkt. durchzieht unter dem Stichwort „ANoNYIN Christentum “ /
„ANONYINC Christen“ w1e eın roter Faden sein aNzZCS Werk Man stößt
auf dieses Wort ın den „Schrıften ZUT T’heologıe“ erstmals 1 Band, 1m
Abschnitt „Christliches Leben“, ın einem Aufsatz „Das Wort der ıchtung
UN: der C hrist“ 19

„Es gıbt e1in Christentum., g1bt Menschen, die bloß meınen, keine
Christen se1nN, ber 1in der Gnade Gottes sınd Und gıbt e1in AaNnNONYyM
begnadetes Humanes, das meınt, reine Menschlichkeit se1IN. Wır Christen können

besser verstehen, als sich selbst

Vegl. Schriften I1 Zum „Kxtra Ecclesiam nulla salus” vgl BEUMER:
ThK 1320 KÜNG, Die Kırche (Fr-Bas-W 1967 371—378; ders., Wahr
haftıgkeit Fr-Bas-W) 180—1953; RATZINGER, aa0Q 2339—361
17 Vgl Schrıften II 44—48;: uch SCHILLEBEECKX: ThAK | E SE S Lit.)

Vgl 66—38 RAHNER verweıst darauf 1ın Schrıften I1 44.46; 504;
536

19 Schrıften 4592 f7 vgl auch VII 394, dort auch 389—391 KLINGERS Feststel-
lung über das erste Auftreten des Ausdrucks aaQ ist 1ın diesem Sinne
korrigieren.
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Es steht bereıts 1m Hıntergrund, das eıl der „ungläubigen Ver-
wandten“ beachtet wırd20, un trıtt ausdruckliıch zutage, RAHNER „uüuber
dıe Möglichkeit des Glaubens heute“ spricht?!:
} sehe ausend un! abertausend Menschen m1 ich sehe 39 Kulturen,

Geschichtsepochen miıch, VOTL mMIr un hınter mir, die ausdrücklich nıcht christlich
sind. sehe Zeıten aufziıehen, iın denen das Christentum nıcht mehr das Selbst-
verständliche 1n Kuropa un!: in der Welt ist. weiß das Aber annn mich 1mM
allerletzten nıcht anfechten. W arum nıcht? Weıil ich überall e1In AHNONYINCS hri-
tentum sehe, weıl ich 1ın meiınem ausdrücklichen Christentum nıcht eine Meinung
neb anderen, ihm wiıdersprechenden, erkenne., sondern in meınem Christen-
tum nıchts erblicke als das Zusichselbergekommene dessen, W as als Wahrheit und
Liebe auch uüuberall sonst lebt un: leben annn

In seinem vieldiskutierten Vortrag „Das G(‚,hrıstentum und dıe nıcht-
christlichen Kelıgıonen” spricht RAHNER ıcht 1Ur VO  $ „  m  m Cihrı-
stentum , sondern auch VO  - 9  mM COhristen“ un: einer „Christen-
eıt rt“22 Zugleich aber stehen diıese Worte erstmals auch 1n
voller Deutlichkeit 1m Kontext der nichtchristlichen Religionen, die RAHNER
1n der bekannten These unter bestimmten Bedingungen als „legıtime
Religionen“ anspricht?23,. Unter Beruücksichtigung der These formuliert

dann in ese 224
„Wenn die zweıte These richtig ist, annn trıtt das Christentum dem Menschen

außerchristlicher Relıgionen nıcht einfach als dem bloßen un schlechthinnigen
Nichtchristen gegenüber, sondern als einem, der durchaus schon als
Christ 1n dieser der jener Hinsicht betrachtet werden annn und muß Es n  ware
falsch, den Heiden sehen als einen Menschen, der bisher in keiner Weise VO:  $
der (Gnade und Wahrheıt (rottes berührt War WEeENN wahr ıst, dafß der
Mensch, der Objekt des missionarischen Bemühens der Kirche wird, schon 1m
OTaus dazu eın Mensch ist der se1n kann, der sıch auf sSe1nN Heil zubewegt und

unter Umständen findet, hne daß VOoNn der Verkündigung der Kirche -
reicht wird, WCLN gleichzeitig wahr ıst, daß dieses Heıil, das ihn erreicht,
das Heil Christi ist, weiıl ein anderes Heıl nıcht g1bt, dann MU: INa  - nicht 1U
eın m:  T Theist, sondern auch ein Christ se1n können. Und dann
ist ben wahr, daß die Verkündigung des Evangeliums 1m etzten Verstand nıcht
einen absolut VO  } ott un! Christus Verlassenen einem Christen, sondern
einen Christen einem Menschen macht, der dieses sein Christen-
tum ın der Tiefe seines begnadeten Wesen NU:  $ auch gegenständliıch reflex und
in einem gesellschaftlich verftaßten Bekenntnis, iın Kirche, weilß.“

In der ese sagt RAHNER annn unter der Voraussetzung, daß „dıese
Nichtchristenheit vom Christen selbst dennoch durchaus als ine Christen-
eıt Art aufgefaßt werden ar VO:  =) der Kirche, daß diese
sıch heute „nNicht sechr als dıe exklusıve Gemeinnschaft der Heıilsanwärter
betrachten (wird) sondern vielmehr als den geschichtlıch greifbaren Vor-

21 Vgl Schrıften I11 419—439, besonders 426
rıjJten 1 vgl eb S16 auch VII 247

2 Vgl Schriften 136—158, dort VOT allem 154
Vgl eb 145 ff

S Ebd 154

166



TupPp, als dıe geschichtlich un gesellschaftlich verfaßte Ausdrücklichkeit
dessen Was der Christ als verborgene Wirklichkeit auch außerhalb der
Sichtbarkeit der Kirche gegeben erhofft“25

Damıt 1st die rundthese umschrieben dıe RAHNER der Folgezeıt ent-
weder eintach wiederholt oder Einwäande abzusichern sucht oder
auch auf bestimmte Sıtuationen anwendet26 Dafß die Theorie ennoch
nıcht abgeschlossen 1St ZCISCNH olgende Beobachtungen

Zum meın dafß VO:  3 der Nr 16 der Kirchenkonstitution
„Lumen gentıum her angsam C1NC Sahz subtile Theologie der Möglich-
keıt un!: FExıstenz des d  mM Christen erst noch entwickelt werden
mu(427 Zum anderen sagt ersten Replik auf Einwände ZU.

99  rt der Lehre28s
darf INa  } den Ort solchen Lehre VO ‚ANONYINC.

Christentum nicht falsch ansetzen diıese 1sSt nıcht C1N hermeneutisches
das N: COTPUS der herkömmlichen Theologıe und Dogmatik kritisch

reduzıeren und dadurch das Christentum dieser (Gestalt annehm-
barer machen;: dogmatısch gesehen 15t diese Lehre vielleicht C111 Z

phänomen, dessen Notwendigkeıt Erlaubtheit un Stimmigkeit sıch ZAUS vielen
anderen Kınzeldaten kirchlicher Lehre ergeben bzw das 1€Ss wen1gstens fordert)
Gegenüber diesem dogmatisch theoretischen Stellenwert kann freilich TAAC mehr
geschichtliıch exıistentiell praktisch arbeıitende Theologie diese Aussagen über das
‚ANONYME Christentum 111 der heutigen Sıtuation viel zentraler die Mıtte stel-
len, hne ber Widerstreit kommen mıt anderen dogmatischen Grundbe-
stiımmungen

Zweierlei führt ach RAHNER VARR rechten Verständnis des Stichwortes?9
„CIMN wirkliches Durchdenken verschiedener, oft NUr sterıl nebeneinander

liegender Grunddaten tradıtioneller Schultheologie C1MN

Vgl eb 156 auch VI 484 VIII 341
Für den Gang der Auseinandersetzung vgl Die aANnNONYMEN Chriısten rılten

VI 545— 554 Atheismus un ım plızıtes Ghristentum VIIL RLD Anonymes
Ghrıistentum UN Missionsauftrag der Kırche 498 —3515 Bemerkungen Z d

Problem des „C Ghrısten“ 531—546:; auch Miıssıon und „ımplızıte
Ghrıstlichkeit“: 547—551: schliefßlich Anonymer uUN explıizıter Glaube:
Schriften I1 776—834
RAHNER wendet dann das Stichwort Bereich der Ideologieproblematıik:
VI 73, der Diıskussion der Philosophie 100 ff („anonyme Christlichkeit der
nıchtabendländischen Philosophie eb 102), der Besprechung der Einheıt von
Nächsten- und Gottesliebe VI 985 f 13 683 Am nde SC11NC5 Aufsatzes Zur
I heologıe des ökumenıschen Gesprächs rı]lten 34 heißt Sarl 35

Der Katholik WIF: VO  $ da AUus den Lutheraner der Mıtte SC11L1CI Existenz VeCI-

stehen als 1ICIH schon Katholiken, der Lutheraner wird den Katholiken
als I1Lutheraner der Miıtte SC1HLCI Existenz betrachten Wer VO  w}

beiden recht hat darüber sıind WII uns UuncC1N18, darüber denkt die ökumenische
Theologie echten Dialog zwischen den Christen nach

Vgl Schriften VI 493
Ebd 552
Ebd 553
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Betrachten der Sıtuation der Menschheıt, des
Christentums und der Kirche von heute. ”“

12 Im Horızont neuzeıitlıcher Bewährung des CHTiSE:
lıchen Anspruchs.

eht INan NUum VO  ( „der wirklichen Situation der Menschheıit, des Chri-
SsStentums un! der Kırche VO:  e heute“ AQUS, ist diese gekennzeichnet VO  —

einem zunehmenden Anwachsen der Diasporasıtuation des Christentums
und der Kirche Das Christentum sieht sıch €1 einerseıts einem stäarke-
B  - Anspruch anderer relıg10ser Siıinn- un! Heilsangebote gegenüber.
Andererseıts sehen S1C|  h Christentum un:! Religionen gemeınsam dem immer
weıter sıch greifenden weltweıten Versuch konfrontiert, relig10nslos
Sınn finden oder Sal auf einen umfassenden Sınn für eben, Welt und
Menschheitsgeschichte verzichten.

Angesıchts dieser 1n der Neuzeıt ZU Durchbruch gekommenen, aber
planetarısch unabgeschlossenen Entwicklung stellt sıch für das (C‘hristen-
tum die rage nach der Glaubwürdigkeit des eigenen nspruchs. Der un1-
versale Heilsanspruch des Christentums, den KAHNER durchaus biblisch
begründet sieht30; die ihm zugrunde lıegende TE VO  - der Selbstmit-
eılung Gottes 1n der historischen Einzigartigkeit der Gestalt Jesu VO  j

Nazareth; das christliche Verständnıs VO:  =) der Menschwerdung Gottes,
nach w1e RAHNER definiert31 der Mensch jenes ist, „Was (Gott WIT'  d,
wenn sıch in der Regıon des Nichtgöttlichen zeigen unternıimmt“ und
die Menschwerdung Gottes dann „der einmalıg hoöchste Fall des W esens-
vollzugs des Menschen überhaupt“ ist; die radikale Hınordnung auf Jesus
Christus un: die Forderung des übernatürlichen Offenbarungsglaubens;
die Lehre VO'  - der möglıchen Implizıtat solchen Heilsglaubens a ll das
sSind theologische Daten, dıe11miıt KErgebnissen der Natur-Gnade-
Diskussion3? un der Diskussion philosophiıscher Vorfragen®3 jenes theo-

Zur biblischen Begründung vgl VAN DE  7 HEIJDEN, arl Rahner, Darstellung
un: Krıtik seiner Grundpositionen (Einsiedeln 2652971 Das Buch enthält
1m Rahmen der Besprechung der Universalıtät der transzendentalen OÖffenbarung
(249—296) 1ne der gründlıchsten Übersichten über dıe Dıiıskussion des „a  n
Christentums“ mıt Literaturangaben. auch KAHNER IHÜSING, Chriısto-
logıe systematısch und exegetısch 55) Fr-Bas-W 1972
31 Vgl Schrıiften VI 548; ausführlicher: Zur T’heologıe der Menschwerdung:
137—172; auch 92937

Vgl Aazu HEInNRICHS: KLINGER, 2a0 59—64; auch VAN DE  z HEIJDEN,
2a0 20—41:; FISCHER, Der Mensch als Geheimnts. Die Anthropologie arl
Rahners Fr-Bas-W 1974 2935—9268

Zur Kezeption des transzendentalphilosophischen Ansatzes vgl den 11-
tassenden Art VO'  - RAHNER: 980—992; dıe kritischen Erläuterungen ın

LEHMANNS Rahner-Porträt: VORGRIMLER V ANDER (GSUCHT: Bılanz der
T’heologıe ım Jahrhundert. Bahnbrechende Theologen Fr-Bas-W 1970 }
170
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logische Feld bılden, in dem die Tre VO: „ x  m Christentum“ un:
den „ANONYINCH Christen“ erwachsen konnte.

In dıesem Zusammenhang se1 angemerkt, da{fß RAHNERS Sprechen ıcht
oriıgınell ist, w1e immer wiıieder dargeste wiırd. Wiıe die CVaNnSC-

lischen Autoren der KLINGER-Disputation, zumal KANTZENBACH
ach Analogıen ZUT 'These VO „qx.  M Christentum “ suchen?4, hat
auch BOUILLARD bereits in seinem Buch „Blondel und das GChristentum“
auf entsprechende AÄußerungen VO'  - BLONDEL hıingewlesen?5. Dieser
schreıibt 1mM Anschlufß Außerungen des Kardıinals DESCHAMPSS®S:

„Deschamps spricht dafür, daß das Übernatürliche zunäachst als Faktum des
Bewußfßtseins iın unl anwest, dafß ZWAaTl nıcht 1ın sich selbst, 0 D erfaßbar ist,
ohl ber ın seinen inneren Wirkungen, ut 1E und da{iß nıcht definıert,

E E IS — sondern ANSCHOMM: se1in will, se1 auch pseudonym.“
Be1 DESCHAMPS begegnete BLONDEL auch dem Gedanken, dafß be1 der

gegenwartıgen Verfassung der Menschheit jeder Mensch „dıe AaNONYMC
Gegenwart” e1nes ıhm „iImmanenten Übernatürlichen“ in sıch tragt un
diıeses iıhm durch ein Bedürfnis un Ungenügen bewulst werden kann37.

Hier aber zeıgen sıch Parallelen Denn RAHNER Iragt „Wıe ware
der ‚ANONYMC Christ‘ möglıch”"38, NMVA be1ı der

„Differenz un! Einheıt zwischen gegenstaändlichem Wiıssen und Gewußtem
einerseıts und einem ungegenständlıchen, unthematischen Bewußlßtsein un Bewuls-
tem anderseıts, Iso uch zwıschen kategorialem un! transzendentalem Bewufßt-
se1N, zwischen begrifflich Ausgesagtem und dem unretflektierten Horizont einer
Aussage, zwischen Materialobjekt und apriorisch miıt der Erkenntnisfähigkeıt miıt-
gegebenem Formalobjekt, zwischen Erkenntnisgegenstand un Erkenntnishori-
ontP Er P E E EL AAA E g DE

Dann aber stellt fest39-
A Der in der Selbstmitteilung Gottes, Gnade genannt, sıch objektiv immer

und überall 1m Modus des Angebotes un! der Ermöglichung heilshaften Handelns
objektivierende uniıversale Heilswille Gottes ist, obzwar ungeschuldet un: ‚über-
natürlich‘, die iınnerste Entelechie un!: Dynamik der Welt als der Geschichte der
geistigen Kreatur. Als solche Dynamık braucht S1e nıcht reflex un: gegenständlıch
gewußt sE1N, S1E ist doch vorhanden. Diese dem Wesen un!: der Geschichte
dauernd eingestiftete Gnade als Dynamıiık un Finalisierung der Geschichte des@ &— * o + ala Menschen ist 1U ber 1ın der Weise t) W1e iıne solche Bewußtheit, die
nıcht schon und nıcht notwendig auch gegenstäandliche Gewußtheit bedeutet, beı

34 Vgl KANTZENBACH, Distanzıerte Kırchlichkeit: Klınger, aaQ O02
176

Vgl BOUILLARD, Blondel un das GChristentum (Mz 1963 139 I£f:: dazu
W ALDENFELS, Offenbarung. Das Zweıte Vatıiıkanısche Konzıl autf dem Hinter-

grund der LCUCTCIL Theologie (Mn 6 9 uch VA  7 DER HEIJDEN, aal 2955
Annales de Phılosophie chretienne, Oktober 1905, 582: zıtiert nach BOUILLARD,

aaQ 140
Vgl eb 585 Vgl auch, Was BOUILLARD, 2a0 103 123 130 uber das Ver-

standnıs der Begierdetaufe bei Blondel sagt.
Schrıften 538
Ebd 539
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den aprıorıschen Formalobjekten, be1 den Horizonten der geistig intentionalen
Fahigkeiten der Erkenntnis und Freiheit gegeben ist

Hier aber eıistet KRAHNER theologiegeschichtlıch gesehen w1€e
BLONDEL, BOUILLARD und andere französıische Freunde einen Be1l-

rag ZUT Aufarbeıtung der posıtıven Anlıegen des Modernısmus. Es geht
ıhm dıe rage der Gegenwart des sıch offenbarenden (sottes 1m Inner-
sten der menschlichen Geschichte, iıne Frage, dıe An der heutigen Aus-
einander- un Ineinandersetzung VO: Christentum un! modernem Ge1-
stesleben ine grundlegende Bedeutung hat“40 enn

„dem enschen eines heutigen, antıkirchlichen Humanısmus, eines bekümmerten
Atheismus, einer Haltung, für die Gott 1i1ne EW1g unauflösliche C'hıitfre ıst, eines
Mater1alısmus, für den dıe erhoffte Zukunft des (Greistes dıie eıgentlich bewegende
Kraft der Welt ıst, ist nıcht eigentlich der Deus abscondıtus des Christentums, der
1m unzugänglıchen Lichte wohnt, der Stein des Anstoßes un: das Ärgernis, SO11-

dern die Liehre, dafßß iıne chıch der Offenbarung geben soll, 1ın der
ott selbst einen einzıgen Weg neben den viıelen anderen der üubrıgen Relıgions-
geschichte bahnt und ıhn selbst dann 1mM Fleisch erschıienen abschreitet.“

Gerade dieses Zaıtat beweıist seinerseı1ts, dafß RAHNER als Umwelt sSE1INES
theologischen Denkens zunachst die Situation des abendländischen Men-
schen VOT ugen hat Wo dann doch dıe Relıgionen 1Ns Blickfeld fallen,
geht für iıh:; Aaus dem katholischen Selbstverständnis heraus dıe
Frage, WI1IE sıch der Glaube die Absoluthe1 un Allgemeinverbindlich-
keit des katholischen Christentums ohne einen relıg10sen Relativyıiısmus IN
Kınklang bringen lasse mıt der J atsache, da{flß auch nach 000 Jahren Chri1-
tentum un: Kirche der größere eıl der Menschheit weder christlich och
katholisch ist, wobeı auch diesem größeren eıl der Menschheit weder
Intelligenz noch Ireue ıhrem Gewissen abgesprochen werden dürfen“41.

An dieser Stelle ist dann die rage zuzulassen, ob 1ne entsprechende
Stellungnahme, die in der Absicht, dem eigenen Selbstverständnıis ireu
leiben un! doch den „Anderen“ Aaus dem eigenen Selbstverständnis her-
AaUuUs ernstzunehmen, tatsachlıch den Abbruch des Dıialogs mıt dem „Ande-
ren provoziert oder aber ıhn 1n der Redlichkeit der Aussage erst recht
ermöglıcht. Dabe!:ı ist in die eigene Rıchtung fragen, ob die Aussage,
der ere könne AauUs christlichem Selbstverständnis heraus eın „dANONY-
iner Christ“ se1n, den „Anderen“ als „Anderen“ Sanz ernstnıimmt. Dıiese
rage wiederum ist verbunden mıt der anderen ach den Reaktionen, dıe
das Sprechen VO:  - ”  M Christen“ bei den „Anderen“ selbst auslöst.

Vgl RAHNER, Bemerkungen uUum Begraff der Offenbarung RAHNER/
RATZINGER, Offenbarung und Überlieferung 25) Fr-Bas-W 1

dort auch das Zatat.
41 Vgl rıften VIII 356 Zum 'Thema „Christentum un: Religionen” vgl beı

RAHNER außer dem 1n (22) genannten Aufsatz: Kırche, Kırchen un elı-
gıonen: Schrıften VI 355—373; Jesus Christus ın den nıchtchristlıchen Religio-
1G XII 370—385.

170



„Anonymaität“ als Chance des z'nterreligiösen Dialogs
KÜNG hat in zehn Fragen seine Vorbehalte das Stichwort

„ANONYINC Christen“ konkretisiert42. Diese betreffen dıe bekannten Punkte
der Vereinbarkeit des Ausdrucks mıt dem Verstandnıs des Christseins iın
der christlıchen I radıtion SOWI1E die philosophischen Voraussetzungen,
dann aber auch das Verständnis VO  > „Anonymitat”, die moöglıche Reak-
tıon der Nıchtchristen, schliefßlich die VO Christen dem Nichtchristen
gegenüber fordernde KEınstellung. Von den genanntien Fragekomplexen
sejen hıer dreı ausgesondert: das Verständnis VO  - „Anonymitat”,
2 die denkbare un WITr fügen hınzu: tatsachlich gegebene Replik:
„Wenn iıch eın ‚q  mM Christ‘ bın, bıst du eın ‚ANONYVINCI Buddchist“43
als Beıispiel für ine Reaktion der nıchtchristlichen Seıte. die Anerken-
Nuns des „Anderen” ın seiner remdheıt

E Dıe Kategorıe der ;ARONYHIlat..
Es ist interessant, dafß auch dıe 1CHE KLINGER-Disputatıon sıch nıcht be-

muüuht, auf 1ne Grundfrage der Verstandıgung iıne Antwort versuchen,
namlıch Was ist eigentlıch miıt „Anonymıiıtat” gemeint 744

Kine erste Beobachtung zeıgt lediglich, dafß RAHNER selbst und andere
nach ıhm neben dem Stichwort „anonym“” auch andere Begriffe verwendenA - _lr mn s  E A VE ü V n n b ü _l A _l n L l O am — a A mi WI1€E „implızıt”, „verborgen”, „pseudonym ” a. KÜNG SeLzZ seinerseıts beım
„uüblıchen Sprachgebrauch“ VOTAaUS, dafß „der Anonyme selber weıß, Wer

ist, un 11UT die anderen iıcht wissen“ und der RAHNERSche Sprach-
gebrauch folglich dazu 1im Wiıderspruch steht46

Dazu ıst jedoch bedenken, dafß das Durchschnittlich-Übliche kein
Hıindernis für eine vertiefte Reflexion auf einen Sachverhalt darstellt unn n n L W S O N U DE SN dieser hinsıchtlich des „uüublıchen“ Verstandnisses auch korrigiert wird
Hiınsıichtlich der Anonymitat aber ıst zweıerle1 oOrWCS beachten:

Einmal ist unterscheiden zwıischen dem, jemand ist und
jemand ist Es kann ZWAaTr der Name unvertauschbar un: vollkommen
9 wer jemand ISE: weıl die Bezeichnung des Wer un: Was siıch
e  en;: mufß das aber nıcht der Fall se1N, un 1n der ege ist das
auch nıcht

Vgl Orzentierung 3 „ Nr 1 216
Miır selbst WITF:! T: diese lachend vorgetragene Antwort S5H UEDAS ın Kyoto

uUunNnveErgeESSCH bleiben, als ıch ıhm 1m Sommer 1965 erstmals dıe Rahnersche An-
sıcht VO  $ den „ d Christen“ vortrug.

Beiläufig verweıst LINGER in einer Fußnote se1ines Aufrißartikels auf den
Art. „Anonym“ VO  - HELD RITTER (Hrsg. Hiıstorisches W örterbuch der
Philosophie 334 f1 vgl aa0Q

Das Stichwort des „Pseudonymen“ findet sıch be1 JÜNGEL und MACHOVEC;B l E n n n a l Bl e a e Ü e
05L _ OB z E  SE SEA NN JE ET SE T ET E AA

vgl KLINGER, aaQ 123 bzw. 140; auch nochmals 36)
Vgl 2a0 216
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Sodann ist „Anonymıtat” 1ne Negatıv- bzw. Privatıybezeichnung. Folg-
lıch ist be1 der Frage ach ihrem Wesen nıcht nach der Konstitution der
Anonymıtat, sondern der Namensgebung iragen. DiIie Besinnung auf
die Namensgebung aber enthalt ansatzhaft jene „phänomenologisch-her-
meneutische Korrektur des transzendental-deduktiven Ansatzes VO  w Rah-
ner die | EHMANN ZUT Vertiefung der Problematik gefordert hat47

In der phänomenologischen Reflexion HUSSERLS aber verbındet sıch
dıe Anonymiuıtat mıt dem transzendentalen Ego Das Ur-Ich aber „1st 1mM
strengen Sınne noch ıcht das Ich der ersten Person unter anderen Per-
NCMH, sondern eın Lebens- un Weltgrund, den
jeder ursprüuünglıch 1ın sich entdeckt un:! reflektierend F nennt. In dieser
unbestimmten Sphäre gibt Niıemanden, weder MI noch dıe Andern
Das fungierende Lebenssubjekt ist an ONYIN, absolut AaNONYIN, solange

vorthematisch ist, zurücksinkend 1ın Anonymıiıtat, WenNnn CS außerthema-
tisch wird, un!: 1in seliner Anonymıtat sıch zeigend, wahrend thematisch
ISE: denn auch 1er ist immer ‚e1n Rest, der unthematisch, der SOZUSASCH ın
Anonymıiıtat bleibt‘, un: dieser Rest ist nıchts anderes als das Lebenszen-
trum selbst. Zu einer bestimmten, Person wırd das Ur-Ich
erst 1n der ‚Selbstdeklination., ın der Andere sıch 1ın mir konstitujleren un
ich miıch selbst als einer unter ihnen. Die Konsequenz: dıe bestimmt-nam-
halfite Person ist durch die Eınordnung 1n eın vorentworfenes (sanzes kein
einzıgartıges Selbst un: auch keıin ursprünglıches; umgekehrt bleibt das
Ur-Subjekt unbestimmt-namenlos. Dabeı1 geht nıcht den Untergrund
der Anonymiıitat, sondern 1ne Anonymıiıtät 1mM des Selbst. Die
Finzigkeit, die nıcht ursprünglıch 1m Plural steht, bleibt AaNONYIN, ‚UNSa$S-
bar Der Grrund 1eg auf der and W1€E iıch mich nıcht selbst er-fassen
kann 1n meıner Ursprünglıichkeıit, kann ich miıch nıcht selbst um-fassen
1n meıner Ganzheıt. Die Bestimmtheit, dıe ich direkt oder indirekt mMIr
selbst verdanke, betrifft 1Ur eiınen eıl meıner selbst und keineswegs das
Zentrum. Gewiß ist für Husserl! ‚das 1in diesem Leben erdende dıe
Person selbst‘, aber annn S16 Je Ss1e selbst auftreten? Als Ur-Ich bleıbt
S1€e eın iragwürdıiges Zwitterwesen, verwıesen 1ın 1ne prapersonale Ano-
nymıtat un dennoch aufgerufen personaler Selbstverantwortung. ” 48

iıne VO:  n HUSSERL un MERLAU-PONTY, aber auch VO'  - (+ADAMER49 1N-
spirıerte Reflexion auf das Verhältnis VO  } Benennung un Anonymıiıtat
wird demnach die Küncsche Behauptung, der Anonyme selbst, nıcht der
andere WISSE, wer sel, nıcht ohne weıteres bestätigen. RAHNERS eigene
Überlegungen aber wurden gewınnen, WCLLN deutlicher ın Erscheinung
trate, dafß dıe Benennung un: damit die Überführung des Namenlosen 1n

Vgl LEHMANN, aal 169; ZU  F Transzendentalphilosophie vgl seinen Art
LIhK 15
458 Vgl W ALDENFELS, Das Zwischenreich des Dialogs. Sozilalphilosophische Un-
tersuchungen ın Anschlufß Edmund Husserl (Den Haag 1971 Reg.; das AauS-
führliche Zitat 2981
49 Vgl NS (GADAMER, Wahrheıit Un Methode (Tü 1965 383 t£: Uu.
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das Namhaffte wesentlich mıt der Begegnung un! der Anrede des Ich
durch das Du tun hat50 Entsprechend findet die Besinnung auf das
Wort ıhre Abrundung 1m Bedenken der Sprache un des Gespräches un:!
damıt der Intersubjektivitätl.

An dieser Stelle ist noch eın weıteres anzufügen. RAHNER hat
mındest gesprächsweise darauf hingewiesen, daß sehr ohl se1n
kann, dafß eın anderer besser weılß, WLr und W 3as ıch bın als ıch selbst, weıl
iıch selbst eben nıcht alleın aufgrund metaphysischer Deduktion wI1ssen
kann, Wer un: Was ich bın, sondern gerade datür auf das Zeugnı1s anderer
angewlesen bın Eın klassisches Beispiel dafür ist dıe Feststellung der kon-
kreten Abstammung, Aaus der sıch dıe eıgene Eixistenz un: Identität her-
leıtet. So ist der einzelne für seine Benennung als Sohn/Tochter dieser
konkreten Eltern voll un Sanz auf das Zeugn1s anderer angewlesen, und

gıbt Beıispiele 1m eben, ]jemandem se1ıne wahre Identitat
für se1n AaNZCS en verborgen bleibt, weıl die wahrhaft Wissenden s1e
nıcht otfenbaren.

TT „Anonymer Christ“ „AaNOoON  er Buddhist“
Daraus ergıbt sıch, dafß 1U  - iıcht schr über die vermeıntliche An-

malßung der Christen selbstkritisch sprechen ist, sondern gefragt
werden muls, Was 1ne wechselseitige Benennung „ q}  m Christ“ un:
„ANONYMECT Buddhist, Marxıist, Atheist“ bedeutet. In der schon mehrfach
genannten, VO  - KLINGER inıtıerten Diskussion dıe „  m
Christen“ hat MACHOVEC ausdruücklıch die Frage ach dem „ANONYIMNCNH
Marxisten“ 1Ns Spiel gebracht un nach dem „allgemeinen Sınn der ‚Ano-
nymıiıtat‘ in der abendländischen Geistesgeschichte“ gefragt52, Er mochte
1n der großen Breıte d}  M Phänomene VOT allem semme Art Kritik
den ‚ausdruückliıchen‘ Phänomenen“ erblicken, insotern als eın echtes Ja-
dagen „Immer un uüberall ıcht NUr das ‚Ja ZU Gegebenen, ZU T1IN-
Z1p ‚Heute‘, sondern auch e1n ‚Ja ZU Prinzip ‚Morgen’', h ZU ber-
schreiten des egebenen se1n MUu also 1N€e Art Selbstkritik, konstruk-
tıve Selbstnegation“53. An dieser Stelle aber entsteht dann ine Cu«c Art
VO  - Kommunität.

Dieses „Ja ZU Überschreiten des Gegebenen“ aber eruhrt sıch
miıindest 1n ftormaler Hınsıcht mıt dem, Was OrTT dıe „Anthropolo-
g1€ des nıcht-kompakten enschseins“ oder die „Anthropologie der ohl-

Am deutlichsten spricht RAHNER selbst über das Verhältnis VOomn Name und
Namenlosen in der un: Begınn der Vorlesung uüuber das Geheimnis:
Schriften 67—85; vgl auch 443
51 Vgl mıteinander dıe LTIhK-Art „Wort Gottes PE (K RAHNER]): Ian
1238; „Sprache 11“ (F MAYR) 982—9806; „Gespräch“ METz) S36
2 Vgl MACHOVEC, Anonymıität chrıstlıch und anders: KLINGER, 2a0 130
144, VOT allem 140

Vgl eb 143
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raume  c nennt>4. Danach ist der Mensch das Wesen, welches „1NS Offene
der Freiheit gewagt” (P SCHÜTZ) ist, das „ausgesetzte” Wesen, „das
Wesen, welches gerade 1n selıner verantwortlichen Selbstbestimmung seıner
selbst ıcht maächtig ist, sondern eben 1ın der Realısıerung dieser Selbstbe-
stımmung noch einmal ‚dus etwas‘ en un handeln muß“ Darın aber
meldet sıch dıe Offenheit für die Unverfügbarkeit des Menschen, 1m jef-
sten die „Prasenz eınes Andern“

Was 1er 1n philosophisch-„weltlicher“ Sprache ZUT Aussage kommt,
sollte 1n der Begegnung relig10Ös orijentierter Menschen erst recht Z
Durchbruch kommen. Zu Recht hat PUNTEL 1ın seıner Stellungnahme

KÜncs I hesen IC die „ d  M Christen“ bedenken gegeben®5:
„Jede wirklich große Relıgıion macht explizıt der implızıt ıne Aussage

ber das (sanze der Wairklichkeit un! damıt ber alle Menschen un alle eli-
gyı1onen. Jede groiße Religion behauptet %y der ein Verhältnis zwıschen
sıch und den Relıgionen bzw. den Menschen. Einen
uniıversalen Anspruch erhebht 1n jedem HFall jede große Religion, die wirklich
weiß, Was S1C sagt, tut un! ll Eıne Religion NUnN, dıe das Verhältnis den
anderen auffaßt, die Iso 1n den anderen Religionen nıcht LUr Schlech-
tes, Negatıves (was immer das se1n mag) sıeht, muß annn konsequenterweise das
Posıtive der anderen Religionen als einen ‚1eil ihrer selbst betrachten, Sons hätte
dieses Posıtive keinen 1Nn. Da ber dieser ‚L’eil’-Charakter nıcht dem Selbstver-
ständnis der anderen Religion(en) entspricht, IMNU: als ‚d} eil‘ bezeich-
net werden.

Von hıer Aaus kommt PUNTEL ZU Ergebnis, dafß eın Buddhist, der den
Christen 1n das VO  } ıhm bejahte un! formulierte (Sanze einordnet, SCH
mulß, der Christ se1 bzw. könne zumındest ein „a  m Buddhist“ se1nS6.

Die Paradoxität der FKormel schließt daher zweıerle1ı ein dıe Gültig-
keit des eigenen w1€e immer 1mM Selbstverständnis der eigenen Religion

begründenden Anspruchs, die unıversale Inklusivität desselben
Anspruchs57, Die 1n der Anonymıtät gemeınte Inklusivität aber meınt
gerade nıcht, Was 1n uNsecTeCN Breiten vielfach 1mM Anschlufßfß HALBFAS
hinsıchtlich der mi1issıionarıschen Tätigkeit gefolgert wırd®8:

„Die enschen bedürfen der absichtslosen Solidarität Aaus der Kraft des Glau-
€enNs un der Liebe. Solche Mıiıssiıon WIT: die Achtung VOT der remden Religion

Vgl OrTT, Als protestantıscher I’heologe unterwegs mıt dem T’heologumenon
Uon den „ANoN Christen“: KLINGER, aa 350—99, Zatat
55 Vgl PUNTEL, Hans Küng, dıe Logik UN dıe theologische Redlichkeit.
Bemerkungen ZUT Kriıtik des Tübinger Theologen Begrift „ q}  O: Christen-
tum Orzentierung (1976) Nr. 1 3—, Zatat
56 V gl eb 61 dazu auch GUTHEINZ, „Offener Brief“ UU T’aıwan. Zur laästıgen
Frage der „ aM Christen“: eb;

Vgl dazu die Überlegungen VO  - HEINRICHS, Das ıdeologiekritische Gewicht
der Lehre UO: Ghristen: KLINGER, aa 42—64, VOLr allem 48— 34

Vgl HALBFAS, Fundamentalkatechetik. Sprache un!' Erfahrung 1m eli-
gıionsunterricht (Düsseldorf 241 In spateren Ausgaben ist das „keine
andere Sorge“ durch „auch die Sorge“ ersetzt; für die kritische Anmerkung ist
diese T$xtänderung unerheblich.
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vertieten un keine andere dorge haben, als daß der Hıindu e1INn besserer Hindu,
der Buddchhıst ein besserer Buddhist, der Moslem eın besserer Moslem werde.“

Eıne Feststellung dieser Art ist 1L1UTr scheinbar progressiv99:
II in Wahrheıt erheben (solche Thesen) den Konservatismus ZUT Weltan-

schauung: Jeder werde selıg durch sSe1IN System. Aber nıcht das System und das
ınhalten eines Systems rettet den Menschen, sondern ihn reittet, W ads mehr ist als
alle Systeme und W as die Öffnung aller Systeme darstellt: die Liebe un! der
Glaube, die das eigentliche nde des Kgoismus und der selbstzerstörerischen Hy-
T1S siınd Die Religionen helfen weıt ZU Heil, soweıt S1e in diese Haltung
hineinführen; sS1e sınd Heilshindernisse, soweıt S1E den enschen dieser Hal-
tung hındern. b

Was RATZINGER aber dann über das Christentum gesagt hat, müßten
alle Religionen für iıhren eigenen Bereich bedenken6®0:

„Das Christentum nımmt 1n seiner JIheologıe der Religionsgeschichte nıcht eiIN-
tach Parte1 den Relig1iösen, den Konservativen, der siıch Al die Spiel-
regeln seiner ererbten Institutionen nalt: das christliche Nein den Göttern be-
deutet her iıne Option für den Rebellen, der den Ausbruch aus dem Gewohn-
ten umn des (Jewissens willen wagt: Vielleicht ist dieser revolutionäre Zug des
Christentums allzulang unter konservatıven Leitbildern verdeckt worden.“

Dıe Fremde C Heımat

Wo alle Beteilıgten 1m Dialog un! Lebensvollzug dıe radikale Offen-
heit praktizieren, wird 1ne egegnung 1mM jeweıls „Fremden” möglich
und die Fremde als Heımat erfahren6®1. Wesentlich aber ist dann die Blick-
richtung:

eht darum, W1e KÜNG offensichtlich sıicht dafß die „Heıden”
heimgeholt werden 1n die Kırche?
der ist Christus mıiıt denen, die ihm sıch often bekennen, W1e
RAHNER ohl meınt immer auch schon dort, dıe sind, dıe ih:
och nıcht kennen, S daß sS1Ee doch nıcht ihm vorbeikönnen? Ist Chri-
StUS ıcht derjenige, der „außerhalb des Tores gelıtten hat, das
olk durch se1in Blut heiligen” (Hb F JE

KÜüngc hat selbst „diıe Religi1onen als Frage die Theologıe des
Kreuzes“ betrachtet®2. Doch tallt dabe1 auf., daß sıch TOLZ des theolo-
gischen Stichwortes „Kreuzestheologie” überhaupt nıcht dıe rage tellt,
ob-nicht vielleicht auch 1n den nıchtchristlichen Religionen das Element des
Kenotischen, der Selbstverleugnung, der Ärmut, der „Reinheıit des (zE1=
stes”, der Fremde iıne spielt. Wo das jedoch der Fall ist, hat
B' Vgl RATZINGER, aa0Q 356
60 Ders., Der chrıstlıche Glaube und dıe Weltrelıgionen: MeETz (Hrsg.),
Otft 2n Welt 11 Fr-Bas-W 287—305; Zaitat 290
61 Vgl dazu FRIEDLI, Fremdheit als Heıimat. Auf der Suche nach einem Krıte-
rı1um für den Dialog zwischen den Religionen Fr/Schw 1974
02 Vgl den gleichnamigen vn (1973) 401—4923 Das Mittelstück ist
allerdings L1UTr ine Art Vorabdruck des Kap I888 Die Herausforderung der
Weltregionen AaUuSs dem spateren uch CGihriıst senmn.
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dıe all- un gegenseıtige Aufforderung ZUT Metanoia als einem Umden-
ken, einer Denkkehre un:! Bekehrung SOWI1E einer Rückkehr ZU  an Kenose die
olge, daflß den arroganten Versuch der einen eligıon, uber die —_

ere(n) herrschen, SOW1€E den dialogfeindlichen Zustand nıcht mehr gibt
Vıelmehr wird 1m Autbruch er erst eın wirklicher Dıalog aller mıiıt allen
möglıch, der sıch selbst 1n seliner Identität SCNAUSO ernst nımmt W1E dıe
„Anderen” un be1 dem doch keiner Ende bleibt, W as vorher WAaT.

\Der Hinweiıis autf die Implikationen der christlichen Kreuzestheologıe un
der VO  - dort geforderten Kreuzesnachfolge INAaS dıeser Stelle als Hın-
WEeIS auf den Ausgangspunkt einer christlichen Theologie der Fremde als
Helımat“ genugen Für den Bereich des Buddhismus könnte 1ne nahere
Beschäftigung mıt dem Werk des japanıschen Religionsphilosophen
NISHITANI „Relıgıon IAS ast das?“ zeıgen, w1e truchtbar dieser Ansatz
ist63 icht uübersehen werden sollte auch, daflß dıe rasenz Christi in der
Fremde sowohl des Hınduismus w1e auch des siam schon se1ıt ein1ıger Zeıt
bedacht wırd®6e4.

Wo dıe christliche Theologıe sıch entsprechend VO  - ihrem Standpunkt
her 1ın dıe Fremde hıneın offnet, muß S1Ee siıch allerdings gefallen lassen,
daß dasselbe umgekehrt auch VO: Standpunkt des Hıiınduismus un Bud-
dh1ısmus, des Judentums un: Islams oder auch des relig10nslosen Huma-
nısmus AaUus ges  16 Wo das 1n Freimut zugestanden ist, bricht der Dialog
nıcht ab, sondern setz GT: 1n voller Redlichkeit und Verbindlichkeit erst
recht eın

Begegnung und Konkurrenz der Relıgıonen
Kür dıe Religionstheologıe erg1ıbt sıch 1ne doppelte Konsequenz: Das

Stichwort 95  M' Christentum “ schafft 1ne NECUC ahe zwıschen denen
„drınnen“ un: „draußen“, sofern VO  - der Kirche als sichtbarer (jemeıln-
schaft dıe Rede ist Es hebt aber dıe Dıstanz un!: Konkurrenz ıcht auf,
weıl in der Antıthese „a  m Buddhismus“ dıe Inklusıivıtat
des Christentums mıt der Inklusivität des Buddhiısmus beantwortet wiırd
un!: sıch damıt wel Umarmungsversuche begegnen. Die Rede VO „Aan0o0-+-

NymMCN Christentum“ schafft also keine alsche Identitat, aßt die Span-
NUunNng VO  en ahe un! Dıstanz bestehen, gıbt dem Dialog ZWal VO  - Seiten
des Christentums 1N€e NCUEC Basıs un hebt doch dıe Konkurrenz der auf
den relıg10sen egen Laufenden nıcht auf.

DE Begegnung 1n gegenseıtıger AÄUNTO s und Hetero-
Interpretatiön.

Jede egegnung muß sıch des eigenen Ausgangspunktes, aber dann auch
des Ortes der Begegnung bewußt leiben Dıe Begegnung kann Ort
des eınen WwW1€e des anderen oder auch eiınem drıtten Orte statthinden.
In der Begegnung zwıschen Christentum un! nıichtchristlichen Relıgionen,
dıe mıt dem Stichwort „ANONYMC Christen“ umschrieben ist, handelt 65
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sıch zunachst eine Begegnung mıt den anderen, be1 der sıch ZWAar das
Christentum den anderen begıbt un! doch zugleich beı sich selbst bleibt
weıl S1C]  h selbst in den anderen wiedertindet.

Nun hat SCHOONENBERG unlangst be1 einem Symposium ZU Offen-
barungsbegriff 1n Indien®5 daraut hingewiesen, dafß jede Begegnung un:
jeder menschliche Kontakt, folglich auch der der Religionen, davon lebt,
dafß sıch selbst interpretiert un: daraus dıe anderen interpretiert. Dabe1
fuhrte dıe beiden l ermiını „Auto-Interpretation“ un:! „Hetero-Inter-
bretation“ e1ın66. Unter „Hetero-Interpretation” ist dann „eine durch
andere vollzogene Interpretation eıiner Wirklichkeit se1 eiıner Per-
SON, eiıner Gemeinschatit, einer I radıtion oder einer Institution diıe sıch
auch schon selbst interpretiert”, verstanden;: S1E „vollziıeht sıch als ine von

außen herkommende Reflexion auf die Auto-Interpretation einer Person,
Gemeinschait USW. un! fallt daher ıcht mıt der iıhr vorgegebenen Auto-
Interpretation IMNMECN, w1e immer der Unterschied zwischen beiıden
aussehen mag”.

Wenn eine solche Hetero-Interpretation den Eindruck der Arroganz
un! Vergewaltigung erweckt, dann geschle das, weıl entweder der Inter-
pretierende oder der Interpretierte den Gesamtkomplex zwischenmensch-
lıcher Kontaktnahme nıcht hinreichend uübersıieht un bedacht hat SCHOO-
NENBERG fügt seiıner UÜberlegung dreı Faustregeln A dıe 1m Hinblick
auf dıe Hetero-lnterpretation relıg10ser Iradıtionen folgendermaßen for-
mulhıert67:

AD Diıie Relıgionen haben das Recht, un! sollen einander das echt geben, sıch
gegenseı1t1g interpretieren.

(2) Hetero-Interpretation ist ine menschliche Pflıcht, weıl hne S1€E keine
Begegnung un! Gemeinschalft gibt Das gailt besonders für die Religionen. Es
scheint mir, daß s1e einander mehr Unrecht Lun, iındem S1e einander ignoriıeren,
als indem S1E einander falsch interpretieren, denn das Letztere annn ZU Dialog
herausfordern, das Ignorieren kaum.

(3) Kine solche Hetero-Interpretation ist in besonderer Weıise den Forderungen
der Ehrlichkeit un der Liebe unterworfen.

Darüber werde iıch 1n Kurze ıne ausführliche Untersuchung vorlegen; vgl
auch W ALDENFELS, Meditatıon ÖOst UN West (Iheol. Med hrsg.
KÜnG 37) (Einsiedeln-Zürich-Köln 1975
64 Vgl :  n PANIKKAR, Chriıstus der Unbekannte ım Hınduismus (Luzern/
Stuttgart 1965); ST. SAMARTHA, Hindus UVor dem unıversalen G‚,hrıstus. Beiträge

einer Christologıe ın Indıen (St 9 (JOPAL SINGH, Der Mensch, der nıemals
starb (Wuppertal SCHUMANN, Der C’hrıst der Muslıme (Gü 1975).
65 Vgl OÖBERHAMMER (Hrsg.), Offenbarung, geistıge Realıtäat des Menschen.
Arbeitsdokumentatıon eines Symposiums ZU Offenbarungsbegriff ın Indıen

Vgl SCHOONENBERG, Versuch einer christliıch-theologischen Sıcht des Hın-
duısmus: Ebd. 171—187; den beiden Begriffen LLISSES
67 Ebd. 173
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Der Ehrlichkeit 11A4nl IU Ideal mM1 Ideal un: Verwirklichung mıiıt Ver-
wirklıchung vergleichen, I1a mMUu: weıt möglıch gut verstehen und dabei
auch CISCHNCNHN Normen ufs Spıel seftzen 1114  H darf nıcht das, W 4As INa

selbst als Gut Uun: Wahr ansıecht die andere Iradıtion hineinıinterpretieren,
W as e Vergewaltigung Ware

Die Liebe ordert dafißs WIT bescheiden sınd da WITL die Gnade Gottes nıcht
monopolisıeren, daß WIL zuerst VO  ) anderen lernen wollen, dafß W1I nıcht Aaus

vermeınten Kulturüberlegenheıit heraus interpretieren LE wahre Kultur-
überlegenheıt 1ST überdies 1U teilhafte sondern AUS der Gnade heraus
dıe ott u1ls unverschuldet Christus geschenkt hat

Wo AaUus solchen Verständnis interrelig1öser Begegnungen her-
Aaus das Stichwort INChristentum gesehen wiırd sınd dıe auf den
ersten Blick neutralısıerenden Formeln WIC „ q  mM Buddhısmus

als (nıcht schlechthin e) Ausdrucksweise
S AUFO- ınd Hetero Interpretation nzusehen Sie neutralısıeren aber
das Gespräch 1LUFr dann, WC1I11 übersehen wırd da{iß sıch hınter der forma-
len Gleichheit („anonym b E tatsachlıch inhaltlıche Ungleichkeit V Christen-
tum uddhısmus a.) verbirgt Für dıe christlichen Vertreter der
Formel aber kann diese Einsicht 110e SCWISSC Ernüchterung bedeuten weıl
S1CE be]l er posıtıven Aufgeschlossenheıt dem tatsachlich Nichtchristlichen
gegenüber dennoch SCHAUSO 6 WIC dıe altere VO „Absolutheıitsan-
spruch des Christentums ”“ 68 ZUrTFr überzeugenden Ausdrucksform der Einzıg-
artigkeit des Christentums werden CIMAaS.

3.92 Konkurrenz ı1 IN Bemühen wechselseıitir®e
Inklusiıvyıtat

Dıe Gegner der „q.  mM Christen aber mußten edenken daß dıe
MI1tT der Formel gemeınte ahe iıcht LUr VO  e Seiten des Christentums,
sondern auch VO  - anderen unıversalıstisch enkenden Religionen auf
CISCHNC Weıse angestrebt un: gewulßt wiırd Wo dıe Religionen aber trot:  ‚ds  7
der ahe dem CISCHNCN Impuls treubleiben un diesem entsprechend
exklusıy-inklusiv unvertauschbar hinsıichtlich des C1  -
CI Anspruchs, offen aufgrund der unıversalen Reichweıte,
Geltung un! Wirksamkeit des Anspruchs inren geschichtlichen Weg
nehmen, wird AUS der wechselseitigen Inklusivität geschichtliche Kon-
kurrenz

Wo dıese Konkurrenz undıalogisch erbarmungslos un intolerant Ver-
läuft wiırd das, Was eil Befreiung, Krlösung verheilt ZU Ausdruck
VO Unheıl Unterdrückung un: Zerstörung Das Ekstatische des Relig1i06-
sen69 schlägt dann 1115 Fanatische Dagegen g1ibt das Erlebnis wechsel-

Vgl W ALDENFELS Der Absolutheiutsanspruch des CGhristentums und dıe
großen Weltreligionen: BEUTLER/O. SEMMELROTH (Hrsg.), T’heologische ARa-
demze 11 (Frankfurt 1974 38—64; ders., Der Absolutheiutsanspruch des Chrıisten-
EUMS! Hochland (1970) 202507

Vgl WALDENFELS, Unfähigkeit und Bedürfnis glauben (T’heol Med
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seıtigen Bemühens Inklusıvıität dem Ernst der Konkurrenz die Note
des Erbarmens, des Miıtleıdens un: der 1e Wer er dıe Termino-
ogıe „a  m Christentum“ ıcht mas, aber doch dem mıt dem
Wort (Gemeıunten testhalten und relig1ionstheologisch in der Konkur-
CZ der Relıgionen keinen erbarmungslosen, unkommunikativen Wett-
kampf erblicken wiıll, der mMuUu w1e RAHNER Recht sagt‘9 „eIn
kurzes handliches Wort (haben), das diesen Sachverhalt ebenso deutlich
oder deutlicher aussagt, un! War kurz, da{fß 1n anderen /Zusammen-
hängen mıt diesem Wort als Verkürzung einer langen Überlegung YCAT -
beitet werden kann”; „der mußß, wenn bloß dıe genannte Terminologıe
blehnt, ine andere, nach se1iner Meınung wenıger mißverständliche VOI-

schlagen “ 71 Vorschläge aber auch das ist KRAHNER ZUZUSC-
stehen sınd bislang nicht gemacht worden.

Der LErtrag der HCTEn Diskussion die q  m Christen“ mulßte
demnach, WCII diese icht DUr 1in der Erneuerung einer 1n dıesem Sınne
doch überholten Problematik bestehen soll, 1n der Reflexion auf dıe theo-
logıschen Implikationen des interrelıg10sen Dialogs gesucht werden. Hıer
aber dürtte der eıt se1n, daß nach den theologisch orjıentierten,

aber doch recht pauschalen Hetero-Interpretationen der Religionen
UrC| das Christentum ıu  =) umgekehrt diıe muühsame ast der kleinen
Schritte der Verständigung über die jeweliigen Auto-Interpretationen ent-
schiedener angsCcSaNSCH wurde. Das (restein un (Grestrüpp sprachlich-be-
grifilicher Verwicklungen un philosophisch-kultureller Voraussetzungen
ist ıcht leicht umgehen Wer sıch die Mühsamkeıt innerchristlich-öku-
menischer Verständigungsprozesse VOTr ugen hält, wiırd sıch eın entfern-
tes Bild VO  - dem machen können, Was 1n einer „Okumene der Religionen”

Aufgaben erst bevorsteht.
Wenn AaUS diesem Grunde ZULT zeıtweıilıgen Abstinenz 1m Gebrauch der

JTerminologıe „ANoNYINC Christen ‘ /„anonymes Christentum“ aufgefordert
wurde, den Blick unverstellt auf den anderen, w1e sıch selbst be-
greift, freizubekommen, ann ware das allerdings ein legıtımes Anliegen.
Denn be1ı em Bemühen die Wiedergewiınnung der inneren Sıcher-
heıt 1m Bekenntnis des eigenen Glaubens dart der Auiftrag ıcht übersehen
werden, dafß eben dıeser christliche Glaube uns den anderen ın dıe
Fremde gehen heißt. Unser Auftrag aber ist die Nachfolge Christi, 1ın
den hinein (Gott selbst sıch entäußert hat Dieser Aulftrag ZUTC Nachfolge
1ın dıe Fremde ist dem Christen auch dann, ja dann erst recht nıcht abge-
OMMCH, iın der Fremde deshalb seıne Heimat findet, weıl Gott
1n seinem Gnadenwirken un! seiner Selbstentäußerung iıhm ımmer schon
VOTausScCcSaNSCH ist un! er auch iın den Fremden wiedererkannt werden

hrsg. Küng 29) (Zürich-Einsiedeln-Köln 51—60
Vgl RAHNER, Schrıften 502
Vgl RAHNER, Schriften 532
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SUMMARY

The artıcle calls attention to the INOTC recent discussıon about AHNER’S CO11-

ception of „AaNnNoNyMOUS Christians“. TIhe LCW debate 15 Occasıoned by number
of quest10ns put orward by KÜNG, 2O Dy the publiıcation of rather delayed
„Festschrıft” honourıng KAHNER h1s 70th bırthday.

FirstiLys it 15 intended LO determine the „l1ocus” of AHNER’'S cConcep(, it
15 {O be SCCII1 insıde of RKAHNER'’'S O W: thought ell AS5 ıt 15 LO be consiıdered
contrıbution LO the conirontation of Christianıty an non-Christian relıg10ns rCSpP
modern world Facıng world 1n which Christianıty tends to become qualified
miınorıty, the problem arıses how the claım of Jesus Christ‘s unıversal work of
salvatıon Ca  } be saved. In thıs the conception of „ANoNYMOUS Christia-
nıty“, Hirst of all, nothing but theological attemps of Christian self-
understandıng 1n determined hour of hıstory.

Gonsidering this interpretatıon, however, it cannot be denıed that the CONCCP-
t1on 15 easıly mısunderstood by those who ATC- interpreted tOo be to be able tO
become „ANONYMOUS Christians“ 1n the that Christian theology trıes tOo
ıncorporate them into the Church agaınst their explıicıt 11l

Agaiınst thiıs kınd of SUSp1c1on uttered by KÜNG, S d1y, the CONcept
of „ANoNYMOUS Christians“ 15 explaıned LO be real chance of interrelig10us dıa-
logue. TI here 15 requested a) reilexiıon the meanıng of „anonymıity“, offered
b) consıderatıon of the CONSCQUCNCES of the mutual inclusion inherent ın the
phrases „ANoNYMOUS Christian”, „ANOoNYIMMNOUS Buddhist“, „dNOoNYIMOUS Marzxist“”
GiC added C) applıcatıon of the opposıte thesiıs that the non-Christians A1LIC not
torced insıde the fences of the Church, but that Christ 15 joımıing those who AT

abroad.
Varıous conclusıons AIC offered: The slogan „ANONYIMMNOUS Christia-

nıty creates NC connex1ıon between those who ATC insıde, and those who A1iC
outsıde the visıble Church hıs NCW connex10n, however, does not TEINOVC dıstance
an competitıon SINCEe inclusivity of Christianıty meets ıth inclusıviıty (
of Buddhism. „Anonymous Christianity“, therefore, does not lead LO talse
ıdentity; ıt g1ves, however, the dialogue LLCW basıs, tar the attıtude of
Christianity owards the non-Christians 15 concerned, and, nevertheless, ıt does
not destroy the real competition between all those who ATr runnıng their WaYy
to theır final end.
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ZU  z RELIGIONSVERSTÄNDNIS DER GEGENWAÄART

Uvo  S (G(Gunther Stephenson

Dıe gegenwartıge relıig10se Sıtuation der Welt alt sıch ıcht skizziıeren,
11n INa  - alleın dıe klassıschen historischen Religi1onen in ihrem heutigen
Zustand untersucht. Es bedarf ebensosehr der Eınbeziehung der vielfälti-
SCH parareligıösen Erscheinungen wWw1€e auch derjenıgen Kulturgüter, dıe ıIn
wechselseitiger Beziehung ZUrTr elıgıon einer Gesellschaft stehen un mıt
ihr IN dıe Bewußtseinslage der heutigen Welt bestimmen.

Kıs kann keinem Zweitel unterlıegen, daß sich das en der Menschheit
heute 1n einer uvo nıe dagewesenen Krise befindet, deren Ausmafß un:
Struktur der zeıtgenOssısche Beobachter kaum VErMAS.

NIETZSCHE prophezeıte bekanntlich schon VOTLT 100 Jahren die „Umwer-
LunNg T Werte”, ohne damals den globalen Aspekt dieser Aussage schon
inıplızıert haben Die heutige Krise hat jedoch weltweıte Dimensionen
AUNSCHOINIMECN, s1e umschließt alle Daseinstaktoren gleichzeitig un! ist in
Buenos Aires, Hongkong, Mosambik un: Kuropa in unterschiedlichen Gra-
den un jeweıls vers  i1edener Thematik anzutreffen. Der Heraklıitische
Satz €es flielst“ hat für 1SsSCTIC eıt beangstigende Formen ANSCNOM-
MCN, da diıe seıt Jahrhunderten beobachtende Akzeleration der (56=
schichtsabläufe mındestens auf einıgen Gebieten einem Endpunkt entge-
genzutreıben scheint; einem Endpunkt, der dem Beobachter der Nahoptik
als ausweglos erscheinen mMas, VO  - einem spateren Historiker aber VCI-
mutlıch 11UT als 5 1ın NEUC Weısen menschlı  en Se1ns
bewertet wurde.

Einsıichtige Kommentatoren en dıe zentrale Bedeutung des elig10-
SC  — Bewußtseins 1m Wirkungsbereich der bedraängenden technıschen und
wirtschaftlichen Weltprobleme wıederholt hervorgehoben. Sıcherlich 16
dıe Keligion Von diıeser Krise iıcht verschont, 1m Gegenteil: vermutlıch
stand un steht sS1e 1m Brennpunkt der krisenhaften Entwicklung. ollte
HNan 1U  - mıt manchen zeiıtgenöOssıschen Neo-Rationalisten dıe Religionen
1n ıhrer bestehenden OoOrm als ein heute überwundenes Übergangsstadıum
der Bewußtseinsgeschichte betrachten, mußte INa  — das Thema den
Akten egen un!: für dıe Diagnose uUuNseTES „nachreligiösen“ Zeitalters die
Religion ausklammern. Untersucht INa  — jedo dıe Phäanomene, ın denen
sıch Religion heute kundgibt un mıt eachtlichen Impulsen ze1igt, unter
einem erweıterten Horizont, wiırd offenkundig, daß Religion eın

nt des menschlichen Daseins ist, das War grund-
legenden W andlungen unterworfen se1ın kann un: veranderten Bewußt-
seinslagen zugeordnet ist, jedoch Aaus der Geschichte der Menschheit nıcht
wegzudenken ist. Glaubensweisen er Art haben immer schon sinnstit-
tend auf das Leben eingewirkt. Keine Religionskritik konnte das ano-
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IN  =) des Glaubens letztlıch auslöschen, WCILN auch ‚Relıgı1on nıcht mıiıt
Glaube identisch ist.

Die Bewußtseinslage des „Industriezerutalters”

Zaur Phänomenbeschreibung der relig1ösen Lage, die ul 1im folgenden
als Ausgangsbasıs ZUT Kroörterung heutigen Religionsverstandnısses dıe-
NC  e soll, gehoren vorrangıg KunSst: Wissenschafit un: Waırt-

ch af Deshalb mogen diese Kulturgüter zunachst nach ıhrer Relevanz
für das relig1öse Bewußtsein befragt werden. Das alßt sıch freilich kaum
mıt wenıgen Waorten 1m Weltma{fßstab darstellen. Problemlage un Situa-
tıon erscheinen unemhe:ıtlıch. och könnte ihr Aufriß uUuNscrer rage
nutzlıch und ZUr Veranschaulichung dienlich se1in

Wiırd die kultgebundene alere] un Plastik auf hoher un nıedriger Ebene ın
Asıen und Afrıka aufgrund alter Iradıtionen nach w1e€e VOr gepflegt (im Hınduis-
1I1US ıst der relig1öse Kıtsch bei gleichzeitiger Lebenstunktion 1ne Massenerschei-
nung!), hat sıch die Kunst des Abendlandes weıtgehend Aaus dem sakralen
Raum emanzıpıert. Moderne Formen kirchlicher Kunst haben ihre gesellschaft-
liche Funktion für das (Ganze weıthın eingebüßt. Der perspektivıschen Malerei als
Ausdruck eiınes geschlossenen Weltbildes folgte der grenzen-lose Impression1smus
des aufnahmebereiten Individuums un! schließlich der Gestalt gewordene Aut=-
schrei der vereinsamten Seele bei den Kxpressionisten. Man denke BARLACHS
„Ziweıfler” un „Mann 1m Wind”, MUuNncHs „Angst” der „Nacht” Fast gleich-
zeit1g sprengten die abstrakten Maler den für das Abendland typıschen Gegen-
standsbereich un! schufen 1NCECUC Möglichkeiten vergeıistigter Aussage C KLEIN,
Soulage). Hier gelang der Durchbruch Aaus den Fesseln des I un! die Erschlie-
Bung Wirklichkeiten nahm Gestalt AÄAhnliches ist konstatieren be1
HINDEMITH un: der SCHÖNBERG-Schule 1m Bereich der Musık Daneben
finden WIT dıe „heile“ Welt des Alltags 1m anspruchslosen Wohnzimmerbild der
„Heidelandschaft“, des „Stillebens“, der „Musik ZU Mittagspause“ und dem
„Liebesroman“ alles Zeugnisse der Absıcherung des ase1ns. Sie verschaffen
sıch besonders dann Geltung, WENN dıe offizıelle „Kunst“” den etzten Schritt der
Formauflösung vollzıeht un! mıiıt eiınem schwarzen Blatt Papıer, einer dreckıgen
Kıste, einer Kvozierung VON willkürlichen Tonfetzen der einem Kaleidoskop VO  (a
Wörtern eine Leere provoziert, der die Selbstdarstellung fehlt. Damit ist
eın Nullpunkt erreicht, der 1Ur noch ZUT Umkehr un: Neuanknüpfung altere
Formen zwingen kann, WCNnNn anders Kunst noch vollzogen werden soll

Nichtsdestoweniger beobachten WITr 1mM Bereich des Massenkonsums ein modi-
sches Kollektivverhalten, das den verunsicherten Eınzelnen in dıe große (+emein-
schaft „Gleichgesinnter” erhebht. Die Mode pragt seinen Lebensstil und entlastet
ıh VO:  - eigenschöpferischer Aktivıtät. Seine Anpassungsfähigkeit wırd INSO

größer, ]° mehr ıhn seine Instinktsicherheit verläßt. Werbung Uun! vortabrizierte
Verhaltensmuster haben bereits den asthetischen Bereich erobert un draängen den
eigenwilligen Außenseiter 1Ns Abseits einsamer Singularität. Eın typısches Be1-
spiel bietet die Wohnkultur.

Irotz Konformitat auf der einen Seite dokumentiert uns die Vielfältigkeit
nebeneinander stehender Lebenstormen hne eigentliche Leitbilder s das
Musik- un Kunstleben: ausverkaulfte Kirchen un Konzertsäle bei den großen
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Messen VO  } BACH, MOoOzArRT und BRUCKNER, Tausende von Jugendlichen suchen
d1e beglückende Gemeinschaft ın der Ekstase des Beatschuppens. Hat sich der
moderne Gesellschaftstanz 1m Westen seıt Jangem VO  - der relig1ösen J radıtion
gelöst, behielt der kultische Tanz mıt seinen symbolischen AÄAusdruckstormen in
Asıen un: Afrıka nach W1€e VOT Gültigkeit. Eın beachtliches Symptom ulNseTrer eıt
jeß sıch kürzlich 1n Hamburg beobachten: die große Friedrich-Ausstellung
verzeichnete einen Zustrom VON hunderttausenden Besuchern Aaus allen Schichten,
dA1ie eın Opfer scheuten, dem einsamen und schr prıvaten, relig1ösen Maler
der Romantik 1n seinem Werk begegnen. alßt sich diese Tatsache alleın mıiıt
dem Modewort „Nostalgıe” abqualifizieren?

Auf dem Gebiet der Lıiteratur nımmt siıch das ıld der Pluralı:tät etiwas anders
das Interesse der Tradıtion schwindet dahıin und damıiıt der ganzheit-

liche Charakter großer Dichtung: die Konsumliteratur miıinderer Qualität erfullt
den Unterhaltungsauftrag, die Sprache der Wissenschaft wırd zunehmend „intel-
lektualisıiert“ und verliert damıt die lebendige Zuordnung. Die Fulle des Ge-
druckten übersteigt die Fähigkeit des Menschen, Weltgehalte dauerhaft VCI1I-
arbeıten. Die Tagesliteratur wird dem Vergessen anheimgegeben, da dıe Punktua-
lıtat ihrer Aussagen dem menschlichen Dasein keinen verwandelnden 1NnN VeI-
leiht Die seelische Vereinsamung des enschen sucht 1NECUC Kanäle der Seinser-
hellung. S50 wırd dıe HERMANN-HEeEss:-Renaissance der westlichen Welt verständ-
lı Wenn INa  —; VO  w der üppıgen Produktion relıg1öser Andachtsbücher und rak-
tate uch ın Indien einmal absıeht, darf 111A)  - 1m künstlerischen Bereich
sıcher mıt einıgem Vorbehalt einen weıt verbreiteten
Iu Q teststellen. Es wırd noch untersuchen se1N, Was darunter verstehen ist.

Bleibt dıe Kunst STEITS mıt der relıg1ösen Erfahrung verwandt, weıl S1e intu1t1ıv
Welterfahrung un inneres Erleben ZUT Gestaltung bringt, hat sıch die

un bekanntlıch zunehmend einem Antipoden der Religiıon entwik-
kelt, obgleich das Erkenntnisstreben beide partiell verbindet. Wissenschaft als
typısch abendländische Form der Weltbewältigung erwachsen aus dem alt-
testamentlichen Herrschaftsauftrag un! griechischer Rationalıtäat objektiviert
den Gegenstand iıhrer Erkenntnisse un: distanzıert sıch damıt VO Sejenden
durch die Mittel der Beobachtung un! der kritischen Retflexion. Der N Bereich
des Gefühls, der Empfindung, der Vısıonen und Symbole und der schauenden
Identifikation wırd als suspekt ausgeschlossen. Das Objekt alleın WIT „sıne Ira
et studio“ sachlich erforscht. Die Welt wiıird berechenbar, planbar, machbar und
durchschaubar. Man hat diese Haltung schon als moderne Form der Magıe be-
zeıchnet: Aneıgnung VO  - Macht durch Wissen. Als Prometheus entthront der homo
faber chie Götter. Das ewıge Geheimnis degenerıiert ZU derzeitigen Rätsel. Der
Glaube die prinzipielle Erkennbarkeit des Seienden macht heilıge Mächte
überflüssig un weıst das Gefühl der Abhängigkeit VO  w} ihnen 1in den Bereich
des Unwissens.

Dieser (Greist der Wissenschafit hat sıch ın Verbindung mıt der technischen Indu-
strialısıerung‘ selbst gewandelt: das reine Erkenntnisstreben wurde mehr un
mehr durch Zweckorientierung un: Nützlichkeitsdenken überlagert. In 1nNe ent-
scheidende Phase ist das wissenschaftlich-technische Denken jedoch TSst ın den
etzten Jahren eingetreten un: ist heute auf dem Wege, alte Kulturtraditionen
un Religionen global AUuS den Angeln heben Es oktroyiert den außerwest-

Vgl bes die Arbeiten VO  - BLUM, Der ındustrialisıerte Mensch 1973) un
HAHN, Kelıgıon und der Verlust der Sınngebung. Identitätsprobleme 1n der

modernen Gesellschaft (1974)

15



lıchen Kulturen ine Form der Daseinsbewaäaltigung, die dort vorläufig noch als
erstrebenswerter Fortschritt gepriesen wird, waäahrend 1im Westen zunehmend dıe
Erkenntnis reift, dafß INa  } ıne Grenze gestoßen ist, die NECUC Überlegungen
LE künftigen Lebensgestaltung immer dringlicher werden lLaßt. Damıt werden
uch die bestehenden kKormen der Religion weltweıt ZUT Umorientierung heraus-
gelordert.

Die Herausforderung tragt jedoch eın doppeltes Antlıtz. Sichtlich werden Dog-
INCN, Kulte, Mythen und magische Praktiken 1ın Frage gestellt, doch sefizen die
negatıven Erscheinungen der technischen Lebenstorm auch kraftıge Impulse freı,
die Neubildungen und pararelıgıösen Phänomenen führen.

Die Zerstörung der Lebenswelt, die Naturentfremdung als Folge ratıonalen
Zweckdenkens, die weitgehende Determinierung durch staatliche Planungsappa-
rate, diıe Versklavung ganzheıtlıcher Lebensbezuge unter das Joch der Arbeits-
teilung, die geistige Verkümmerung durch den materiellen Konsumzwang“*, und
schließlich dıe Heimat- und Ortlosigkeıit der mobilen Gesellschaft, 1Ur einıge
Charakteristika (l alles dıes hat ıne Abwehr der Menschen auf den lan
gerufen, dıe Mıiıttel un Wege sucht, durch Sprengung überlieferter Gebilde der
Privatisierung des Lebens NECUC Weisen sinnertüllten ase1ins finden. Daß
diese Weıisen hne e1in Aufbrechen relıg10ser Tendenzen nıcht verstehbar
sein können, bedarf für denjenigen, der mıt (5SO0ETHE Religion als eın „Urphaäno-
men menschlichen ase1ns betrachtet, keines Beweises.

Einen aum geringeren Platz als dıe Technik nımmt dıie Wiırts ch 1
Lebensrhythmus uUuNseceTer eıt ein. Auch S1E ist nıcht hne Auswirkungen auf dıe
relıg1öse Lage der Gegenwart geblieben. In Gestalt der Industrialısıerung wurde
S1€E 1in Verbindung mıt Wissenschaft und Technik einem alles bestimmenden
Lebenselement. Die Verselbstaändigung un: Vergötterung der Wirtschaft CN-
ber ıhrer früheren Kinbettung ın den Kulturzusammenhang hat'zu beträcht-
liıchen Auswiırkungen auf die Religion geführt.

Selbstverständlich haben elementare Bedürfnisbefriedigung des Menschen., dıe
Notwendigkeıt der Arbeit ZUr Sıcherung der Existenzgrundlage, die Gliederung
der Berufe 1mM soz1ı1alen Gemeıinwesen, Warenaustausch, Erzeugung un: Verbrauch
VO  - Gütern VO:  } ]e her eine hervorragende Stelle 1n der Kulturgeschichte einge-
OÖOMMECN un: S1N! dadurch ıIn eın H' Wechselverhältnıis den Relıgi1onen
getreten. Unmiuittelbare Beeinflussung relig1öser Verhaltens- un: Denkweıisen
seıtens der Waiırtschaft un: nachhaltıge Wiırkung relıg1öser Konzeptionen auf die
materielle Daseinsmeisterung kennen WIT se1it der fruhesten eıt. Be1l „Pr1ım1-
tiven“ Gesellschaften 1aßt sich ine intime Symbiose VO  } wirtschaftlichen un!:
sakralen Lebensformen beobachten. Miıt dem Aufkommen der Hochreligionen
entsteht ber ine zunehmende Distanz der relig1ösen Kundgabe ZUT Wirtschaft
ın Gestalt toleranten Gewährenlassens, bis hın ZUr Askese VO  a} weltlichen Gütern.
Eine beträchtliche Verschiebung AaUus der vorgegebenen Ganzheit ın 1nN€e anders-
artıge Integration hatte stattgefunden. Das relig1öse Anlıegen vertragt sich NUTr

edingt mıt der elementaren Bedürfnisbefriedigung. Gesicherte Daseinsvorsorge

Selbstverständlich ware Sanz veriIe. wollte INnan Wissenschaft un!: Technik
einseıit1g als Totengräber aller Kultur charakterisieren. Eın solches Urteil könnte
der komplexen Bewußtseinslage UuUNsSeTeETr Zivilısatıion nıcht gerecht werden. Wis-
senschaft un!: Technik haben den Menschen ebenso VO  =) zahlreichen Ängsten be-
freıit, Primitivvorstellungen durch ein erweıtertes abgebaut, FElend un
Seuchen weıtgehend beseıitigt un!: die Kommunikation der Völker gefördert

NUur ein1ges enNnnen
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bıetet andererseıts oft TSt die rundlage ZUL Realısıerung des relıg1ösen An-
lıegens.

Gänzlich anders nımmt sıch die Gegenwart AauS, sofern moderne Wirtschafts-
prinzıpıen Kınzug ın dıe Erdteile gehalten haben Wır mussen uns 1ın diesem Zi=
sammenhang auftf die Nennung VO  w Symptomen beschränken. In den VO:  w} der
Industrialisıerung betroffenen Völkern hat 1iıne erhebliche Verschiebung der
Wertskala zugunsten des 21 S stattgefunden. Gelderwerb
ist häufig ZU. Selbstzweck geworden. Von ıhm rwartet I1a  - die Erfüllung aller
Wünsche, das Glück ohnegleıchen, ber auch Machtzuwachs un: „Lebensqualität”.
Die Sehnsucht der Menschen, AUS Abhängigkeıt und Armut herauszutreten, ıst
teilweise in hohem aße ertüullt worden. Und do: ıst der Lebensstandard ZU)

Lebenssinn avanzıert un: hat damıt 1ine Fetisch-Funktion ANSCHOMLUNCNH. Man ist
oft bereit, jedes pfer Entbehrung un Leistung auf sıch nehmen, die-
SC  - Wert verwirklichen. Die arbeıtsteilige Überschußproduktion ermöglıcht
wiederum durch ihr Konsumangebot die Verwirklichung solcher unsche. Die
Erlangung eines gewıissen Sozlilalstatus trıtt als Zeıiıchen materieller Freiheit hinzu.
Besteht 1im reichen Westen bereıts die Hoffnung auf eıinen Umschlag zugunsten
geistiger Werte, erwaächst für die „Dritte Welt“ die (Grefahr, da{fß dıe Anhe-
bung des Lebensstandards die relıg1ösen, eigentlich sınntragenden Inten-
tiıonen verdrangen WITLr

Die Kehrseıte dieser einseıtigen Wertorientierung zeıgt unl reilich eiINE SCC-

lische Verarmung un! ıinnere Versklavung des Menschen, dem dıe denaturıerte
Arbeit keine Sınnbefriedigung mehr vermitteln kann. Wıe Ursache un Wirkung
hiıer markıeren SInd, mas dahingestellt SEe1N. Die Arbeit wiıird Miıttel
weck un: verliert ihre eigene Erfüllungschance. Ihre Sinnentleerung hangt
vornehmlich miıt dem Verlust des Ganzheitscharakters moderner Produktions- und
Dienstleistungsberufe &0 So schwıindet das Berufsethos, das fruüuher mıt
der Heiligung der Welt einem hohen Selbstverständnıis gelangt Wäal. Die „Freıi-
zeit“ hat nunmehr die Ersatzbeiriedigung d liefern, u dıe Sınnentleerung im
Arbeitsprozelß auszugleichen.

Miıt der gesteıgerten materiellen Lebenserwartung geht eın wachsendes Sekuri-
tatsbedüurfinis einher, das dıe „Lebensqualıitat” auf dıe verschiedenste Weıse abzu-
sıchern erhofft. Zu den psychischen Begleiterscheinungen dieser Wertverlagerung
zahlen schliefßlich dıe rastlose Betriebsamkeıt auf der einen un! die monotone
Langeweile auf der andern Seite, beıdes Symptome einer Selbstentfremdung,
bzw. einer Flucht VOT der Öffnung 1n den sınntragenden relig1ösen Bereich. W1e
eın anderes Werk der Weltliteratur legt ICHARD W AGNERS „Rıng“” Zeugn1s
ab VO:  } der Sehnsucht nach Glück und Macht, als deren Schatten sich die Verskla-
VUunsS des Menschen durch das Gold erweıst. Wir befinden unl5s5 jedoch ın einer
Übergangssituation, deren Ausweglosigkeıt zahlreichen Impulsen SC-
führt hat

E Der weltweıte rel2g2rÖöse Pluralısmus

Die relıg10nsgeschichtliche Entwicklung der Gegenwart scheıint BON-
HOEFFERS Dictum VO  > der kommenden „relıg10nslosen eıt  o wiıider-
egen, WCLNN INa den SS Religionsbegriff 1Ur weıt fassen DC-
W1 ist Wır werden 1m iolgenden beobachten aben, ın welcher jel-
falt sıch das relig10se Bewußtsein zeıigt.
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Die Pluralität der Ausdrucksformen, Stimmungen un:! Verhaltenswei-
SCH kennzeichnet das Bıld der relıg10sen Gegenwartslage. iıne Fülle VO  k

Lebensformen, Lehren un! Glaubensweisen ist dazu angetan, Position
und Urteilsvermögen des Beobachters Zzu verwiırren. Die Spielarten reichen
VOI musealer I radıtion, althergebrachten un oftmals anempfundenen
Überzeugungen, Gleichgültigkeit un Agnostizismus u  ber krankhafte Ver-
draängungen un pararelıg10se Phänomene bıs hın schöpferischen Re-
tormtendenzen un: 95  u  N Religionen“.

Die Pluralıität hat ‚War in der Religionsgeschichte immer schon FCHC-
ben Die Aufgabe, vielfaltige Formen, Vorstellungen un Ansprüche -
fassen un! verstehen mussen, beschäftigt die Kelig1onswissenschafit
schon seıt ihrer Entstehung. Doch g1bt sıch dıie Pluralität heute unter ande-
K  - Voraussetzungen. Die Akzeleration der Geschichte, der Verlust VO'  -

Normen, die zahlreichen Übergangsformen und der zunehmende (Global-
aspekt er Begegnungen und Aussagen haben eın Spektrum des Neben-
einander geschaffen, das die relatıv geschlossenen Kulturkreise früher icht
kannten. Hınzu treten die weltweiten Mischformen relıg10ser Impulse un
Strukturen, die nıcht 1Ur die klassischen Religionen wechselseitig heraus-
fordern, sondern auch den Versuch, dıe vielfältigen Phänomene dessen,
W as S1C| als Religion heute prasentiert, in den Gritff bekommen, mehr
denn ]€ in rage tellen

Im Kahmen dieser Darstellung kann und so1l ıcht mehr geboten WOCI -
den als 1ıne knappe Übersicht A0 m Sıituation, dıe vierfach gliedern
ware: sogenannte Religionslosigkeit; konservative Strömungen;

schöpferische Impulse, bedeutsame KRandphänomene.
BONHOEFFER sah die vollıge Religionslosigkeit mındestens der westlı-

chen Hemisphäre infolge der ratıonal-technologischen Weltbemächtigung
OIaus MaAx HORKHEIMER befürchtet eın zunehmendes Aussterben der
Frage nach dem Sıinn tür die nächsten Generationen. Scheint AT Zeit
diesem Denken ıcht recht geben”? In den industrialisierten Nationen
bietet sıch berall eın ahnliches Bild weıtverbreitete Gleichgültigkeit
gegenüber relıg10sen Fragen, geringfügige Beteiligung Angebot der
kirchlichen Institutionen, das scheinbar vollıge Fehlen eines Heilsbedürf-
nN1SseES, Ablehnung oder Ignorierung geschıichtlicher Tradıitionen. Die Welt
ist überschaubar geworden, bedarf keiner vermiıttelten Iranszendenz.
Der glutvolle Atheismus relıg1ösen Engagements hat längst einem prak-
tısch gelebten Atheismus Platz gemacht. Die industrialisierte un: VOI-
plante Arbeitswelt g1ıbt sıch als eın geschlossenes System, das viıelen
Nın INnNan „posıt1v” sıeht genugen Freiheıit, Freıizeıit, Wohlstand,
Krankenversorgung und Rente, also Sicherung gewährt, sodaß sıch dıe
Sinnirage über den Alltag hinaus erledigt. (Gottliche Lenkung wiıird ZU
Zufall, sıttlıche Mafstäbe ergeben sıch Aaus der Gesellschaft. Wie sollte
ohl der Fließbandarbeiter, der achtstündıg denselben Hebel zıeht, seiıner
Arbeitswelt e1InN Sinnganzes entnehmen? Der schöpferische Aspekt einer
Ganzheitserfahrung ist für die meıisten Menschen verloren
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Selbst dıe arztlıche Praxıs wiırd zunehmend technisiert un:! der gesamt-
menschlichen Beurteilung entzogen. MÜLLER-ECKHARD kennzeıchnet NseCere
Situation als „totale Anädsthesie“ 3

Ferner alst dıe innere Einsamkeit der Massengesellschaft dıe Liebes-
fahigkeit verkümmern, die seelische Abmagerung führt Sex Die
technısche Industrielandschaft verhıindert den unmıttelbaren Zugang ZUHI:

MNatur, iıhre  P durchsıichtige Rationalıtat nımmt dem Menschen die ahıg-
keıit, iıhres Geheimnisses inne werden. Überhaupt verbaut die 1m west-
lıchen Denken angelegte un zunehmend global werdende Subjekt-Ob-
jekt-Spaltung dem Menschen dıe Unmittelbarkeit se1INES Zugangs ZuUu
Seın als einem (sanzen. DiIie sakulare orm der Magie hat ein altes An-
lıegen des Menschen, sıch VOT unheilvollen, unklen un numınosen Mäch-
ten abzusichern, heute in (zsestalt der technısch verwalteten Welt ZUF Per-
ektion gebracht. So wird das Opfer durch die Versi  erung abgedeckt,
das offene, entsicherte (Grespräch durch die Diskussion, dıe deelsorge
oftmals durch diıe Psychoanalyse ersetzt Der Tod wird einer Rander-
scheinung, naturgesetzlıch gewerte un damıt in seiNer Tiefendimension
US dem Bewußtsein verdrängt.

Diese Hinweise mogen genugen, dıe Verkürzung VO  - „Waiırklich-
keit“ markieren, dıe dıe Lebenswelt eınes groben e1ls der industrie-
bezogenen Menschheit Japan! bestimmt. Diese hoffnungs-lose Situation
elInNes Daseins voll einsamer Abschirmung un untergrundıger ngs 1€e
jedo ıcht ohne Reaktion. Das mogen die Tolgenden Ausführungen
zeıgen.

In en Teılen der Welt soweıt S1€E VOIN technisch-wissenschaftlichen
Geist des machbaren Fortschritts betroffen sind verharren große eile
der Menschheit In einer tradıtionsbewuliten Abwehrstellung oder klam-
INETrN sıch angstlıch die vorgegebenen Strukturen der überkommenen
Keligionen, 1MmM Wıssen die Gefahr des W agnisses, sıch auf die Heraus-
forderung der technıischen Welt mıiıt all iıhren Folgen einzulassen. Entweder
Jieben S1E hnehin mıt der „heılen Welt“ ihres Glaubens verbunden,
oder S1C suchen die Geborgenheıit VO  $ Institutionen, deren Anspruch aut
Sinnerfüllung un: Lebensordnung S1e unterschwellig teılen. Ottmals CI-
Kxennen s1e ohl die Brüchigkeit einNeEs überlebten Systems, haben aber
nıcht den Mut und die KTAalt: den vermeıintlichen Besitz tüur ine ungewı1sse
Alternative preiszugeben.

Diese Kinstellungen finden WITLr sowochl 1im orthodoxen
der sıch VO  — den Reformbewegungen un: der Verwestlichung der Stadte
abkapselt, als auch 1mM orthodoxen Is un 111,. Im

>  > inNnu ()stasiens droht die Integrationskraft des Mahayana vollends
versiegen (ganz 1mM Gegensatz ZU. buddhist Staatssozialismus in Cey-

lon Burma). Diıie autochthonen Kulte Schwarz-Afrikas versuchen TOLZ

MÜLLER-ECKHARD, Das Unzerstörbare. Relig1iöse Exıistenz 1mM Klıma des
Absurden

187



technıscher Berührung immer och ihre Substanz bewahren, WECNN auch
ihre Wertordnungen sowohl UrcC Industrialısıerung als auch durch christ-
ıche und islamısche Mıssıon in: Wanken geraten. Am deutlichsten zeigen
sıch die konservativen Bewahrungstendenzen 1mM Bereıich des „chrıst-
ıch CNn estens, da 1er WECNN auch in unterschiedlichem Grrade
die sogenannte Sakularisierung weıtesten Lortgeschritten ist. Die VCI-
standlıiche Abgrenzung findet siıchtbaren Ausdruck In der Leıtung der
romiıschen Kirche, der protestantischen Bewegung „Keıin anderes Van-
gel1ium“ un den A erstaunlıch stabilen Formationen amerıkanischer
Kirchen.

Im Rahmen dieser Skizze ist leiıder nıcht möglıch, auf dıe zahlreichen
Randformen des konservativen Engagements einzugehen, die das est-
halten der relıg10sen Überlieferung mıt der Eıinsıicht. dıe fremde Welt
integrieren mussen, verknüpfen wollen. Eıs Pl  ware sıicher verfehlt, heute
schon behaupten wollen, dıe tradıtionellen relıg1ösen Gesellschaftsfor-
iIHS  — hatten ihre Kraft bereıits eingebüßt. Ihr Leben ist ZU offenkundig,
ın auch das sch1zophrene Denken un: Verhalten der enschen, dıe 1n
beiden Welten gleichzeıtig leben (Wiırtschaft/Macht/Industrie/Wissen-
schaft Glaube/Heil/Hingabe/Transzendenz) schwer verstandlıch bleibt

Als 1nNne andere Antwort auf die Herausforderung der technıschen 1V1-
lisation haben dıe zahlreichen relıg10sen Neubildungen und Impulse
gelten, dıe siıch 1in allen Teilen der Welt zunehmend Gehör verschaffen
und damıt Zeugn1s einer ynamıschen Kntwicklung der Religionsgeschichte
der etzten 100 Jahre ablegen, obgleich die Entstehungszeıt diıeser ewe-
SUNSCH teilweise VOT der eigentliıchen Krisenzeit liegt Das Bild ist recht

Gelegentlich handelt sıch relig10se Gruppenbildun-
SCH, W1E eifwa dıe Pfingstbewegung, dıe Bruüder VO  - T aız  E  Y oder dıe Jesus-
People, dıe sıch auf der Grundlage tradıtioneller Religionen eıner
freien Gemeinschaft zusammenschließen un VO'  - dem Wunsch nach unmıit-
telbarer Erfahrung des Heıils, der Hingabe un freier Lebensführung SC-
tragen sınd. uch lıberal-fortschrittliche Bewegungen W1€e dıe alteren
„Christlich-Sozialen“, die Ramakrishna-Mission ın Indien oder das
moderne Judentum gehören 1n diesen Zusammenhang.Wieder andere erweısen sıch als zeitgenössısche Formen des relıg10senSynkretismus, Ww1e die brasilianische Macumba-Religion oder auch die
deutsche Anthroposophie, ungleich S1E untereinander auch se1IN mogen.Man sucht wesentliche KElemente klassischer Glaubensformen mıteinander
ZU verbinden un darauf CUuUG Erkenntnisse aufzubauen. Sofern diese Be-
WESUNSCH VO  - Offenbarungsträgern dUSSCHANZC SInNd, spricht iNna  =) Za
VO  ) „NEUECN Relıgionen“, wenngleıch diese Bezeıchnung problematischbleibt, weıl ihre Originalıität auf der Basıs tradıtionellen Kulturgutes oft
in Frage steht4. Nıichtsdestoweniger haben diese Religionen heute

Vgl die kurze Information VO  w LANCZKOWSKI, Die Relıgri0onen (1974)
und se1ıne größere Arbeit: Begegnung und Wandel der Relıigionen (1971) in der

sıch auch mıiıt dem historischen Phänomen des Pluralismus befaflßt. Historisch
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bereits Millıonen Anhanger S1C] geschart, wI1e eiwa die japanısche
Soka-gakkaı un / enrıkyo oder dıe ursprünglıch Aaus dem Islam hervor-
SCSANSCNC Baha:-Religion. Die meısten dieser Religionen lassen sıch durch
mınımales Lehrgebäude, bewußte Zuwendung ZUT Gegenwart, sozıales
Engagement, weltverändernde J endenz un i1ne erstaunlıche Oftfenheit
kennzeichnen., sodaß historische Bindungen sS1e kaum hindern werden, auch
andernorts ANNSCHOMMEN werden.

LÜ den bemerkenswerten KErscheinungen 1m europaısch-amerikanischen
aum gehören mıt steigender Anhängerschaft die zahlreichen Meditations-
zentren, die umfangreiche Yoga-Literatur un!: dıe westliıche Vermittlungdes Zen-Buddhismus. Besonders dıe stark vereinfachte orm der „ rans-
zendentalen Meditation“ 71 M) faßt 1m westlichen Bereich 1ın den etzten
Jahren immer breiteren Boden. weıl S1e miıt ihrem Angebot den Industrie-
menschen in einem zentralen Anlıegen trıitft: Hınwendung ZUTrC Ruhe, PTE
Innenwelt, AB Schweigen, Kraftschöpfung, ZUTrC Überwindung der
Verhaftung5.

Auf „höherer“ intellektueller Ebene mogen stellvertretend für andere
noch wel Bewegungen genannt werden, dıe unterschiedliche Ziele auf
schr verschiedene Weise verfolgen: der Aurobindo-Ashram In Pondıiı-
cherry/Indien mıt der Zukunftsstadt „Auroville“ und dıe protestantische„Gott-ist-tot-Theologie“.

Der bedeutendste indische Denker des Jahrhunderts unternımmt e 9 autf
dem Boden des Reform-Hinduismus miıt Hılfe des „Antegralen Yoga dıe
Zukunftsprobleme u1llsSCrTeET Welt durch höhere Bewußtseinsformen me1l-
stern. „Auroville“ wurde als Muster-Stadt für ine „heile“ Menschheit
konzipiert, dıe die humanen Ideale der Selbstverwirklichung, Gleichheit
und Anspruchslosigkeit, Menschenwürde und Sozialisation als Syntheseeıner „Religion der Zukunft“ erreichen strebt.

DOROTHEE SÖLLE un andere suchen 1m Westen auf der Grundlageeıner radikalen Religionskritik ıne nach-theistische Theologie begrün-den un Christus als leidenden Mitmenschen 1ın den Mittelpunkt stel-
Jlen, Aaus der Erkenntnis heraus, da{fß der moderne Mensch einen relıg1ösen
Weg finden mMUusSe, mıt dem sakularen Weltbild des 20 Jahrhunderts
exıstieren. Der aufklärerische, sozı1al engagıerte harakter dieser ewe-

gesehen stammen etliche der Religionen schon Aaus dem Jht. Struk-
turell un! 1im Hınblick auf ihre Identität, darf INa  b S1e in der Mehrzahl als
„Keligion“ bezeıchnen, wengleich viele unartikulierte Mischformen g1bt, dıe
nıcht 1Ur synkretistisch, sondern oft auch ratıonal-ekklektizistisch angelegt sınd.
Als moderne Massenbewegungen Vonmn wachsender Wirksamkeit kann INa  w} S1e
jedoch als „neu” kennzeichnen.

Die Bewegung bedient sıch nıcht 11UT des wıssenschaftlichen Vokabulars AaUs den
Bereichen der edizin un Psychologie, sıch dem westlichen enschen NZU-
ASSCH, sondern SeLiz neuerdings auch marktwirtschaftliche Werbemethoden e1in.

Die etzten Straßenplakate verbinden dıe S mıt dem politischen Slogan
„Für eın iıdeales Deutschland“
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SUuNs ohne Transzendenz fuhrt reilich eıner beträchtlichen eduktıon
der eigentliıch „religiösen” Wirklichkeit. Stellt ÄUROBINDO die ind1-
viduelle relig10se Erfahrung in den Mittelpunkt kosmischer Veränderung,

intendieren dıe anderen NECUC Weisen des aubens  0 auf reın anthro-
pologischer, ja politischer Grundlage.

Eın etztes Beispiel des Autbruchs mogen die vielen Zeugn1sse K.1N-
zeiner se1n, dıie Ina  i heute unter dem Namen „ZLEUE Religiosität” —-

iınentfaßt. Sie tendieren aut dıe Überwindung überkommener (sottesvor-
stellungen, suchen dem (Ganzen des Seins sıch wieder unmittelbar UZU-

wenden, ohne politisch-gesellschaftliıch aktıv werden wollen. Nıcht dıe
Gesellschaft, sondern dıe „radıkale Krıtik des herrschenden Wirklichkeits-
verständnısses” ® steht 1m Vordergrund. Der Ausbruch AaUuUusS$ der durchge-
ordneten Welt un die Sehnsucht ach Sınn kennzeichnen die veriınner-
liıchte Haltung dieser einsamen Indiıyıduen ÜDer Mensch soll sıch aNSC-
sichts se1INES Bezuges ZU KOosmos wıeder SEINES begrenzten anthropozen-
trischen Denkens un! selıner csechr escheidenen ellung 1n der Geschichte
innewerden. Man mochte dıe Dualısmen überwinden (Geist/Materıie
Diesseits/ Jense1ts) un sıch dem schöpferischen Geheimnıs anvertrauen.
Lın Zatat VO:  - RONALD STECKEL Aaus seinem Buch Herz der Waırklichkeit
(1973) soll stellvertretend diese ewegung charakterisieren:

AB glaube aber, dafißs 1119  - diesen Erscheinungen der heutigen relıg1ösen
Situation| NUr gerecht wird, WCILiLN INa  -} s1e ın Beziehung der historischen Auf-
gabe sıeht, die diese Generation un: iın verstärktem aße jede iıhr folgende Gene-
ratıon bewältigen hat hinauszuwachsen uber die einse1t1g rationale Orien-
t1erung der vorherrschenden Bewußtseinsform, die sich auf Kosten der Sensibili-
tat, der gelebten Vitalıität, der Intuition und des Glaubens entwickelt hat; hiınaus-
zuwachsen uüber die Iyranneı des persönliıchen Kıgo, seine begrenzte Sıcht un: se1ine
gesellschaftlichen Masken- un Rollenspiele; hinauszuwachsen über dıe Verskla-
vuns Macht un!: Besıtz, mechanische eıt un statische Ordnungen, iıne
HEUC individuell geformte KEinheıt VO  — Wahrnehmung un: KEmpfindung, VO  - Den-
ken und Intuition, VO  } Wissen un: Leben erschaffen, ine ganzheitliıche Sicht,
dıe über der Durchdringung der unaufhörlich wechselnden Umweltstrukturen
und über den Fieberkrisen der Gegenwart weder sich selbst AUS den Augen VCI-

hlıert noch das immer nahe Gesicht des Nächsten, der den eigenen Weg kreuzt.
Hineinzuwachsen in die bewußte Verwirklichung eines demszustandes, der seine
schöpferische Kraft AUS der Liebe erhält, die iın jedem Menschen lebt und erweckt
und gelebt werden will.“ (S

ÄICHELIN, 1 Information Nr. der Kvangl. Zentralstelle tür Weltan-
schauungsiragen (Stuttgart). Neue interessante Aspekte bietet der gerade erschie-

Sammelband Ghancen der Relıgion, hrsg. VOLP, 1975 Einen kon-
servativ-abgrenzenden Standpunkt nımmt erstaunlicherweise der liıberale Marxıst

KOLAKOWSKI mıiıt seinem Beıtrag „Die Rache des Heılıgen der hrofanen
Kultur“ €e1n. Anregend un korrigierend der sozlolog. Aspekt von RAT-
HO Hervorheben möchte ich noch einen Beitrag VO  w SÖHNGEN über die
Musik un: SCHREITERS „Plädoyer für 2NE NEUE Spirıtualıtät der Kunst“. Leider
kann ine gründliche Auseinandersetzung mıt dıesem and VOo  } VOLP, der

anregt und herausfordert, hiıer nıcht mehr geleistet werden.
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„Dieses achstum vollzieht sıch ın den Vorhallen des öffentlichen Bewußtseins.
dort, wohin das elektronische Nervensystem der Medien nicht reicht, WO keine
Tageszeıtung mehr Bericht erstattet Denn mıtten in den Umweltkrisen, den öko-
nomischen Käampfien un: den politischen Schauspielen, die 1n aller Munde sınd,
mıiıtten 1mM täglichen Informationsflußs, geschieht das Entscheidende 1m Unsicht-
baren, 1 Bewußftsein un! Herzen der einzelnen; dort, 1n der Stille, findet der
eigentliche Kampf sta ort kristalliısıeren sıch dıe Impulsstürme jedes Tages
Erfahrungen, ZCUSCH LECUC Verhaltensweisen, ZCUSCH ine aufbrechende, Naus-
löschbare Freude.

Von diesem Wachstum weiß jeder wiırklich NUur das, Was selbst ertährt. Und
ist gleichgültig, ob einer AL ist der reich, ob gut 1n der Welt Bescheid

weilß der weni1g, ob auf dieser der jJener imagınaren Seite steht, zahlt NUrTL,
W as LUL, WAdsSs 6 erfahrt, un WIEC das, W as tut un!: erfährt, ın Einklang
bringt mıiıt seinem innersten unabdıngbaren Willen, ın das Herz der Wairklichkeit
hineinzuwachsen un: VO  - allem, Was gewınnt und hat, geben, frucht-
bar werden und sein.“ (S 89)

Man sollte jedoch außer dieser „Neuen Relıgiosıtät“ VOTLT allem se1ine
Autmerksamkeıit den pararelıgıösen Phänomenen wıdmen, die beson-
dere Schwierigkeit heutigen Religıionsverstandnısses noch deutlicher her-
vortireten lassen. Es g1ibt eine Reihe VOonmn Erscheinungen, die INan

gemeınhın iıcht unter die Religionen rechnen pilegt, dıe jedo Zzum1n-
dest potentiell un teilweıse relig10se Strukturen aufweisen. Wır greifen
einıge augenfällige Objekte heraus un: wollen S1C mıiıt wenigen Strichen
1Ns (redächtnis rufen, das bunte Bıld der rel1g10sen eltlage VOTIT-

vollständıgen. Es wird sıch erneut zeıgen, da{fß neben der weıt vVOTranse-
triebenen Sakularısiıerung mıt dem Verschwinden der relıg1ösen Folie füur
das Denken un Handeln der Menschen der umgekehrte Vorgang eıner
zunehmenden Sakralisierung profaner Bereiche weıthin eobachten ist

Im politischen Bereich zeıgt sıch besonders klar Das viel diskutierte Feld
der e! erweıst siıch dabe1ı 1m Kontext des Gesamtphänomens 1UX als

uch zentraler Aspekt. Sie dart als e1in dogmatisch fixiertes Glaubens-
system, allgemeıin verpflichtender Werthorizont und Ordnungsschema des tag-
lichen Lebens mıt Absolutheitscharakter und kollektiver Bındung betrachtet WCI-
den. Sie kann, ber MU: nıcht relıg1ösen Ursprungs se1n. Sıie ordert totales En-
agemen bzw. Einordnung des Menschen mıt all seiınen Lebensbezügen. Sozijolo-
gisch gesehen zeigt S1E aufgrund dieser Struktur große Ahnlichkeiten mıt relig1ö-
S5C  } Gesellschaftssystemen, wenngleıch S1e sıch selbst sakular versteht. Daher sple-
len „Sanktionen“ (!) Ketzer und Abweichler WESCH der tormalen und
inhaltlichen Einheit des Systems ıne beträchtliche Rolle

Im Mittelpunkt der freiwilligen der vorgeschriebenen Verehrung stehen die
Begründer der Ideenträger des Systems. Denken WIT MARX, LENIN, SUN YAT=
SEN, MaAaAo und HIıTLERrR. Sie werden gefeiert, verehrt un hypostasıert; ihnen WeT-
den quası-göttliche Ehren erwiesen, Reliıquien werden verwahrt, Mausoleen
bekränzt und Bildikonen mıt Blumen umrankt. Von ihren Worten un Laten
gehen dıe Segnungen ftür die Menschheit AUS, denn TEe Heilsverkündigung ist

Aus der Vielzahl der Literatur mogen 1Ur wel Werke genannt seın BARION,
Was ast /deologıe. Studie Begrift un! Problematik (3 Aufl 1974); HeEuss,
Ideologiekritik, iıhre theoretischen und praktischen Aspekte 1975
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unıversal. Der Schuldige hat sıch VOT iıhnen bzw. iıhren inthronisierten Nachfolgern
rechtfertigen. Das Gericht sprıcht das System der Partel. Ihr öffentliches

Auttreten wird VO Massenkult begleıitet, der nıcht selten in Akte ekstatischer
Hıngabe hinübergleitet. Das des eilnehmers transzendiıiert se1ine renNzen in
der (Gemeinschafit Gleichgesinnter, der COoMMUN10 sanctorum. Man unterwirıIit sıch
der Unfehlbarkeit des „Führers” un! wallfahrtet ZU Geburtshaus MAos Ob
alles 1es durch spontane Begeıisterung aufgrund charısmatischer Gaben des Fuh-
LGLS geschlieht der parteilich inszenıert wiırd, ist ine besondere Frage. Sicherlich
ist S1C nıcht durch ein Entweder-Oder entscheidbar.

Kın besonders gutes Beıispiel bıetet dıe relig1öse Folie des Nationalsozialismus.
Der „Führer” nahm 1nNne Art Heilandsfunktion a se1n Wort galt Er wurde bei
Morgen{feıern rezitiert, durch Fahnenweihe un: Lieder W1IeE „Heılıg Vaterland“
umrahmt. Seine Rolle als Heıilıger wurde durch den Ruft „Heıl Hıtler“ un! dıe
totale Ergebenheit durch das Bekenntnis „meın Führer“ noch unterstrichen. Cıfs
SCHOÖSSCH berichten VO  w seiner magıschen duggestionskrait 1n Sprache un: Geste,
die se1ın Sendungsbewußtsein auch darın dokumentierten. Eıine Art Charisma WAarTr

hier zweiıtellos vorhanden, e  n V OI eigenen Vorsehungsglauben. Auch das
Symbolzeichen der indogermanischen Swastıka tehlte nıcht Die _Ldeologıe War

dualıstisch aufgebaut: dem Reigen der ergebenen „Heiligen“ des Volkes stand
dıe besiegende Macht des Boösen 1ın Gestalt VO  w Judentum, Kapıtalısmus un!
Bolschewismus gegenüber. Kein Opfer WAar gering, dem dIeEgr des „Guten

Durchbruch verhelfen. Die Opferbereitschaft kannte keine renzen. Irauer-
anzeıgen der Getfallenen irugen oft das Diegel des sakralen Opfers. So wurden
den Märtyrern der Bewegung Tempel mıt ew1ıger Flamme und Wache errichtet.
Die relıg1öse Struktur dıeser irrationalen Ideologie steht außer Frage.

Was für den politischen Bereich gilt, trifft sicher uch für andere pararelıg1öse
Phänomene das relig1öse Bedürtnis der die relıg1öse Anlage des Menschen
sucht sıch nach jahrhundertelanger rationalistischer Kritik den mythischen
Systemen der Iradıtion 1LECEUC Kanäale der Entfaltung.

So nahm beispielsweise der RiIcCcHARD-WAGNER-Kult schon 1mMm VErTrSANSCHNCH Jahr-
hundert fast relıg1öse Formen Nıcht zuletzt SCH der eıigenen künstlerischen
Zielsetzung des Meısters, die das esamtkunstwerk der Zukunft mıiıt dem KEr-
lösungsthema verband, entwickelte sıch ine leidenschaftlich ergebene Anhänger-
schait, dıe das Geheimnis des Grals huten wußte un!: sich auf dıe Pılgerfahrt
nach Bayreuth begab, dem verehrten Seher huldigen. Das Sendungsbewußt-
se1In einer charismatischen Persönlichkeit mıiıt dem Anspruch der Heilsverkündung
eckt 1n der Regel ine kompromißlose Verehrung, der sıch dıe Geister SCANE1-
den Aut den 10d folgt oftmals dıe Verklärung un Legendenbildung, der eli-
quienkult nımmt zeiıtwelse seltsame Formen Ahnliches beobachtet INa  - auch
1m. EORGE-Kreıs.

Eıine andere KForm pararelıgıösen Verhaltens liegt be1 der und
dem S VOI. Die uralte Astrologıe hat ın unserer

eıt ıne NCUC Renaıissance erfahren. Man sollte diese Zeiterscheinung ernst neh-
INCH, denn s1e dokumentiert auft eigene Weise die Glaubenssehnsucht des Men-
schen, der 1mM normleeren Raum nach rıchtungsweisender UOrdnung sucht, dessen
Instinktunsicherheıit un! Gefühlsschwund AÄusschau halt nach einer kosmischen
Gesetzlichkeit, dıe ıhm sagt, Was ıhm bestimmt ist un: W1€e siıch verhalten soll,

se1ın Daseın bestehen. Der Glaube kosmische Krafltte scheint die Angst
VOT dem Schicksal mildern. Die Angst VOT dem Vakuum einer nıcht mehr
ertfahrenen Gottheıit findet ıne Absicherung durch die „Gesetzlichkeit” der Astro-
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logıe. Darın beruhrt sich dieses Verhalten mıt dem heute weıt verbreiteten Wis-
senschaftsglauben.

Er egegnet uns als eın seltsames Phänomen globaler Reichweıte: Die
Glaubensbedüriftigkeıit des Menschen als irrationale Basıs se1NeESs Lebens-
vollzugs waählt sıch als Objekt die wissenschaftlich nachprüifbare Erkennt-
nNıs un!: Wissensanreicherung, eın Streben, das ehedem selbst dıe myth1-
schen Formen relıg10sen (slaubens herausforderte und verdrangte. Der
Gegensatz VO  I Glauben und W ıssen (greh.: OXa un ehisteme) bestimmte
dıe gesamte abendländische Relıgi0ons- un Geistesgeschichte un wird in
Asıen zunehmend ZU aktuellen Problem Im Westen wurde dıese Span-
Nuns autf höherer Ebene (P) intellektuell gelost un führte einer Neu-
besinnung der 1 heologıe, auf unterer ene einer relıg16sen Bewußlt-
seinsspaltung, sofern tradıtionelle Formen des Dogmas angesprochen
wurden. Die Ireigesetzte Glaubenskraft wendet sıch Nnu  =) als Massener-
scheinung dem angeblich größeren Wirklichkeitshorizont der Wissenschafit
Z 1n der Erwartung, gesicherte Erkenntnis könne NCUC Wert- un: Ver-
haltensmaßstäbe bıeten un damıt Lebenshilfe eıisten. Unterstützt WITF:  d
dıese Bewegung noch durch die Protagonisten der zweıten Aufklärung
uUNseceTITeCI JTage Man glaubt, das durch 10logı1e, Physik, Psychologie un:
Medizin aufbereitete LEUC Weltbild se1 fortschreitend urchschaubar,
mache rel1g10se Iradıtionen überflüssıg un!: könne das Fundament für
ine NCECUC Lebensorijentierung abgeben. Wer dıe 1in Millionen-Auflage —

scheinenden Wochenzeitschriften durchblättert, wird dıese Entwicklung
bestätigt tinden. Die aufßerordentliche Bereicherung, dıe Leben durch
dıe Wissenschaftt ertahren hat, führte dem Glauben ihre Allmacht
und Schicksalsmeisterung. Man glaubt, der Glaube se1 überilüssıg Or-
den un widerlegt sıch damıt selbst

Inzwischen zeıgt sıch aber immer mehr, daflß ıe Wissenschaft ıcht 1 -
stande ISE, Wertvermittlung un Lebenshilfe anzubieten. Maisgebliche
Forscher lassen sich VO  n der Eıinsıcht leıten, dafß dıe Wissenschaft ihre  S
(Grenzen gestoßen ist un das letzte Geheimnis der Wirklichkeit iıcht TC«
lüftet werden kann. Doch diese Erkenntnis, die den Glauben erneut
freisetzen könnte für rel1g10se Impulse, ist noch nıcht 1Ns Massenbewußt-
se1n eingegangen.

Man kann 106e Übersicht über pararelıg1ıöse Phäanomene nıcht bschlie-
Bßen. ohne dıe SS „psychedelische elıg10n” un den relıg10sen Unter-
ZTUN! wenıigstens gestreift haben Der Ausdruck „psychedelische Relı-
gıon S stammt VO  - IH LEARY un! bezeıichnet zusammenfassend die Her-
beiführung relıg10ser Erfahrungen auftf chemischer Grundlage, mıt anderen
Worten: iıne kosmische Bewußtseinserweiterung mıt den Miıtteln der
Droge. Es hat sıch gezeigt, dafß die FEinnahme VO'  — Drogen plötzlı
Wahrnehmungsinhalten und Erlebnissen fuührt, dıe mıt den Beschreibun-

Der Begriff meınt wörtlich: ‚seelische OÖffenbarung‘ (grch ÖNAOOLG von öÖnl0o®
offenbaren) Kıne makabre Nebenbedeutung würde reilich durch die

Ableitung VO  } grch. ÖNAEOLAOL, lat delere vernichten, zerstören, erhalten.

193ZMR 3/76



SCH der Mystiker uüuber hre KErfahrungen un den Aussagen VO  - Inıtialer-
lebnıssen mancher Konvertiten auiftfallend übereinstimmen. Eine para-
diesische Welt voller Glücksempfinden un tiefer Beseligung, voller
Schauungen und Lransparenter Heilssymbole stellt sıch für diejenıgen e1In,
denen der Ausweg Aaus J rübsal, Leere und Eiınsamkeit mıt Hılfe des
„chemiıschen Pfingsten“ (ÄLCHELIN) für ein paar tunden gelıingt {DIie
Sehnsucht nach Heıl, nach iıch-transzendierender Ganzheitserfahrung H-
det ihre kurzfristige Erfüllung. Der entscheidende Unterschied den
entsprechenden Erfahrungen 1m relıg10sen Bereich esteht darın, dafß 1er
der muhsame Stufenweg innerer Verwandlung un: Bereitschaft, der iın
der ege erst die Dısposıtion ZU Empfangen „überirdischer“ Eirleuch-
LUNg schai{it, entfallt, freilich mıt dem KErgebnis tehlender Nachwirkun-
SCH der „UNn10 mystica” 1m bewußten Leben des Alltags Die Verwand-
lung des Menschen findet ıcht Sta

Wie 198028  — auch immer diese weıt verbreitete Drogensucht beurteilen maschemische Stimulationsmittel hat in der Religionsgeschichte immer schon SCSC-ben diıe Parallelität relig1öser un psychologischer Erfahrungsinhalte stellt
den Forscher VOT NCUC, noch ungelöste Probleme der Tiefenpsychologie und pSYy-chosomatischen Medizin, die den Religionshistoriker nıcht unberührt lassen kön-
1CN. Der „Gott durch dıe Spritze“ wurde FREUDS These Vo  - der großen Illusion
noch nachträglich rechtfertigen. Es draängen sıch die Fragen auf 1bt „echte“und „unechte“ relig1öse Erlebnisse? Lassen sıch Kriterien der Unterscheidungermiıtteln? Spielt JI ranszendenz in die Bıochemie hınein der umgekehrt?Auch der 508 „religiöse Untergrund“ hat weıte Bevölkerungskreise 1n allerWelt ertaßt und rechnet ZU Kapıtel der pararelıgiösen Phäanomene. Bestim-
mend tür diesen Bereich ist die allgemeine Kxistenzangst. Hatte doch USSELL
Angst als die eigentliche Quelle der Religiosität bezeichnet. Es handelt sıch hierjedoch kaum numinose Ängste. Man ergıbt sıch düsteren, oft okkulten Offen-
barungen, erfährt bedrückende Visionen mit entsprechenden Lebensanweisungender wendet sıch bereitwillig den heute zahlreichen „Gurus“ Z& die demsuchenden enschen 1n einem Gemisch VO  =) Heilsanspruch, Betrug, Macht undScharlatanerie verkünden, wer S1e wiırklıch sınd un! Heilung bei efolgung ıhrerRegeln versprechen. Die Guru-Welle zahlt bereits nach Millionen Anhänger‘®. DieBereitschaft, sıch einem Führer anzuschließen, wachst VO  w} Tag Tag,Die Hinwendung nach Innen, dıie Sehnsucht nach (+xemeinschaft Uun! Frieden
verbindet auch die Hippies einem „COTDUS mysticum“, der die Selbstfindung1n einem größeren Ganzen verheißlt.

Mag INa  3 diıese Richtungen noch den relig1ösen Autbrüchen zuweısen, sSo tragender Teufelskult, die modernen Exorzismen, diıe Ireiwillige Hingabe die SoOnNs
verdrängten dunklen Mächte des Aaseins häufig SCHUS das Zeichen des Per-

CISCIH. Von zahlreichen satanıschen ÖOrden mıt der Verheißung totaler Libertinagebei gleichzeitiger Bindung dıe Bruderschaft un geheimen Opferriten berichtet
das NECUC Buch VO:  =) HAACK10, Einige Beispiele mögen das verdeutlichen:
„Fanatische Sektierer ermorden 1n Ringwil/Schweiz e1in jJunges Mädchen, ıhr

MILDENBERGER, Heil aAuUS Asıen? Hınduistische un! buddhistische Bewe-
SUNSCNH (1974)

HAACK, Von .ott und der Welt verlassen. Der relıg>öse Untergrund ın
uUNnseTrer Welt ); sıehe besonders 31 {f u. 109 RE rst VOT kurzem berich-

194



den Teutel zuszutreiben (1966)” „KEın 20jähriger junger Mann läaßt sich 1n
Vıneland/USA gefesselt on seinen Freunden 1n einen J1ümpel werifen, als
Herr VoL Legionen Satans‘ aufzuerstehen (1 „Aus Kalifornien meldet
die 1966 gegründete ‚Kırche Satans‘ die Installierung der 000 sten Gemeinde“.
Wunderglaube, Menschenopfer und Mord xkommunizierten un Gegnern der
Gruppe bleiben keine Seltenheit mehr. Sex-OUrgien als Beireiungsakt un! CODU-
lierende JT empelpriester, uüber denen ein Huhn dem Satan geopiert wird, gehören

den Randphänomenen NSsSCrICT eıt (Satansmesse), dıe dem Glauben die
Krafit der dunklen Macht sprechenden Ausdruck verleihen. Der Engländer
ÄLLEISTER (JOWLEY gilt als eıner der Stammväter der Satansverehrung, dıe
beı strenger Ordenshierarchie mıt dem Templi Orientalıs) elt-
weıt straft organıisıierte. Satan wiıird als Freiheitsgott gepriesen. Er durchbricht
dıe wohlgeordneten Schranken der zıvılisıierten Welt und eröifinet Möglichkeiten,
die der Gesellschaft der moralischen 1 heısten versagt bleiben. Man wırd ebhaft

WECNN auch auf anderer Ebene den indischen Shiva-Kult und die STauU-
SAadIlLlC (+öttin alı erinnert. Hier kommen Kräfte wıeder ZU. Vorschein, dıe der
rationalısıerte Mensch des estens längst gebannt glaubte.

Die außerordentlich bunte Palette des relig1ösen Pluralismus unserer Tage mas
noch mıt einem kurzen 1nweIls auf die scheinbar profanen Objekte W1eE Auto
un Fufßball abgerundet werden. Das Auto ist in aller Welt ZUIM2 „Grott der
Massen” geworden. Seine quası-relıg1öse Relevanz wırd INnNan 1n der Möglichkeit
außerer Bewußtseinserweiterung, Wunschbefriedigung, Machtsteigerung, Welt-
aufnahme un! nıcht zuletzt einer mındestens periphären Ich-Entgrenzung
suchen haben. Daher rührt der weıt verbreıtete Kult, der mıt dem Vehikel der
Glückseligkeit getrieben wird.

Bei den Weltmeisterschaften des Fußballsports beobachten WITLr die momefitane
Massenekstase, die Identitikation mıiıt dem Nationalheiligen, das befreiende (Ze2
meinschaftserlebnis un den engagıerten Fanatismus, ber auch außerordent-
lıchen Festcharakter mıt seinen kultischen Attıtüden un! Emblemen.

Sicherlich wiıird zunachst ine offene Frage bleiben, ob sıch diese Erscheinun-
SCH überhaupt als relig1öse qualifizieren lassen und nıcht vielmehr ausschliefßlich
der Psychologie Zzuzuweılsen sınd. Das wird VO Verständnis dessen abhängen,
Was WITLr heute noch) als „Religion" bzw. Religiosität anzusehen haben.

IT Bisherige Bemühungen um eın ANZEMESSENES Relıgionsverständnıs
Wenn WITr u1ls um en ANSCMCSSCHCS Religionsverständnis der egen-

wart emuhen wollen, wiırd die Aufgabe unabweisbar se1IN, das ZC1M-
trale Problem des a 1 ZUTFr Grundlage uUunNnserer Überlegungen
Z machen. Wie WIT gesehen haben, reicht das Spektrum dessen, Was siıch
unreflektiert als „Religion” zeıigt, VO. Fufßball über Satansmesse, polıti-
schen Heiligenkult, Wissenschaftsglauben, „Neue Religiosität” bis hin
den klassischen un: Religionen. War der rühere Pluralismus der
klassıschen Religionsorganısmen für den Historiker noch relatıv uüber-
schaubar, da diese Religionen historisch-sozial einıgermalßen faßbare (G(Ge.

tete das „Darmstädter Echo“ €& 75) VonNn einer „Schwarzen Messe“ 1m Umkreis,
deren Opferritual eın Todesopfer torderte.
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bılde darstellten, g1ibt CS heute ine Fülle VO  a Phanomenen, dıie NUur noch
als Aspekte, Teilbereiche des Religiösen, nıcht-integrierte Verhaltensweili-
SCI charakterisıeren s1Nnd.

Die Grenzen werden unschartf. Die klassısche elıgıon konstitulerte sıch
och mıt einiger Regelmäßigkeit durch ehre, Kult, Mythos,1 Offen-
barungstrager un: iıne gesellschaftliche Organisationsiorm. Fuür dıe 508
„NCUCHN Religionen” (daher der Begri{f) gilt dies noch 1ın begrenztem
Mafße Anders verhalt sıch mıt den pararelıgıösen Erscheinungen un:
den relıg10sen Indıyıdualısmen. Sie wachsen Rande der offiziellen
Religionsgebilde heran un ertahren zunehmende Bedeutung. Sie lassen
sıch unter klassıschen Gesichtspunkten nıcht mehr einordnen, da sS1e dıe
konstitutiven Elemente der alten elıgıon ıcht mehr als geschlossenen
Komplex aufweisen. Ihre außerordentliche Bedeutung für NSeTrTc eıt und
der nıcht verkennende teilrelıg10se Charakter verbieten jedo hre
Eixiıstenz vernachlassıgen oder Sar VO  - vornhereın als „pseudorelıg10s”
abzuwerten.

Die Sprengung alter Grenzen vollzieht sıch sowohl 1mM indıvıduellen,
sozlalen un: inha  en Bereıiıch Gesellschaftlıche Kmanzıpation, MobIı-
lıtat un: Eiınsamkeit einerseıts, verplantes Leben 1mM d  m Kollektiv
andererseıts führen ZUTI inneren Desintegration des Individuums. Es geht
daher häufig seine eigenen Wege auch auf relig16sem Gebiet Es macht
eigenstaändıge Erfahrungen auf der Suche nach dem Heıl, ohne daß sıch
diese iın bestimmbaren Formen nıederschlagen. Schwächere Naturen 1e-
Ren sıch den Vısıonaren un: Mystikern glaubıg 1ıne solche Entwick-
ung kann sıch innerhalb oder außerhalb bestehender Religionen voll-
zıehen.

Im sozlalen Bereich begegnen WITr freien Gruppenbildungen mıt stren-
SCH organisatorischen Aufbau, d  In Massenkulten wechselnder
Motivation und Bezugspersonen oder aber unterschwelligen Assozıatıonen
117 bestehenden Gesellschaften unter Mißachtung verpflichtender Dogmen
un!: Regeln.

Besonders deutlich zeıgt sıch das Verfließen un Auflösen VO  $ Grenzen
aber 1ın 1n Hinsicht: 1er wırd eın ult praktiziert, iıne
‚Öffenbarung‘ verkündet, eın ‚Heılıger verehrt, dort predigt INa ine
NECUC Heıilslehre, ein Glaube klammert sıch Personen un! Objekte oder
Sar eın Mythos entsteht. Alles dıes ges  1€. ohne dafß einem kom-
plexen Gebilde mıt dem Namen ‚Religıon‘ kommt. Da überkommene (e-
halte der Religionen oft nıcht mehr verstanden oder abgelehnt werden,
verselbständigt sich dıe Religiosität als menschliche Grunddisposition un:
zweıgt sıch erneut 1n dıe bekannten Gestaltungen der primaren un!: sekun-
dären ‚Frömmigkeit‘ auf, 1n den schöpferisch-erlebnishaften und den
gläubig-nachahmenden Aspekt. Möglıch, dafiß Aaus dieser Ireigewordenen
Disposition eiınes ages wıeder konkrete Religionsgebilde entstehen. Vor-
erst scheint CS außerordentlich schwierig se1in, den relig1onsgeschicht-
lichen „Nebel” unserer Tage genetisch un systematisch erhellen Ver-
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mutlıch 1eg SC1INCT Entstehung erster Linıe die Umwalzung des Welt-
bıldes un! dıe Pluralıtat der Wertordnungen veranderten Gesell-
schaftsstruktur nach der Entleerung der relıg10sen Bilderwelt zugrunde

Der Religionswissenschaft uNscCcIrIcrI Tage bleibt reılıch die Aufigabe TC-
stellt diesen Nebel“ strukturell durchdringen, C1MN rdnungs-
gefüge für dıe Fuülle der Phäanomene erstellen ohne das wissenschaft-
iche Erkenntnis unmöglıch 1St Müssen WI1I rESISNICIECN, unter Hinweis auf
dıie Vorgegebenheıt VO'  H Begriffen dıe der Erfahrung der Pluralıtät ıcht
ANZCMESSCH sind ” cheint das Unterfangen, WISSCH wollen, W as denn
eigentlıch elıgıon SC1 nıcht aussichtslos se1nN ! Oder alßt sıch doch C

(Gseneralnenner ermuiıtteln der die Vielgestaltigkeit der Phanomene
durchleuchten vermag”

Eıs wird sich9 dafß das Verständnis VO  - Religion subjektiv
und objektiv außerordentlich komplexer Natur ist, da sıch dı

Sache selbst als ganzheıitlıcher Lebensvollzug darstellt
dem mI1T einfachen Deftfinition ıcht beizukommen 1ST WIC die For-
schung geze1igt hat Insbesondere 1ST größte eserve geboten WENN INa
heute noch glaubt VO  - Wesen der Religion sprechen können,
da Wesen C111 statischer ungeschichtlicher Begriff 1st der die zeıtlıche
und raumliche Bedingtheit aller Charakterisierungen außeracht alst un
der dynamıschen Entwicklung des Phaänobildes Religion deren euge
WIT heute sınd nıcht Rechnung rag Dennoch sınd WIT angesıichts der
Fülle der relig10sen un pararelıgıo0sen Phanomene CZWUNSCH C1M

nungsschema bzw ME Art Arbeitshypothesell entwik-
keln das Labyrınth der Welt des homo relıg10Sus durchdringen un
erfassen können

Diıie Voraussetzung, VO  - der Religıon als Urphänomen (GOETHE)
des Menschen sprechen das weder historisch noch alleın soziologısch
ableitbar 1ST findet ihre Bestatigung ohl hinreichend durch die darge-
tellte Situation. Unsere rage kann daher 11UT heißen: W ıe 1sSt dieses
Urphänomen (als konstitutives Element der Anthropologie) naher
bestimmen?

Schon das rückwärts gewandte Bemühen Religion detinı:eren War

bislang gescheıtert Der amerikanische elehrte LEUBA tellte schon
1912 Definitionen VO'  - elıgıon IN dıe ach Kenntnis der bis-
herigen Religionsgeschichte ermuittelt wurden Ahnliches gab W OBBER-
MIN den 20er Jahren ekannt Um wıevıel schwieriger wırd heute
angesiıchts der parareligıösen Erscheinungen SC1IMN, Religion noch definieren

wollen 1eg doch dem Begriff Definition selbst bereits C1MN typısch
europäaisches aum- und Substanzdenken zugrunde das inhaltliıchen
Bereich ‚abgrenzt Substanzıelles statısch absıichert un: auernd gultig
SC1IN aßt ohne OÖffnung enachbarten Bereichen und ohne zeitliche

il KISHIMOTO An operatıonal definıtion of relıgı0n, Vol VIII
236—9240
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Bewegung Dieses Vertfahren bleibt aber kennzeichnend tür das Wesen
des ‚Begriffes’ un ist er tur die elıg10n als einem lebendigen Lebens-
vollzug ıcht anwendbar.

Wır wollen un! können nıcht alle bisherigen Definıtionen kritisch be-
euchten Das ıst oft geschehen. Auch dıe Verfahrensweisen der
Ermittlung wurden VO  } dem Religionsphilosophen HOLM eingehend
diskutiert. Um den Kreıis der Problematik eutlıch werden lassen,
mogen jedoch einıge besonders ekannt gewordene Definitionen, die

iıhrer  - Abstraktheıt relatıv umfassend siınd, stellvertretend VvVorsgc-
stellt werden.

JAMES nennt Religion „den Glauben 1nNe unsichtbare Ordnung”,
WIDENGREN bındet elıg1ıon den Gottesglauben. SCHLEIER-

Begriff „Gefühl der schlechthinnıgen Abhängigkeıt“ oder „Ge-
fühl un!: Geschmack für das Unendliche”“ SIN  d ekannt. Für WINDEL-
BAND wird das Heıilıge als transzendente Wirklichkeit erlebt. SCHELER
siecht Religıon als Realısıerung des hoöchsten Wertes (des Heiligen).

HESSEN nennt dıe relıg10se Erfahrung e1in 1m Zentrum der Persönlichkeit
sıch abspielendes Erlebnis eıiner transzendenten Wertwirklichkeit un:
definiert elıgıon als „Lebensbeziehung des Menschen ZU Heiligen”.
Unter Bezugnahme auf die OrTTo‘sche Kategorıie des Heilıgen sagt
MENSCHING sehr formal un strukturell: ”  elıgıon ist dıe Begegnung des
Menschen mıt dem eılıgen Uun!: das antwortende Handeln des VO Heıilıi-
SCH bestimmten Menschen“ womıt der Aktionscharakter deutlich einge-
schlossen wird. HEILER drückt die Relatıon eLIwas lockerer un: Tans-
zendenter aus: „Beziehung des Menschen ZUT übersinnlichen und ewigen
e Den existenzbestimmenden Beziehungscharakter spricht auch
BIANCHI A11LLICH beschreibt Relıgıon SaNıZ einfach als „1m weıtesten
un tiefsten Sinne des Wortes das, Was uns unbedingt angeht Der japa-
nische Religionshistoriker KISHIMOTO schließlich bezeichnet elıgıon
als eın dynamısches Wertsystem, dessen acht 1m Menschen den tiefsten
Lebenswert un! etzten Lebenssinn 1mM Glauben erweckt. Der Absolut-
heitscharakter des relig10sen Wertsystems wird besonders hervorgehoben.

1lle diıese CHETECH Definitionen tammen AUS der D VO  e (Grelehrten,
dıe mıt der Vieltalt der Religionsgeschichte vertraut S1Nd. Ihre Chatrak-
terısıerungen basıeren also auf einer erfahrungswissenschaftlichen Er-
kenntnis. Und doch wırd jeweıls i1ne Akzentuierung deutlich, dıe iıne be-
sondere Seite des Gesamtspektrums in den Vordergrund rückt. Je allge-
meıner die Definıtion, desto iragwürdiger wird ihr spezifisch rel1g10nNs-
relevanter Charakter, aber auch um gültiger für den Einbezug der zahl-
reichen Phäanomene uNsecerer Gegenwart.

Was bleibt tun? Mit eiıner Zusammenfassung der Definitionselemente
eiıner General-Definition ist ıcht getan. Sie wurde 1e1 detailliert

un!: damıt abgeschlossen ausfallen, als daß S1e mıt ihrer Vielzahl VO  $ KEle-
menten noch für alle relig10sen un! parareligıösen Phänomene als

zutreffen wurde. Zweitellos sınd alle 1n den Deftfinıiıtionen anSC-
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sprochenen Elemente in der Religionsgeschichte un!: iıhren Randersche1-
NUDNSCH partıell vertreten. Das gılt für das Wertsystem, den Glauben, den
Beziehungscharakter, das Heılıge, die Existenzbezogenheit, die Unbedingt-
heıt, dıe I ranszendenz, die Gottesbegegnung, dıe Selbstverwirklichung
und das Ordnungsgefüge, sofern dıe Individualsphäre angesprochen
wird. (Im Hınblick auf die ‚objektive‘ Welt der Religiıon könnte 1988028  F als
bestimmende Elemente noch Kultus, Mythos, soziale Gebilde, Offenba-
rungstrager, Divinationsobjekte, Priesterschaft un: Te hinzufügen, 1n -
sofern als dıe ‚subjektiven‘ relig10sen Impulse sıch in der Regel historisch
manıftestieren oder aber soz1a|l eingebunden sınd) 1le FEinzelelemente
kommen aber selten gemeınsam un zugleıch in einer bestimmten Religion,
schon garnıcht be] den pararelıg1ösen Phänomenen VOT. Andererseits kann
bestimmten Erscheinungen oder Verhaltensweisen der relıg10se Charakter
nıcht ohne weıteres abgesprochen werden, WECNnN S1E eiINem Definitions-
schema nıcht genugen der aber: e1in oder we1 Definitionselemente be-
statıgen ıcht pCr deren relıg10se Natur

IIıe Schwierigkeiten, einem gültigen Ordnungsgefüge gelangen,
mogen anhand einıger Beispiele veranschaulicht werden:

Mufite der Gottesbegriif schon ehedem als Leıitidee ZUTr: KEınteilung un!
Z/urechnung der Religionen höchst iraglıch erscheınen, da beispielsweise
der Urbuddhismus un auch seine Zen-Yorm, ebenso hräanımıstische
Formen relıg1öser Apperzeptionen ıcht als Religion hatten gelten können,

erhalt diese Problematik besonderes Gewicht angesıchts des NEUCMH
Wırklichkeitsverständnisses der ‚Neuen Religiosität‘ bei STECKEL. Be-
reıits die vielen Spielarten des Pantheismus lassen teilweıse den (sottes-
begriff verflüchtigen. arf in  j ıhnen deswegen den Charakter eıner Relı-
g10N absprechen”? Man ist immer noch sehr gene1gt, dıe theistische Basıs
der großen monotheistischen Relig10nen des Vorderen Orients als
EiyenNtI1ICchHE Relıgıonen qualifizieren.

Auch der ‚Glaub kann alleın sicherlich ke  1n tragendes Signum für
Religion SE1N, WCN INa  - darunter das glaubige Hinnehmen und Fürwahr-
halten vorgegebener oder offenbarter Wahrheiten und Werte, D1S hın
ZU objektivierten Dogma versteht. Diese Verhaltensweisen finden sıch
auch ın jedem ideologischen System, dem Nationalsozialismus. Dane-
ben kennt dıe Religionsgeschichte Erkenntniswege, die die Heilsfrage 1M -
plizieren un auf Einsicht gründen, also 1m CHSCICH Sinne icht als
Glaube‘ bezeichnen siınd. Ebenso alt sıch der moderne Wissenschalfts-
glaube des angeblich ‚glaubenslos’ gewordenen Menschen als eın objekt-
bezogener Glaube verstehen un in diesen Zusammenhang einordnen.
Wird damıiıt schon eiıner Religion? Wiırd ine andere Möglıchkeit
geben, ‚Glauben‘ dennoch als Kriterium der Religion sıgnılıkant werden

lassen?
AÄhnlich verhalt sich mıt den Wertsystemen. 1le Relıgıonen kennen

Wertordnungen, doch nıcht jede Wertordnung mul deshalb schon relig10s
bezogen se1n. Wır leben 1n einer Füuülle VO  =) Werthierarchıen, die
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Leben bestimmen, ordnen, absıchern, ja ohne dıe ein Gesellschafts-
system ıcht funktionıeren wurde. Das wertende Verhalten des Menschen
schafft und realısıert standıg Werte, die seinem en Maftfistäbe VCI1I-

mıtteln. Werte erweıisen sıch aber oft als recht umstrıttene Güter; ıhre
verbindliıche Geltung besagt noch nıchts über dıe Werthöhe oder Sal ihren
sogenannten ‚relig1ösen' der exıstentiellen Gehalt. Eın Wertsystem be-
darf ıcht unbedingt der relig10sen Verankerung‚ w1€e der atheistische
Humanısmus zeigt.

Lassen sich auch Vorbehalte die weıitverbreitete Auffassung der
Relıigıon als „Schlechthinnıger Abhängigkeıut“ anführen”? Die meısten Men-
schen sehen iıhren Freiheitsspielraum als außerst beschränkt un! tüuhlen
sıch Von achten abhängig, denen sS1E sıch freiwillig hingeben, gedanken-
los unterordnen oder die S1E sıch auflehnen, sS1€E wenıgstens Pai-
tiell bezwiıngen. Die Erfahrungsgestalten dieser Machte mogen Gott,
1cksal, Zufall, Jück oder auch Staat, Wiırtschafit, Clan; Kollektiv
heißen. Mıt der Verflüchtigung des (Grottesbildes un: der Naturnaäahe in
den industrialisıerten Zonen) ist dıe Abhängigkeit IN geworden,
aber S1e ist geblieben. Eıne besonders ausgepragte orm hat sS1Ee 1ın der
Astrologıe gefunden. Im Gegensatz ZUT Unberechenbarkeit anderer Schick-
salsvorstellungen ist die Determinatıon 131er perfekt geworden. arf MNan

dıe Astrologie daher ‚Religıon nennen” Oder sollen vielmehr gerade dıe
theistischen Relıgionen, z. B der Islam, als spezifische Religionen dusSSC-
zeichnet werden”? Kann dıe ‚totale Abhängigkeit‘ ausreichen, Religion
bestimmen” Sollte ıcht vielmehr dıe Sinnerfahrung e1in wesentliches In-
gredienz se1in”

1ne haufig vernehmende Überzeugung sıecht 1n der Relıgion die Be-
zıehung des Menschen ZUr Iranszendenz. Was besagt das? Verstehen WITr
darunter eine übersinnliıche Welt, eın ‚ Jenseıts‘ (raumlıch un zeitlich),
iıne Leben bestimmende Macht jenseı1ts der normalen Sphäre des natur-
lıchen Bewulßlstseins, werden WITr zugestehen mussen, da{fß diese Irans-
zendenz-Bereiche den wesentlichen Elementen der meısten Religionen
zahlen, un ‚WarLr umsomehr, Je dualistischer S1e gepragt Ssind. Es zeıgt sich
reiliıch eın großer Facettenreichtum. 'Transzendenz kann mehr oder mınder
1n das Weltbild oder den Lebensvollzug intergriert werden. Sie kann als
das ‚Ganz-Andere‘ unerkennbar, unzugänglich un unvermiuittelt, dem
wirklichen en vollıg entrückt aufgefaßt werden, der aber durch
Vermittlungen mancherle1 Art (Natur, Sprache, Bılder) persönlich ertahren
un!: gedeute werden. Man en etwa dıe Mystik un: den Pantheis-
INUS. INa  w 1n diesem Falle noch VO  - Transzendenz sprechen kann, ist
iıne Definitionsfrage.

Eıne statische Abgrenzung führt uns iıcht weıter, enn die unterschied-
lichen Bewußtseinsebenen der Menschen zeigen 1ne
Reichweite ‚moglıcher‘ Erfahrung. Was dem einen verborgen, ıst
dem andern zuganglıch
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eht I1a aber VO  w der eintachen Wortbedeutung A4UsSs un meınt mıt
dem ‚Hinübersteigen‘ die Grenzüberschreitung des S in den weıten
aum des Selbstseins, der ganzheıtlıchen Erfüllung oder auch des Kos-
InOS, wird dıese Krweıiterung des Begrif{is heutigem Religionsverstand-
N1Ss dienlicher sSe1IN. Iranszendieren wiıird verstanden einem
menschlichen Grundakt, 1m ‚Überstieg‘ (HEIDEGGER ZUI Selbstfindung
gelangen un durch das Lesen der Chiftffren (JASPERS des Waiırklichen
Daseinserhellung gewınnen. Anders gesagt hieße ‚Eranszendızeren‘ zn
staändıges Übersteigen unNnserer endlichen Exıstenz iın vielen Spielarten un!
auf verschiedenen Wirklichkeitsebenen.

Kann INn  - folgliıch mıt einem erweıterten Transzendenz-Verständnis
‚Relıgıon 1n der Gegenwart definı:eren 12 Gewiß wırd die Verlagerung
des statıschen Ausdrucks ‚Transzendenz‘ ZUT ollzugs-
form ‚transzendieren' für das Verstäandnis heutiger Vorgänge VO'  - eträcht-
lıcher Bedeutung sein iIIie „Neue Relıgzosität“ spricht bereıts paradox VOo

„„immanenter ITranszendenz“.
Unsere tastende Prüfung einıger zentraler Begriffsbestimmungen auf

iıhre Tragfähigkeit für das Relig1onsverstaändnıs sollte sıch och der
Tı.LICH ' schen Bezeichnung dessen, 9  d>5 uns unbedingt angeht“, uwenN-
den Miıt cdıieser Bestimmung wollte Religion auf ine allgemein-mensch-
ıche Basıs stellen, die jeden betrifft un!: das Argument der beson-
deren relıg10sen Begabung der Anlage ausschliefßt. Entweder komme der
Relıgion unıversale Geltung oder S1Ee se1 Sdas absolut Nutzlose 1ın der
Kultur“ Mıiıt dıeser metalogıschen Methode der „Schau der inneren Dyna-
mık im Autbau der Sinnwirklichkeit“ ollten alle Diskussionen un: Ab-
STENZUNSCH logischer Art überwunden werden. uch mıt der ahnlichen
Definition der „Religion als Ergriffensein VO  w einem etzten, unbeding-
ten Anlıegen" zeichnet sıch das Betroffensein durch eın Absolutes un die
adurch hervorgerufene existenzielle Reaktion deutlıch ab Religıon
halt damıt eınen Beziehungscharakter des Menschen ZUT einer Macht/,Sache‘,
die alle NUur bedingten, begrenzten, perıpheren Beziehungen ausschließen
so11 un: damıiıt SOSa den Gegensatz heilig/profan übersteigt. Dé_r_ . glte
12 Der genannte HAHN bindet die Iranszendenz dıe Gesellschalt _ Belz:
NLÖSE Urfunktion“ meınt immer „S5inn-Transzendenz“, enn Religion sSe1 ine
„unzversale gesellschaftlıche Tatsache“ (S {f) Das Soziale trate als Sinnträger
auf un!: bıete StEIS ine Auswahl vorgegebener Möglichkeiten. Da die Gesell-
schaftsstruktur sich ber erheblich gewandelt habe un VO Begınn der Hoch-
kulturen bıs ZU Industriezeıitalter hın ıne beträchtliche Individualisierung
(„Sıinnproblem keine anthropologische Konstante“) der Sinnproblematik einge-
treten sel, könne die isolierte Subjektivıtat keıin Heıl mehr 1m Kollektiv finden,
sondern musse ihre „Selbstverwirklichung ansteuern“ (S 101 ff) Der aufßer-
ordentlich interessante soziologısche Ansatz des Autors INas für dıe JI ranszen-
denzirage be1 Primitiv-Kulturen zutreffen, scheint mIır ber für das Problem als
solches unzureichend. Auch die reıin funktionelle Betrachtung der Religion als
„Legitimierung VO  — Sinnkomplexen” trıfft m. E nıcht das Gesamtphänomen.
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typisch westliche Gegensatz VO  - rel1g10s un: säkular wırd überwunden:;:
un 11a  - sollte denken, dafß diese Definition 1n der lat alle relıg10sen
Vorgange einschließt. Der Satanskult, dıe Zen-Erfahrung, das Christus-
Erlebnis w1e auch das polıtische Charisma kann miıch ‚u n b t‘
gehen, meın en etztlich bestimmen. Ile Daseinserfahrungen
können also relıg10sen Charakter annehmen, WCNNn 11UTFr die ‚Dimension
der 'Tiefe‘ hervortritt. Es WIT:! 1ın diesem Zusammenhang iImmer wıeder
VO „Jletzter un vorletzter Wirklichkeit“ gesprochen (J WAcH) Natür-
lıch kann elıgıon immer LIUTr den Bezug einer letzten, unbedingten
Wirklichkeit meınen.

Wır könnten uns mıt dieser Definition zufrieden geben, denn S1e VCTI-

mMmas Wert, Gott, Iranszendenz, Heıiligkeıit, Glaube, Abhängigkeıit formal
einzuschließen, ohne auf ıhre Jeweiligkeit festgelegt sSe1INn S1e ermOg-
liıcht ferner, relıg10se Beziehung unabhängig VO'  - Zeıt, Raum, Objekten
berall anzusıedeln, Menschen VO  — einer etzten Wirklichkeit unbe-
ıng ergriffen werden.

Doch ungelost bleibt be]l diesem Religionsverstandnıs: Wer sagt unsS, W as

‚retzte Wairklichkeit, W as „vorletzte‘ ist” Was heißt „unbe-
Annn W as bleibt 1Ur bedingt” Ist das Ergriffensein VO  - Mao un:
das entsprechende Engagement bedingter als die totale Hıngabe des
Muselmanen Allah? Welche Kriterien besitzen WIT ZUT Diıfferenzie-
rung”? erden ıcht vielmehr Personen, achte oder Zuele absolut
\WeESChZE:, durch uns selbst se1 durch Herkunftt, JIradıtion, Erziehung
oder auch freies Engagement wertorientierend herausgehoben und
unfier einer bestimmten Perspektive dıe Spitze der Gültigkeiten ‚FC-
setzt‘ r Kann nıcht ein hinreißendes Bergerlebnıs sowohl naturliche Empfin-
dungen auslösen, als auch ZU edıum relıg1öser Erfahrungen werden”?
Für die Jesus-People bedeutet die Hingabe Jesus mehr als Erwerb,
Konsum oder Autokult FE D für den Nationalsozialıisten der Or mehr
als Christus). Natürliıch neigen WITr dazu, den Islam als Betroffensein VOoO  ;
eıner etzten, geheimnisvollen Macht kennzeichnen un: Ideologien als
eftwas „Vorletztes” abzuwerten. Die Definition der Relıgıon als etwas.,
„  aAs uns unbedingt angeht”, g1bt uns jedo keine ausreichenden Mafß-
stäbe für ıne Unterscheidung die and Es mußten noch andere (se-
siıchtspunkte hinzutreten.

In jedem Falle aber wiırd die Perspektive 1mM Hınblick auf as, W as als
ut gilt, VO  w hoher Bedeutung se1InN. ber das Absolute selbst kön-

11©  } ohnehin keine Aussagen gemacht werden, immer 1Ur darüber, WaA>

der Mensch durch betroffene Apperzeption als solches erfährt un eben
perspektiviısch ZU Ausdruck bringt. Wiırd 1ne Möglıchkeit geben, Be-
CENUNSCH mıt dem ‚Absoluten‘ bei er chitfrierten Verbalisıierung

VO  » eiıner LUr bedingten Sphäre der Erlebnıiswelt unterscheiden”?
Dieser rage wıdmet siıch die ange Diskussion ‚das Heıilıge" 1mM

Verhältnis ZU profanen Bereich. „Das Heılıge  “ ist seıt OrTTos be-
ruhmt gewordenem Werk mıt gleichnamıgem 'Titel ZU Inbegriff des
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eigentliıch Religi0ösen un ZU Fundament der modernen Religionswis-
senschaft geworden. E1 181 wırd als „Begegnung mıt dem Heilıgen

° definiert un damıt als 1iL1Cc eigenstandıge Wirklichkeitserfahrung,
C112 Gefühl T1OI1, VO  - der übrıgen Kultur- un: Erlebniswelt abgehoben
und als unableıtbar angesehen Der Mensch egegnet der überweltliıchen
Macht zeıtlıch un räumlich abgesonderten Weise als dem großen
Geheimnıs, das iıh: anzıcht und edroht beseligt un! beangstigt OTToO
beschreibt dıese Erfahrung bekanntlich als mysterıum Iremendum et fas-
GLNLANS Wir können den Reichtum SCINECET Gedanken ier nıcht referiıeren,
sondern INUSSCH uns auf die Feststellung eschränken dafs S1IC der moder-
L1CIN Religionswissenschaft den Schlüssel ZU Verständnis der Relıgionen

die and gaben
Die nwendungsmöglichkeit auf den historischen un psychologischen

Bereich schıen durchschlagend Pl SC1N Die Formel für dıe Religionswiıs-
senschaft War offenbar gefunden ose organge WIC Kultstiftung
sakrale Bildersprache Inıtiationsrıten tabu Bezirke., Fetischkult eru-
fungserlebnısse, under un Mystik ließen sich endlich ANSEMECSSCH VeCI-

stehen. Der relig10se Bereich konnte 1U  — VO profanen deutlich geschle-
den werden, das eigentliche Objekt der orschung kristallisıerte sıch
heraus.

och bald rhoben siıch krıitische Stimmen Läaßt sıch C relig10ses Ge-
tüuhl CISCNCT Art aus der ubrıgen Gefühlswelt abgrenzen” Kann IN  - rel1-

Werte eindeutıg AUS dem historischen Kontext der Kulturwelt ab-
losen” 1ıbt ıcht auch Religionsformen und relıg10se Weltbilder be1
denen das Heıilıge als Erfahrung des Numıinosen keine besondere Rolle
spielt? Kommt das rationale Element der philosophiıschen Welterhellung
und dıe der Weisheitsliteratur den zahlreichen Mischformen D
nügend ZUT. Geltung”? Ist elig1ıon überhaupt T1IMMAr 116 Sache des Ge-
fühls? Ist SIC ıcht vielmehr gesellschaftlıch eingebunden un das als
‚heilıg‘ verehrte Objekt NC} Kollektivverhalten zuzuordnen, das der
Mensch als Rolle mıiıt der Geburt übernimmt? Dıie entscheidende Frage
aber lautet Kann INa  n un: klar voneinander ınter-
sche1iden (eine werthafte Abwandlung der Polarıtäat VOoONn absolut un
bedingt‘) oder erwelst sich dieser Gegensatz als 116 iıktive Schranke
Sollte dıe Religionswissenschaft Verneinung dieser rage

Ende SCIMN da S1C]  h für Religionsverstandnıs kein allgemeingül-
{17er Fixpunkt mehr ergıbt oder erschließen sıch NECUC un: andere Moög-
lichkeiten elıgıon heute verstehen 713

13 Aus der Fülle kritischer Literatur ZU Thema des Heılıgen hlıer NUr

CIN1ISC KG Arbeıten angeführt SPLETT Die ede U“O Heılıgen (1971)
SCHAEFFFLER Relıgıon UN bratisches Bewußtsein 1973 I|WwWORUSCHKA Ab-

schıed v7omMmM Heılıgen? Theologıe der Gegenwart Er Jg
schließlich den letzten Sammelband des Engadıner Kollegiums Was 1SE das
Heılıge? darın bes die Aufsätze VO  } STROLZ LUYTEN
ZSCHOKKE
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(SJEORG SCHMID hat mıt seinem Buch „Interessant un Heıilıg“
einen beachtenswerten Versuch unternommen, diıesen Gegensatz Pard-
lysıeren un kommt überraschenden Ergebnissen. Anhand einer
Fülle VO  — Lebenszeugn1issen un Welterfahrungen zeıgt die Ahnlıch-
keıt der nhalte des „Interessanten” und des „Heiligen“ auf Seine Be1i-
spıele entnımmt T: den Bereıchen der Kunst, Natur, Wissenschalft, port,
Politik und des taglıchen Lebens Dıe Spielarten des „Interessanten“ neh-
1INC  - sıch sehr mannigfach RN A merkwürdiıg, kur10s, hinreißend, —_

greifend, fesselnd, packend. „Daneben kann das Interessante aber auch
anregend, rührend, bezaubernd. faszınıerend, rätselhaft, erstaunlıich,
phantastısch un ungeheuer se1ın  c (31) Interesse kann auch im dorgen,
Streben, Zerstoren, Spielen, Verehren, Suchen. Hoften un: 11eben OLT

Ausdruck kommen. IDiese Auffächerung INnas genugen, diıe Verwandt-
schaft miıt dem Betroffensein durch das Heılıge dokumentieren. SCHMID
stellt dıe Parallelen unter dıe vier Gesichtspunkte: Mannigfaltigkeıt, Be-
sonderheıt, acC| und Wirklichkeit. Wır können se1ine überaus verblüf-
fenden Darlegungen nıcht 1im einzelnen nachzeichnen.

Er kommt dem Schlußßß, daflßs 1Ne Abgrenzung des Heıligen VO:

„ Weltlichen nıcht aufrecht erhalten ist €es kann heilig sSe1InN un:
e kann interessıieren “ (42  — „dıe an Welt ist potentiell rel1g10s un
potentiell profan“ (43) Das Besondere, Ausgesonderte, Eınzıgartige, Aus-
gezeichnete gılt sowohl füur das Heılıge W1€e auch für das Interessante. Das
(sanze ist eın Geschehen 1n zahllosen Formen. „Das Heılıge geht in keiner
Besonderheıit auf“ (90) Nıcht einmal das überwaltigende Machterlebnis,
die totale Inanspruchnahme und Beteiligung des Menschen ist eın
Gefühl gebunden. Eınsatz, Abenteuer, Opferbereıitschaft un Begeisterung
kann sich auch der Macht des Interessanten zuwenden. Selbst die Beses-
senheıt VO  - einer Sache, die Preisgabe 1Ne Person oder „Mutter
Partei“ (99) aßt sıch ıcht mehr als 1910808 „profan“ detinieren. Und den
Gegenpo ZUTr Inanspruchnahme: die Langeweıle, Oberflächlichkeit, Ge-
dankenlosigkeit un: Gewohnheit des belanglosen Lebens finden WITr -
ohl 1m relıg10sen W1€E 1m profanen Bereıiıch Sowohl die Intensität des
Erlebens WwW1€e dıe Totalıtäat des KEngagements kennt in beiıden Sphäaren keine
prinzıpıjellen Unterschiede. Ahnlich spricht SCHMID VO  ) der sıch CI -

schließenden Wirklichkeit. Sie schenkt sıch „ungebunden un irgendwıe”,
SCe1 durch einen offenbarenden Iraum, die Musik der dıe Begegnung
mıt dem Du Wirklichkeit weckt Selbstbefreiung und verandert uns Selbst
1er verfließen die Grenzen VO'  - heilıg un: profan Er 27 interessant). ıbt

Kriterien fr dıe „Jetzte  c Wirklichkeit, für die Flucht in den Schlager
oder dıie ‚Erlösung‘ durch dıe Symphonıe VO  - BRUCKNER? Offenbar

Soeben erschıen 1nNe€ beachtliche Studıe VO  $ HANs RÖFER uüber das Sakularisie-
rungsproblem be1 ILLICH: ‘Heılıge-profane Waıirklichkeit heı aul Tiıllıch,
1975 Zur Kelatıon heilig-profan vergl. auch ILLICH selbst 1nN: Ges Werke

VII,
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kann alleın die Leben verwandelnde Kraft als Signum „echter” Wirklich-
keitserfahrung angeführt werden.

Die Entgegensetzung VO  - heıilıg un „interessant” mas problematisch
se1n, weıl SCHMID mıt diıesem ausdruckslosen Begriff mehr wiıll,
als hergibt un zudem 1in weıten Bezirken schon SoS ‚relıg10se' nhalte
anklingen aßt Außerdem wırd dıe dämonische Seite des Heıiligen unter-
bewertet. Sein /Zanel jedo den Begriff des „HMeılıgen

1m Gegensatz den Fakten der alten Religionsgeschichte un: damıt
das Religionsverstandnıs auf ıne breitere Grundlage stellen, hat
erreıicht. Die Diskussion über se1n Werk hat ers begonnen, seinen Ansatz
dartf INnan jedoch mındestens als truchtbar bezeichnen. Freilıch bleibt dıe
Frage offen, ob mıt dieser Ausweitung des KRelıgiösen aut alle einsbe-
reiche ıcht dıe Kntleerung des „Kıgentlichen” einhergeht.

Sınd WIT unserer Betrachtungen über dıe verschiedenen Sarl
gange ZUrT Religıon 1U 1n der Lage ascCNH, Was ‚Relıgıon' meıint? (  CX
Versuch enthielt otfenbar einen richtigen Kern, reichte aber einer

nıcht AUS. Wıe können WIT uUuNnNseICN egen-
wartsphanomenen gerecht werden”

Waiırklıichkeit, Perspektive, T eılhabe

Hatte sıch dıe Unzulänglichkeit einer W eesensbestimmung bereıts 1mMm
Hinblick auf die klassıschen Religionen immer wıeder geze1igt, da dıe Reli-
g10N selbst nıcht mıt einem iıhrer viıelen Aspekte auf eine Stufe tellen
ist14, scheint dıe Kınbeziehung pararelig1öser Phänomene der egen-
wart eın ANSCIMNCSSCHNCS Religi1onsverständnis scheitern lassen. So offen-
kundıg die außeren Gebilde unserer eıt WI1IE moderne Mythenbildung,
Kultobjekte, geglaubte Wertordnungen, gesellschaftliche Gruppen mıiıt
totaler Lebensbestimmung un ideologischer Verfestigung relig1öse Im-
plıkatıonen aufweısen, schwier1g ist dıe Abgrenzung dem, Was noch
und Was schon Religion ist

Hinzu trıtt der Zeitfaktor. Die Geschichte der Religi0onen hat sich bıs 1n
Nsere Tage hinein staändıg gewandelt. Formen, USdTUuCKS- un!: Verhal-
tensweısen unterliegen einer ständıgen Veränderung. Der rückschauende
Blick auf die Vergangenheıit genugt nıcht, un endgültig können,
Was „Religion” bedeutet. Der Prozeß bleibt S 1a5 Die
Zukunft kann unls Artikulationen un Lebensftormen bescheren, dıe WIT
bisher nıcht als „relıig10s” klassıfiziert haben, dıe aber 1ın den Kreis relig106-
SCT Strukturen eingeschlossen werden mussen, WCIi1N WIT überhaupt och
VO  — Religion prechen wollen Nur 1ne antıquierte Religionswissenschaft
kann das klassische Bild der Religiıon bsolut setzen und dıe Religionsge-
schichte als eine abgeschlossene Periode der Menschheitsentwicklung be-
trachten.

PRUYSER, IDıe urzeln des Glaubens 1972
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Ist aber möglıch, nach diesen negativen KErgebnissen den Bezugsrah-
men komplexer Erlebnisse, Verhaltensweisen un! orstellungen, der sıch
uns als „Relig1o0n prasentiert, derart konkretisieren, daß uns wen1g-
stens ein „Gebrauchsmuster”“ ZU Verständnıiıs relıg10ser Phanomene
die Hand gegeben werden kann? Mıt anderen Worten: lassen S1C] g..
WI1SSe ermitteln, die TOLZ zeitlıchen W andels das Ver-
haltnıs des Menschen ZUT Wirklichkeit. dauerhaft konstitu:ieren? Vielleicht
erg1ıbt sıch ein 11 der Relıgion, das War keine prazısen
Abgrenzungen erlaubt, aber doch die FEinbeziehung unserer Gegenwarts-
erscheinungen gestattiet.

Wiır ollten einmal dıe Fıxıerung des Begriffs „Religion” VETISCSSCH und
einfach iragen, 1ın welcher Sıtuation sıch der erkennende, andelnde un
wertende ensch angesichts der Wairklichkeit vorfindet.

Besser als das lateinische Wort ‚Realıtät', das UTr die Welt der ınge
ausdrückt, sagt unls das deutsche Wort „ W t“ etwas uüber
seE1  € Natur au  Nn S1e wirkt auf uns eın in mannıgfacher Weıiıse. Wirklich-
keıt ist unls ıcht eintach gegeben, S1Ee betritit uUu1lsSs auch, WI1r en VO:  } ihr
un! nehmen ihr teıl, ja S1E wirkt 1n u55 celhbst 1ın unseren Gedanken,
{ raumen un JTaten Ihre Erfahrung umschlielst STETIS Licht un Dunkel,
uUucC| un!: Elend, Selbstfindung un! Scheitern, Wert un! Nichtigkeıt, Sınn
un! Absurdıiıtat (CAMUS) Wirklichkeıit hat Totalıtat, S1E egegne uns aut
verschıedenen Erfahrungsebenen.

Wiır können einen 'Tisch als räumlıchen, quadratischen, hölzernen (ie-
genstand Au beschreiben. se1in Wirken durch Anstofß erfahren, iıh als
nutzlıch oder Sd schon betrachten, seine Gebrauchsfunktion angeben, seine
Struktur als mathematisches Modell entwerfen, se1ine Erfindung als Kul-
turgut definieren, aber auch mikrophysikalısch seıin Daseın als einen Atom-
komplex verstehen. Der isch als ar eroöffnet einen weıteren Horı1izont.
Damit sind bereıts mehrere zutage getreten:
Dinglichkeit, Räumlichkeit, Ziweck, Struktur, Wert un! Symbol. Jede Er-
iahrungsebene steht gleichberechtigt nebeneinander. Wir können einen
isch benutzen, ohne seinen Kulturwert denken: seine Stabilitat
schätzen, ohne die Physik 1m Auge haben och 881 jedem ubt
Wirkung aus15

Eiınen anderen Bereıch erschliefßt uns etwa dıe Betrachtung einer 111e
Wır können S1Ee 1n 1ne Vase tellen un: u1ls ihrer Farbe un orm
freuen. Wır können aber auch iıhr W achstum, ihre  Z Grenese un Umwelt
botanisch ertorschen. Schliefßlich alst sıch die Idee der Lilie als „wirklicher”
Hintergrund ihrer dinglichen Erscheinung konzipieren oder Sar iıhr Da-
se1n da nıcht Aaus sıch selbst verstehbar als ein eschaffensein Aus

übergeordneter Wirklichkeit (Geist) deuten. eıtere Wirklichkeitsebenen

Vgl WEISCHEDEL, Was he1ßt Waırklıichkeit? 1nN: Festschrift für Ernst
ch (1973), 337 $ Leıder konnte das umfangreiche Werk VO  - BIn-

DER, Probleme der Waıiırklichkeit Von der Naturwissenschaft ZUur Metaphysık
für diese Untersuchung nıcht mehr herangezogen werden.
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schließen sıch w1e etwa dıe Lilie als Symbol der Reinheit:; sS1e ent-
sprechen der Differenzierung unNnNseTeET eigenen Erfahrungsorgane, dıe teıl-
we1lse über dıe IA sinnliche Wahrnehmung beträchtlich hinausgehen, wı1ıe
alle innerseelischen Fmpfindungen, Gedanken un besonders die 1n der
Parapsychologıe bekannten Tatsachen bezeugen. Wiıe der Horizont des
Wirklichen sechr weıt gespann ıst, auch dıe Erfahrungspalette.

Die Wirklichkeit bietet sıch dem autnehmenden Menschen potentıiell als
eın (sanzes dar, sowohl im dingliıchen un: energetischen, vitalen, seelisch-
geistigen als auch 1im raumlıchen un zeıtliıchen Bereıch Ihre Aspekte 7@1-
Sch sich un verhüllen sıch, sS1C „oifenbaren“ sıch un! verdunkeln sich
nre Möglichkeiten werden sowohl raäumlich un zeıtliıch w1e auch iın der
'Tiefe ıhrer Qualitäten nıcht ausgeschöpift. Wiıe sıch das raumliıche Bild
der Wirklichkeit verändert, kann auch der Zeittfaktor Geschichte (SEe*

enthuüllen oder wıeder vergehen lassen.
Von Wirklichkeit umgeben un getiragen, betroffen, herausgefordert

oder Sal entfiremdet ebt der Mensch seın escheidenes oder auch CcC=-
theisches en Um dieses en geht ıhm, seıne Bewältigung un
Absıcherung, aber auch se1ıne Erneuerung, Bereicherung un: Befreiung.
Außere un ınnere Wirklichkeit befinden sıch in einem staändıgen, Je 1ICU

erfahrbaren Prozeß der Ver-wirklichung. Der Mensch selbst bleıbt dabeı1
jedoch e1in weıthın abhängiges Wesen, das seıne Abhängigkeıt als beglük-
kende Geborgenheıit oder unertraäglıche Fessel verstehen INnas, Je nach Art
seiner Begegnung un Deutung VO  @ Wirklichem.

Die 4074131 ar der Wirklichkeit wiırd VO: Menschen iıcht
zuletzt als überwaltigende Mächtigkeit erfahren, die ihn edrangt un
begrenzt. Se1 Natur oder Geschichte, Gesellschaft oder dıe eıgene
syche, Kosmos oder transrationale Kraäfte achte wirken auf seıin
eben, die LU ZU eıl andeln: oder denkend bewältigen VCI-

mag16,
Eın erregendes Anschauungsbeispiel für ine Lebenssituation, die INan NOI-

malerweise nicht mıiıt „Religion“ in Zusammenhang bringen wuüurde, bietet uns

HENRIK [BSENS Drama „Die Frau vom Meer“. Das „sehnende Heimweh nach
dem Meer“” (IL, sprengt alle Lebensgrenzen der Hauptfigur. S1e selbst fuhlt sich
als eın eıl jener Macht, der S1C verfallen ist; „das ist der Zug 1n meınem e1ge-
1CnMN Gemuüut“ (IV;; „Grauenvoll das ist das, Was abschreckt un anzıcht”

7) Das Meer verdichtet sich für sS1e in einen geheimnisvollen „Fremden“,
1n dessen Bann sS1e geraten ist „dıe SaNzZC Gewalt der See lıegt vereint 1n diesem
Einen“. (IV, Eine erotisch gefärbte Mystik der Verfallenheit 99 das nbe-
kannte,. für das iıch geschaffen war (V, steht hıer stellvertretend für ine
unheimliche Wirklichkeitserfahrung. Ihr „Verlangen nach dem Grenzenlosen un:
Unbeschränkten nach dem Unerreichbaren 7) CrmMas ıhr (xatte 1Ur

in die Worte tassen: die Sache dürfte Seiten haben, dıe schlechterdings
nıicht erklären sind.“” (IV, Da die Hingabe das „Grenzenlose“ be-
drohlich wird, bricht 1n IBSENS Werk letztlich die freie Entscheidung ZUr (Grenze
jenen Bann der großen Ganzheıit, deren Macht die ‚Frau VO. Meer‘ nicht gewach-
SCH WAarl. Eine überraschend ahnliche Analyse der ‚Wirklichkeit‘ bot kürzlıch
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Sein zentrales Erlebnis ist die Grenze‘. Seiner Begegnung mıt Wiırk-
lichkeit werden durch Zeıt un aum Grenzen gyESELZL. Sein Aktions- und
Erlebnisftfeld ist normalerweise ger1ing, sSe1IN en Hıs ZU ode erweıst
sıch als quantıtatıver (Ja  FT 1m Mafistah des Kosmos. Erbanlagen un
sozı1ale Umwelt bedingen weıtgehend se1iınen Lebensspielraum, selbstge-
schaffene Kulturtraditionen tun eın uübrıges, das Getlecht VO  w ed1in-
SUNSCH noch schurzen. Nıcht en Menschen gelıngt C5S, dıe Schranken
partie durchbrechen, sSEe1 zeıtlıch, raumlıch, wertschöpfend oder durch
Zugang hoheren Wirklichkeitsebenen. In der Regel nehmen WITr 11UI
eiınen wınzıgen Ausschnıiıtt der Wairklichkeit wahr. Ihre verschıiedenen Ebe-
NCn sınd uns Ur teılweıse, gelegentliıch und punktuel]l zuganglıch Der
Fischer VO  - Borneo kennt se1n Haus, seıne Geräte, se1ıne Sprache un:
seıne Großfamilie, hat aber vielleicht VO  w einer Maschine och nıchts g'-
hoört Der Biologe kennt se1nNe Pflanzen 1im Rahmen wissenschaftlicher
Grenzen, doch weılß moöglıcherweılise nıchts VO'  - den Gedankengebäuden
der Philosophie (auch sS1e sınd wirklıch!) noch VO:  e geheimnısvollen Mäch-
ten W1€e jener Fıscher

Das (z5ANni7ze€ der Wirklichkeit INa  z kann sprachlich auch
Salız tormal „A1e1- CNNCMN ist u1lls ıcht gegeben; NSerec Grenze hın-
dert uns immer wıeder der Ganzheıitserfahrung. Da WITr unserer Natur
nach jedo Wesen sınd, dıe ZALT Grenzüberschreitung 1N mancherle1i HıD-
sıcht befähigt SIN  d, ıst unNns auch der sehnlıche „ Wunsch, Sanz se1ın”,
eigen!7, Das betrifft sowohl USCIC Sehnsucht ach sıttlıcher Vollkom-
menheit 1m Rahmen gesetzter Wertordnungen W1€e auch das Erkennen-
wollen un dıe Überwindung der Zeıt, dıe Aufhebung uNnserer Irag-
mentarıschen Natur. Der ‚Durchbruch‘ ZUI sinnstittenden gelingt
immer wıeder vielen Menschen durch unmıittelbare Erfahrung oder VCOI-
mıttelte Erlebnisweıisen, auch 1m sogenannten ‚profanen' Bereich.

Wirklichkeit zeıgt S1C] auf verschiedenen Ebenen, sagten WITFT. Ihre
Schichten treten w Ee'|  sein: in den Vordergrund der Erfassung, das „Sdelbst-
ZEUZNIS der Dinge 18 ist wiıderspruchsvoll. Die Wertebene kann dıe Er-
kenntnisebene ignorlıeren un umgekehrt. Die 1ne Ebene kann dıe andere
abblende oder relatıyıeren. Die Sinnebene kann Nutzen un Zweck
überhoöhen, dıe I ransrationalıtäat kann ZUT Entiremdung und Verzweif-
lung tühren. Wairklichkeit 1mM vordergrundıgen Sınn kann sıch einen
Hintergrund tellen Unser Grenzerlebnis zwıingt u1l5 jedo VON elner
„Jletzten“ Wirklichkeit AA sprechen, deren Kraftteteld „Jenseits” T
bedingten Ebenen 1n eigener Weise wirken Crmag. Wır CLNCN c5

LÜDERS (Dir des Frit Goethe-Museums) 1n einem ausgezeichneten Vortrag
uüber „Hölderlıns AkRtualıtät“; Darmstadt Beträchtlichen Anstoß
ganzheitlicher Wirklichkeitserfahrung, die Abgrund, amonle un: Scheitern e1in-
bezog, brachte VOTI allem ]JAKOB BÖHME miıt seiner „T’heosophie“.

SÖLLE, Der Wunsch Sanz S$E1N. Gedanken ZUT ‚Neuen Religiosität”. 19°
MERKUR (1974) 320

KRÜGER, Relıgiöse und rofane Welterfahrung 1973)
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1n Ermangelung eıner zureichenden Erfassung das große Geheim-
N1ıS des Wirklıichen, das WarTlr entdeckt, aber icht ergründet werden kann.
Wırd VO  - uUuNseTEeET Erfahrung wahrgenemmen, geschieht das StEeIS
durch dıe edien der anderen Waırklichkeitsschichten, durch die ınge,
een, Werte un: (resetze. 1lle diese edien erhalten Zeichencharakter,
da das Mysteriıum der „letzten“ Wirklichkeit unmittelbar un: total iıcht
falßbar ist

Für den Chiffrencharakter der Wirklichkeitsebenen g1ibt ulnls die Sonne
eın schones Beispiel. Die Lebenspenderın er Zeıiten warmt un: alst
wachsen, erneuert, verjungt un! kehrt aglıch wıeder, sS1e besonnt Jück-
liche un: Unglückliche, spendet Licht 1n dıe Dunkelheit, bringt durch iıhr
Verschwinden aber auch acht un! Kälte, durch Hıtze un Helligkeit
Durre un Erblindung. Nur natürlıch, da{fß iıhr schöpferisches Wiırken
1n vielen Kulturen verehrt un gefürchtet, hre Erscheinungsweıse als
Symbol der Leben pendenden, etzten Wirklichkeit angesehen wurde.
(Als Gegenstand physiıkalisch-astronomischer Erkenntnis wırd ihr Cl
rencharakter TILE: ausgeblendet.)

Wie das eispıe veranschaulicht, zeiıgt sıch das Myster1ium der Wıiırk-
lichkeit 1n einem lıchten un dunklen Aspekt, als anzıechend un: erschrek-
kend, schöpferisch und zerstorend, beglückend und ZSTAaUSAaM, 1n jedem
aber als unfaßbar rhaben Da dıe Erfahrung der geheimnısvollen, „Jetz-
ten Wirklichkeit außerhalb der Zeitstruktur ıhrer übrıgen chichten
„geortet” wird, spricht 11a  - iıhr 1ın menschlicher Sprache „KEwigkeıit” ZU.
Ahnliches gilt tür dıe Sinn-Sphäare: da Sinnbezüge 1n der Welt der Be-
dıngungen jJeweils 11UTN: konkret, zweckhaft und begrenzt ermuittelt werden
können (Famıilie, Beruf, Staat etc.), VeErmasS der „Jetzte” Sınn NUur der
Jlotalsphäre des Wirklichen als Geheimnis entnommen werden19.

In der Begegnung mıt der geheimnısvollen Macht der Wirklichkeit sechnt
sıch der ensch nach a b 6 Sie geschieht als Hingabe, Öffnung un
Ich-Entgrenzung oder als Aneıgnung, Besıtz un ausweiıitende Absıcherung
VO  - wirkender acht Teilhabe (sanzen bestimmt Leben in
jeder ase Wır können nıcht 1ın Isolatıon verharren. Wır rauchen das
„Leben“, die Welt, den Sinn, das Du, dıe Gemeinschaft, das „Ganze”.
(GSOETHES Gedichte „Ganymed“ un! “ Prometheus“ un ıhre  n Vertonungen
durch SCHUBERT bıeten eın schoönes Beispıel f1r diese beıden Verhaltens-
weısen. Teilhabe kann sıch als schlıchtes oder bewußfltes Anheimgeben 1m

Problematisch bleibt der Ausdruck „Letzte“ Waırklichkeit (sS 0.) Da s1e stets
NUur ın ctu jeweıls wahr-genommen wird, ann S1E auch VO Erforscher relig10-
SCT Phänomene nicht ixıert un: ZUrFr gültıgen Aussage erhoben werden. Dennoch
scheint mMI1r ıne unaufgehbare methodische Bedingung sEe1N, den Geheimnis-
charakter zentraler Bereiche der relig1ösen Erfahrung als Voraussetzung 4AaNZUET-

kennen; denn der Religionshistoriker kann den „eigentlichen“ Vorgang dessen,
Was WIT „Religion”“ NCNNCH, rationalıter nıcht verstehen, WENN die Bezıehung
se1nes Gegenstandes des relıg1ösen Menschen Gruppe ZU Geheimnis der
Wirklichkeit (Ganzheit) als ine historische Gegebenheit ausklammert.
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Vertrauen auf die letzte Sinnhaftigkeit des Wirklichen ausdrücken un
dabe1ı das Negative einbeziehen oder auch 1m unmıttelbaren Betroffen-
SEIN durch ein Absolutes die Ahbsüurdität der augenfälligen Wirklichkeits-
ebenen verneimmen. Mıiıt anderen Worten: Teijlhabe der Sinn-Sphäre der
Wirklichkeit kann das Signum der Verweigerung tragen: credo QqUamıı- a
d absurdum. Diese Aussage erg1ibt sıch aus der Phänomenbeobachtung
un drückt keinen theologischen Gedanken AUS.

Das Wort ‚Relıgion en WITr bisher vermiıeden, dıe Darstellung
des relıg10sen Lebensvollzugs nıcht assozlatıv belasten.

chauen WITLr uns die Weisen un FKormen der Wirklichkeitsbegegnung
eLwAas naher d zeıigt sıch, daß die Wahrnehmung StEISs perspek-
EFE ch Natur ist. Sie bleibt gebunden den Standort, dıe Um-
welt. dıe Beschaffenheıit des „Empfangsgerätes” un: das Denkvermö6-
SCHL In jedem Falle werden alle Schichten der Wirklichkeit aUus eıiner be-
stimmten Perspektive gesehen Der 1C Aaus NSserm Fenster hıetet uns

1Ur eınen winzıgen Ausschnitt der „We Auch das philosophische System
durchdringt nıcht das (sanze. Der Handwerker hat eın anderes Weltbild
als der Journalıst, der Dortbewohner ein anderes als der Astronaut. Der
begrenzte Blickpunkt des menschlichen Daseıns ist uns vorgegeben.

Wırd dieses (sanze 1er un: da einmal geöffinet bzw. überwunden,
daß der unendliche „Raum“ des Mysteriums offen-bar wiırd, der Empfän-
SCI dıe Zeıchen des enders „versteht”, stellt sıch auch 1er wiederum
dıie Perspektive e1n, da diıe übriıgen Erfahrungsebenen auch die „Bilder”
der „Jletzten“ Wairklichkeit bestimmen. Diesen Bezug 1n der „Dimensıon
der T iefe“ unter einem vorgegebenen, WECNN auch wandelbaren Blickpunkt
eNNCNMN WIT Glaube. Die der religionsgeschichtlichen Errscheinun-
ScCHh mıt ihren Höhenflügen und oft seltsamen Niederungen dürfen WIr
als Spiegelung dieses Grundverhaältnisses verstehen. Der Prozeliß ist nıcht
abgeschlossen; Was gültıg WAäl, kann vergehen, das Ungewordene mas
MOTSCH gelten, denn das wertstifttende Verhalten des Menschen unterliegt
dem geschichtlichen andel

Die Varıationen der Perspektive als geschichtlicher Möglichkeiten lassen sich
recht gut durch die photographische Optik veranschaulichen (photo-graph
Licht-Schreiber). Der Apparat (menschliche Wahrnehmungsorgane) häalt 1L1UL Bil-
der fest, nıicht mehr. 1e. Bılder Mythen, Symbole, Ideen) können durch mannıg-
fache Aufnahmebedingungen sehr verschieden austallen. In jedem Falle hat das
ıld einen begrenzten Rahmen un: vermittelt LUr einen Ausschnitt des Wirk-
lıchen, da der Standort des Apparates festgelegt ist Grenze Große Entfernun-
SCH un!' anschauliche Nähe werden beı genugender Tiefenschärfe gleichzeitig
sichtbar: der Hintergrund 5 den Vordergrund 1nNs rechte ıcht rücken
(Unendlichkeit u. Faßbares). Die Nahoptik sıecht NUr das Konkrete un! blendet
den Hintergrund Aaus (Z Kultgerät). Ist das Wahrnehmungsorgan durch falsche
Kınstellung irrıtiert, verschwimmen die Bilder (Formenwirrwarr). Wiırd das
ıcht (das Numen) unerträglıch hell, muß der Apparat sıch durch Filter (Ab-
wehrriten) schützen, noch e1InNn ild erhalten können. Offnet INa  w} dıe Blende
sehr (Hingabe), vermogen auch die geringsten Lichteinftälle ın der Dunkelheit
noch regıistrıiert werden. Selbst bei künstlichem ıcht entstehen Bilder (Drogen
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Hel Doppelbelichtungen erscheinen verwirrende Überlagerungen, die be1ı gunstiger
Krganzung interessanten Bildkompositionen führen (Synkretismus). Eine eıt-
aufnahme beı offener Blende ergıibt totale Bildlosigkeit (Meditation). Schwarz-
weiß-Photographie verhindert die Einstrahlung der bunten Lebensfülle un: redu-
ziert das ıld auf Kontraste (Gott-Dämon/Entweder-Oder). Eıne Folge VO:  - Auf-
nahmen 1MmM Kılm bringt den Zeitfaktor un! damıt den Wandel der Eindrücke
1Ns 1ld. Das Teleobjektiv ermas sehr Entferntes 1 Ausschnıitt bestimmter
erfassen (Prophetie).

Aufgenommene Bılder können gedeutet (Gottesvorstellungen) un! der Nach-
elt weitergereicht werden (Tradition). Sie können tür 1ne Gruppe VO  3 Men-
schen die Wand proj1iziert und damıt für deren eigene perspektivische Kır-
fahrung vorgepragt werden (Gemeindebildung, Dogma, Ideologie). Die Pro-
jektion wırd damıt einem Ergebnis der Perspektive, die Bilder werden erfah-
LTCMN un: bewahrt autf dem Vorhang. Der Vorhang halt das ıld fest un: schützt
gleichzeitig VOT dem unmiıttelbaren Anblick der Wirklichkeit, wı1ıe das „Ver-
schleierte iıld Sa1s zeıigt. Teilhabe möchte sıch absıchern un! schuützen, doch
auch wıeder entgrenzen. Das 1ld kann dıes nicht ermöglichen, denn ist außer-
stande, letzte Wirklichkeit anders als durch das edıum der Dinge, Gedanken
und 1 raume vermitteln. Noch ein Letztes annn u1ls das Sınnbild der Photo-
graphie verdeutlichen: Ist der Verschluß verklemmt, zeıgt sıch eın Biıld, der
Kılm bleibt unbelichtet. Das trifft die Situation der relıg1ösen Indifferenz der
Abwehr, dıe Isolıerung VO: ‚Herzen der Wirklichkeit‘ (maya, Sünde?)

Der Ausdruck „Perspektive” bedarf noch eiıner Erläuterung. Der Zl
SaNs U1 Geheimnis der Wirklichkeit kann sıch durch Bıld un!: Teilhabe
auf sehr verschiedene Weise vollziehen. EKın Naturerlebnis, eın künstle-
rischer Akt, eine Visıon, 1i1ne innere Stimme können in gleicher Weise
dıe unbedingte Betroffenheit, bzw. totale Inanspruchnahme vermitteln.
Die rationale Sphäre wird 1n jedem überschrıtten. Sie stellt sıch erst

nachträglich ZUT Deutung der Erfahrung wieder e1in. Die totale Inanspruch-
nahme wiıird als absolutes Werterlebnis ertahren damıt als heil-ıg
qualifiziert un! hat eın Daseın veränderndes Handeln ZUr Folge Die
Partızıpatıon der Ganzheıt behält reılıch TOTLZ des Totalitätsanspruchs
für das en iıhren Ausschnittcharakter. Für das Werterlebnis der eıl-
habe wird der Ausschnitt jedoch als das (sanze ertahren un:! 1m praktı-
schen Leben als gültig artıkulıiert. er kennen WITLr mannigfache Sinn-
verwirklichungen, die sich als geltende Wertsysteme dem Auge des Hısto-
rikers prasentieren. Ihre Chitfren ergeben sıch als Eiınblendungen aus dem
zeitlichen Kontext der Kulturen un! unterliegen der perspektivischen Ver-
anderung?®%

Leıder Laßt der hıer Rahmen nıcht Z die weıteren Kategorien
„(Be)Deuten“ und „Verhalten“ einzuführen. Sıie stehen ın einer iıntımen Beziehung

Perspektive un Teilhabe un bestimmen weitgehend den Lebensvollzug der
Religionsgeschichte. Die perspektivische Sıicht der Wirklichkeit gibt Raum für
varıable Deutungen. urch s1e erhaält die Wirklichkeit ıne werthafte Bedeutung,
dıe iıhrerseıts ZU. menschlichen Verhalten 1m Akt der Teilhabe führt. Verhalten
(rıtuelles U, ethisches) ist der gedeuteten Perspektive orientiert, sowohl 1m
relıg1ösen WI1Ie 1M SOS. „profanen“ Bereich. Als Beispiele se]len twa genannt: das
Küssen der Marien-Ikone, Tempelumgang, Stierkult, Totenverehrung, moderne
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Letzte Wirklichkeit ertahren Menschen 1Nn sehr unterschiedlicher Inten-
sıtat oder auch garnıcht. Die Perspektive stiıftenden Y  o  ne (Grottes” (MENn-
SCHING) gehoören den Ausnahmen. Eın besonderes Charısma wiıird 11UI

wenıgen zute1l. Prıimare (schöpferische) un: sekundäre (nachvollziehende)
Religiosıtat kennzeichnen das Biıld der Religionsgeschichte auch heute och.
Diıie sekundäre Form übernıimmt Biıld un Teıilhabe der stiftenden Künder,
unter mannigfachen Impulsen, Abwandlungen oder auch schlichter
UÜbernahme des Geltungsanspruchs. Das ist dıe Weise des objekt-bezoge-
NCN aubens, also eines Vvoreriahrenen Sıinngefüges un: Wertverhaltens.
Doch auch dıe nachvollziehende Religlosität kann 1m Rahmen einer SCcCHC-
benen Perspektive ine unmıiıttelbare se1IN. Solange dıe Perspektive 1im Ver-
auf geschichtliıcher andlungen 1in allen Schattierungen nachvollziehbar
bleibt, un: s1e das Mysteriıum 1n den tradierten Chiffren och einzufan-
SCNH CITMAaS, werden sıch CUuU«CcC Entwürfe kaum einstellen.

Heute aber stehen WITr VOoOorT eıner Situation. S1ie wurde Begınn
dargelegt. Die Jluralıtat moöglicher iırklichkeitserfas-

hat den Rahmen der klassıschen Religionen langst gesprengt und
sıch auf ebenschauplätzen angesiedelt, während auf der anderen Seite
1nNne betrachtliche Verkürzung oder Verkümmerung 1n der Begegnung mıt
der Wirklichkeit als anzcr eingetreten ist. el Auswirkungen hangen
LE  ININ und mussen als Ergebnıis des wissenschaftliıchen Weltbildes mıt
seinem zweckrationalen Verhalten 1m Industriezeıitalter angesehen werden.

Die vıiel zıtierte Rationalıität hat dıe Wiırklichkeit scheinbar 1ın den Gritff
bekommen und die Tiefendimension eiınes transrationalen Sınnbereichs
überflüss1ıg gemacht, andererseıts aber auch einer erneuten Verunsiche-
runs geführt. Darüber ist 1e1 geschrıeben worden. Es kommt 1n die-
HE  3 Zusammenhang 190088 darauf d} 1ine kurze Ortsbestimmung olcher
Erscheinungen w1e Ideologıe, Wissenschaftsglaube, profane 1im Rah-
INEC der Wairklichkeitserfassung vorzunehmen.

Ideen en VO  e Je her als Ausflufß VO  $ Erkenntnisakten un Phanta-
S1Ee Gestalt aAaNSCHNOMUNCH un: dıe Geschichte nachhaltıg bestimmt, auch
ohne Chitfrencharakter eınes geahnten Mysteriums. Sie blieben {tmals
„innerweltliche” Perspektive. Br  ıne relıg10se Ausgangsbasis mufß nıcht,
kann aber vorhanden seın. Heutige Ideologien dürten als fixierte,
erstarrte Ideenkomplexe eingestuft werden, dıe sowohl Weltbild wıe Wert-
system un Verhaltensmuster testschreiben. Das kann auch VO  - relıg10sen
Dogmen gelten. Die Perspektive ist geschlossen, abgesichert und „EINgE-
jroren , überwıegend ırrationalen Ursprungs, jedo meıst ohne TIrans-
zendenzerfahrung. Sie wiırd VO:  . einem tixierten Glauben getiragen un!:
stellt einen Totalıtatsanspruch däar; ohne das (sanze der Wirklichkeit 1Ns
Auge fassen können, bzw offen halten können. Da die Grenze
über die gemeinmenschliche Erfahrung hinaus künstlich festgeschrıieben
Brückenweihe, das „Lied die Freude”, Textdeutung der Buße, Wallfahrten
aller Art, Taufe un: Inıtiationsriten.
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wiırd, bleibt innerhalb des Systems Grenzüberschreitung 1in einen offenen
Sınnhorizont nahezu unmöglıch. Dennoch bıetet Ideologie sıch als verbind-
licher Sınntrager un Crmas daher 1n der Praxis ahnliıche Ersche1-
NUNSCH, WwW1e WITr sS1e a UusSs der Relig1ionswelt kennen., hervorzubringen. Das
gelıngt iıhr ummso mehr, Je mehr sS1e dem religiösen Bedürfnis ach off-
Nuns un! Lebenserhellung zeitgemaß entgegenkommt. Besonders 1mM eıt-
alter der Wertauflösung durch dıe wertfreie Wissenschaft kann die
Ideologie der Mangelerfahrung großer Massen ine Wertantwort erteılen.

Entsprechend verläuft der 505. „profane” ult als Ausdruck der Teilhabe
vermeıntlichen Ganzen. Die Begründer der Ideologıe werden „Macht”-Trägern
und Sinnspendern, dıie 198028  - verehrt, als höchsten Wert preist un iıhnen opfert,

iıhrer Lebensfülle teilzunehmen. Teilhabe als Hıngabe bleıibt Iso dennoch
möglich. Da die Iräager un ihre Ideologie ZU Gegenstand sekundaärer Religio0-
sıtat aufsteigen, entsteht für die Adoranten eın ‚u  9 zweıtes Bild, gewissermaßen
1ne Perspektive der Perspektive, dıe INd:  a} Mythenbildung zweıten Grades eNNCNMH
kann

Eın anderes Beispiel aus der pluralistischen Welt ist der Fußballkult, iıne
typısche Erscheinung des Massenzeitalters, das dıe Anonymıtat des Kollektivs
schätzt, un das FEintauchen des sSonst kleinen nd täglıchen Ichs iın das Meer
gleich-faszinierter Menschen anläßlıch eines herausragenden Ereigni1sses ersehnt.
Auch hier haben WITr eindeutig mıt ınem Kultphänomen Cun, WE auch
hne Auswirkung auf den Lebensvollzug. Die Meisterspieler werden begeıistert
verehrt un gefeiert. Eın Rausch der Teilhabe entsteht, der bıs Z Identitikatıon
ın der Ekstase fuhren kann Man steigert sıch iın das Spiel sechr hıineın, dafis
dıe Phantasıe den Zuschauer ZU Akteuren werden laßt Man möchte Dieg,
(Glück un dem ımagınaren „Leben des „Fußballheiligen“ teilhaben. NSeıne Wırk-
lichkeit erscheint größer, reicher, hne reıliıch iıne „Jletzte” se1ın können.

Auch der Wiıssenschaftsglaube klammert das Geheimnis AUS, SCHAUCT gesagt
spricht der rationalen Wissenschaft die Fähigkeit Z das Geheimnnis des Wirk-

lıchen lüften und dadurch Wert- un Verhaltensordnungen gultig setzen
können. Die außerordentliche Krweıterung unseI«csS Weltbildes durch die Wissen-
schaft dank der Aneıgnung VO  w Wissen und Macht (Magie!) alßt den Glauben
aufkommen, Wissenschafit könne unNns dıe iırklıiıchkeıit „letztlich” entschlüsseln un!

Leben sinnvoller gestalten. äahrend dıe Wissenschaft selbst ber längst
Eununsıicht ın ihre renNzen hat, ixıert sich der (Glaube ihrer Anhanger

die umfassende, ber rationale un! wertfreie Perspektive der Wissenschalit, ın
der Hoffnung, dıe Girenze ZU sinnerschließenden Geheimnıiıs könne endgültıig
gesprengt werden. Es handelt sich Iso schliefßliıch den (Glauben ıne ent-

grenzte Perspektive. Die relig1öse Motivatıon dürfte eindeutig se1in.
Allenpararelig10sen Phänomenen ist geme1insam, da{f S1e

Perspektiven un Aktivitäten aufweisen, dıe dem unterschwelligen relı-
g10sen edürfnis derjenıgen entgegenkommen, die sıch SONST für indiffe-
rent, atheistisch UuUSW. halten, weıl ıhnen tradıerte Perspektiven und deren
installıerte „Gehäuse“ den Bezug ZUT eigentlıchen Wirklichkeit verstellt
haben Diese Hilflosigkeit oder Ablehnung VO  =) überlieferten Formen
hangt aber mıt wissenschaftlichen Weltverständnis un!: der daraus
resultierenden Gesellschaftsordnung INIMMNCN, das dem Geheimnnis den
Zutritt verweigert un das Daseın VOT den sinnstiftenden WwW1€e un-heim-
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lıchen Maäachten rational abzusichern trächtet. Wirklichkeıit „spricht“ nıcht
mehr UunNns, weıl der mediale Charakter der inge und Vorstellungen
(Symbolwert) ıcht mehr wahrgenommen wird. Wenn 190078  - Wirklichkeit
objektiviert, entsteht ine unuberbrückbare Dıstanz. Das Bedürfnıis, AUS

dieser vergıtterten Welt auszusteigen, sıch öffnen un entsichern,
sıch dem „Herzen der Wirklichkeit“ anzuvertrauen (Glaube), ohne das
moderne aufgeben mussen, leitet dıe Motive fır viele der
zeitgenössischen Bewegungen Selbst dıe 1ICU entstehenden Satanskulte dürf-
ten VO  - 1er Aa U motivıert se1IN, da S1e d1ie dunklen Maächte des mysterium
tremendum erschließen (nıcht abwehren!) un die enttesselte Macht einem
totalen Freiheitsanspruch nutzbar machen wollen

Eıs ließen sıch noch viele andere der genannten Phänomene (Astrologie,
„NCUC Religiosität”, Okkultismus USW.) 1m Rahmen dieses erweıterten
Religionsverstaändnı1sses analysıeren; WITr mussen darauf verzichten. Be-
deutsam fur jede Analyse sollte freilich STETS die Beachtung des Selbst-
verständnısses und der Intention21 der betroffenen Menschen un: ewe-
gungen seE1N, nıcht das Messen iırgendwelchen Normen eiNes Religi0ns-
begriffs. Die Intention kann namlıch das 1er skizzıerte Wirklichkeitsver-
haltnıs anzeıgen, ohne deswegen normalerweiıse als „Religion“ bezeichnet

werden.
W |)aher sol1l Z Abschlufß kurz zusammengefaßt werden, WIE sıch dem

Religionshistoriker heute der komplexe Vorgang, den WITr mıt dem Wort
‚Religion' belegen, darstellt.

Wır en gesehen, dafs 1i1ne VOIl Religion nıcht
ermitteln ist, es se1 denn für einen SallzZ konkreten historischen Bereich

mit. begrenzter Gultigkeit. Und doch kommen WI1r der Notwendigkeıt
ıcht vorbeı, ein YEWSSES, WEn auch hypothetisches Ordnungsgefüge
entwerfen, Nsern „Gegenstand” angesıichts seıner divergıerenden
Vielfalt sachgemäß ertorschen können. Der Pluralısmus macht das Pro-
blem NUr noch schwıieriger.

Religion unterliegt als Struktur menschlichen Daseins un: Lebensvoll-
S: dem andel der eıt Ihr kommt keine „zeıtlıche Identität“ zu22,
da S1e sich als dynamischer Prozeß mıt zahllosen Varıationen und
wechselnden Konstanten darstellt Was sıch dank historischer un-
wartıger Beobachtung als Struktur testhalten Lalst, kann 1n weniıge Worte
gefaßt werden: elıgıon aßt sıch als Beziehungsgefüge zwischen Mensch
und Wirklichkeit beschreiben, das sıch als Betroffensein VO sinnerschlie-
Renden Geheimnis 1ın Gestalt VOILl Perspektive un Teilhabe (sanzen
artikuliert un das en grenzüberschreitend un werterhellend be-
stimmt. Die logische Form wissenschaftlichen Denkens zwıngt uns, einem
Lebensvollzug, der S1CH  h der wissenschaftlichen Erfassung entzieht, den

Vgl W AARDENBURG, Grundsätzlıches ZUT Religionsphänomenologıe, 1n:
Ls SYSTE Theologıe (1972) 315—335

HOLM, Reliıgionsphilosophie
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noch sprachlıchen Ausdruck verleıihen, womit sıch die Form eıner nıcht
beabsichtigten Detinition wıeder einstellt.

Deshalb ware ine symbolısche Ausdrucksweise zutreiffender. Doch gibt
kaum eın Anschauungsmodell, mıt dem sich dieses Beziehungsgefüge

bildhaft darstellen lıelße Das Atom-Modell bıetet sıch d reicht aber nıcht
AUS Doch recht eindrucksvoll veranschaulichen un5s5 die Bilder VO  ;
FRIEDRICH dıe relig10se Grundsituation des enschen, ohne reıilich den
soz1ıalen Aspekt enthalten: Der ndlose aum der Wirklichkeit miıt
seinem Licht un:! seıner Finsternis als Übermächtigkeit und Bedrohung,
hellsı  ıge Hoffnung 1m „Rıesengebirge“ und einsame Ohnmacht
Meer, verkrüppelte Bäaume un brüchige chiffe zeigen die Sehnsucht des
fragmentarıschen, seine Grenze erlebenden Indıyıduums nach Ganzheıit
und Vollendung, Geborgenheit 1m Haten un Einfügung 1Ns Al sSte-
hen der Erfahrung VO  $ 'Tod un Vergänglichkeit gegenüber. Natürlich
tragt auch diese Schau perspektivischen Charakter, aber doch relativ uUun1-
versal, dafß S1e vielen Möglichkeiten aum g1bt und das Geheimmnis
wirken aßt

Da jedoch bereıits Wirklichkeitsverständnis (srenzen unterliegt.
können WITr auch die Wirklichkeit des Gebildes „Relıigion" ıcht ZUre1-
chend erfassen, ohl aber einen Referenzrahmen erstellen. in den sıch das
Phanomen Religion als 1n menschlıche Grundgegebenheit einfügen
1ä1st23

Fuür das Gegenwartsverständnis bedeutet diese Feststellung ine „Unbe-
stimmtheitsrelation“ 1m Hınblick auf das, W as sıch als „Religion" zeıgt
oder als solche ZU bezeichnen ist  A Sowohl zeiıtgenössische Entwürfe der
uecnmn Religionen 1n aller Welt W1e auch dıe vielen pararelıig1ösen Phäno-
ICN können folgenreiche Wirklichkeitserfahrungen dukumentieren, dıe
den oftmals rıtuellen Gewohnheiten un tradıerten Perspektiven klassı-
scher Religionen längst entschwunden s1nd.

Die Möglıchkeiten der pluralıstischen Welt, Wiırklichkeit 1ın ihrer 'Tiefe
lebenstiftend erfassen, bleiben grundsatzlıch offen Vielleicht erwacht
e1IN Polytheismus als Spiegelung einer Wiırklichkeit, deren Eıinheit
WIT philosophisch un: wıssenschaftlich icht mehr erfassen vermogen?4,
29 Die Analyse religiösen Gegenwartssituation NS uns, den kom-
plexen Vorgang, den WIr mıt dem Wort „Religion“ belegen, LCUu überdenken,
uch auf die Gefahr hin, da: mıt dem hıer entworfenen, erweıterten Religions-
verständnis die relative Geschlossenheit bısheriger Detinitionen durchbrochen und
die zentrale relig1öse rfahrung 1n einem Bezugsrahmen angesiedelt wird, der
auch für das übrige menschliche Daseıin gilt Die möglichen Nachteile dieses
„offenen“ Ansatzes erfordern reilıch noch weiterführende Untersuchungen.

Vgl den aufschlulßreichen Beıtrag VO  e BRUNNER, Vom Wesen des Poly-
theismus und seinem Wahrheittsgehalt, 1n R 297 ff
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SUMMARY

hıs approach 15 based the tact that the boundary between classıcal relig10ns
and the varıegated relig10us CONSCIOUSNESS an behaviour of OUTr time has become
blurred. New beginnıngs 1n several fields an pararelıg10us phenomena make an y
classıcal definıtion of relıgıon ıimpossible. C'lassical terms should be integrated
ın larger scale of analysıs.

The central notions of this ‚Y ATC realıty (in ıts unıversal and dynamic
meanıng of totalıty and ‚Wirklıichkeit‘), partıcıpatıon an perspectıwve. Man
takes part ın realıty from imıted view-point, called perspective. Numerous
WdYS of partıcıpatıon ATC possible, attended by speclal VIieWws of realıty, ‚holy
anı ‚profane‘. What 15 called, relıgion' INa Yy be regarded indıyıdual
socıal approach to the trans-rational level of realıty, mediated by the ‚symbols
nature, history, Trts anı soc1al references. TIhe pluralısm of relig10us pheno-
INCNa to-day, however, Ca  - be understood iın this OPCH WaYy of CONCE1IVINg ‚relı-
gion, WaYy that integrates the totalıty of being.
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IHE CHO CRISIS CEYLON

Analysed non-wvrolent defence of human rıghts
Dy the Ghrıstian communıt'y of Geylon

Dy Nıhal Abeyasıngha
Ihe first Christian m1ss10Narı]ıes reached Geylon 1n 505 wıth the arrıval

of the Portuguese. Sınce that tıme, ıIn terms of Convers10ns LO Christianıity
there has been remarkable SUCCESS. (At present the Christian population
15 about D# 0/9 of approxımately the miıllion inhabitants of Ceylon).
But Christian instıtutions ave played signıficant role 1n the develop-
ment of the Country. Ihe present artıcle seeks tO study even where
the Christian communıty reacted 1n the tace of threat to 0)01  CD of the
Christian institutions namely the denomiınational schools whiıch the
government of the day wıshed to take VCT 1n V1eEW of the „natıonal
interest“.

'The maın thrust of OUTr artıcle 15 to provıde Y of the schools‘
struggle 1n terms of avaılable knowledge, that it an when future
CT1SIS 1in regard to ‚0)8[  (D of the institutions of Christianity WEIC LO u  9
these viewpoints 11l have to be taken into consıderation. But ATIC ell

that the actual decisıon of the o be used and the expecta-
tıons {to be tormulated 111 depend several actors hıch ATrCc unknown
to at presen(t, tor example the varıable factors 1in the sıtuatiıon at
that poıint 1n history, the optıons avaılable, the qualıities and efects of
those who wiısh to defend their riıght and those who OPPOSC ıt and

In OUT presentation, shall tirst present the facts about the schools‘
CT1S1S and then analyse the 1SSUEeSs iınvolved. hen Lry fo offer
tew theoretical reflections flowing from and elaboratıng OUT conclusions

the actual retlection.

The schools‘ struggle T’he facts
Presuming that the reader INAaYy not be familiar wıth the Success10n of

events 1n the struggle, the present chapter a1m Ar provıdıng ramework
ot indısputable tacts about the strugglel1. 15 the basıs of these
facts that the reflections the struggle 111 be made.

Dates
28th July 1960 Ihe daıly papcrs report statement by the Miınister of Educa-

tıon (BADIUDDIN) that the 11Cc  < meanıng S72 Lanka Freedom Party)
Besides personal knowledge, the SOUTCECS for hıch rely in enumeratıng the

facts contaıned 1n thıs chapter ATC BALASURIYA, Reflections the Natıonalı-
zatıon of the Private schools 2ın S57rı Lanka, 1N ; IDOCG Bulletin, No TE (August-
September VE HOvuTART, Relıgion and ıdeologıe ın Sr12 Lanka
Colombo, 1974 LAWRENCE, Work anı Workıng 0} the Archdiochese of (20=
lombo 2n Geylon: Colombo, 1970
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government 15 to proceed ımmediately wıth the „take-over“ of all assısted schools.
12th August 1960 IThrone pee: outlınıng the polıcy of the government makes

mention of the proposed take-over.
12th October 1960 ıll (proposing the Act) 15 tabled in the House of the

Representatives.
24th 27th October 1960 „Commiuittee Stage of the ıll
98th October 1960 Ihe thırd reading of the 111 1s passed.
Sth November 1960 First an second readıng 1ın the Senate.
15th November 1960 Committee stage in the Senate an thırd readıngz of the

bıll 15 passed.
17th November 1960 Royal Assent 15 gıven makıng it ınto law (that 15 the bıll

15 sıgned by Sir ÖLIVER GOONETILLEKE, Governor General).
Ist December 1960 T he ordınance takes eftfect.
he struggle ın preparatıon:

Catholic NCWSPAaPCIS endeavour to dissuade the government from the step
Legal actıon to prevent the implementatıon of the first ACT. But thıs PIOVCS

unsuccessful.
TIhe hierarchy meet several OCCas]ıons LO review the sıtuatıon an to direct

the intervention of catholic spokesmen ıth the government.
The hierarchy 1Ssue statements agaınst the legıslatıons. 'The statements AT

dated 30th September, 16th and 27th October 1960
Interviews an discussions of the Government ıth the Catholic Bishops.

he struggle ın actıon:
Ihe Catholics of each parısh resort tO passıve resistance by Occupyıng the

buildings an precincts of the schools earmarked tO be taken VOTL.
JIhere A O Iso pray<“cr meetings, process10ons, demonstrations, sıt-ın by youth

close tOo the House of Representatives.
Reactıon of opponents:
In general, policy of unıt an: SCC (besides the interviews an discussıons

spoken of above)
Leadership 07 the yesıstance:
Primarıily the hierarchy an secondarıly those who cooperated closely with

them the members of the Catholic un10n.
Participants ın the resıistance:
The Catholics, but generally the 1165 involved most openly WEeTC the POOT. The

resistance Was strongest in the coastal The eaders dıd nOot really lay
themselves physıcally OT the liıne of cıvıl resistance.

Vısıble results of the struggle:
Cardinal RACIAS of Bombay (India) offers tO mediate. On hıs t1ırm SSU-

FTances, persuaded of the futility of urther resistance the Hierarchy of Geylon
19th January 1961 calls Catholics to desıist ToOom the occupatıon of the schools.

„Supplementary Provisıons“ Act No of gazetted 1n May 1961
vesting in the state the iımmovable Troperty of the school ıth retrospectıveeffect to 16th July an the moveable property of the school ıth retrospectiveeffect to 921st July 1960

II The schools‘ struggle The facts analysed
The aım of OUT study 15 to NSwer the question hıch ave pOSe:

ourselves 1n the 1g. of the facts enumerated 1n the ast chapter. There-
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fore, ıt IS NECCSSALY first of all to understand the notion of the hum Aa l

hıch Was eiende and the nature of the ent
actıon employed. Sınce ATr dealıng wıth VELY definıte CaSC«l, it
would be naıve LO elıeve that these notions Ca  ; be consıdered in the ab-
stract. Kather they WEerTIC«C, 45 111 be SCCH condıtioned DYy historical CIrCcum-
stances. 15 in the light of these that AT able LO understand what the
struggle wWwas all about.

Human rıght
Background:
Already ifteen d beforé the struggle, the hierarchy of Geylon in

jeınt pastoral had set ftorth theır VIEWS Catholic educatiıon. hıs pasto-
ral 15 ate 7th October 945

It 15 evıident that system of educatıon Can be acceptable LO Catholics, ıf it
outsıde the influence of the Church. And educatıon 15 primarıly work of
envıronment, thıs influence must pervade the home, the school where the child

an anımate the parent and teacher alıke iın theır relations ıth the
child Hence Arıses UL persistent demand that Catholic children must be
educated 1n (iatholıc schools under Catholic discıpline. 10 compel dırectily
iındirectly LO accept system of educatıon hıch does not conftorm to these prın-
cıples 15 to deny the right to bring OUTr children accordıng to the tenets an:
precepts of OU: relıg10n“.

hıs 15 repeated In everal WaYys throughout the pastoral letter. hen ıf
SOCS to Sa y

Ihe most striıking proof of the soundnees of the denominatıional system 15 the
fact that it has persisted these sSeventYy five 1n spıte of constitutional changes
and 1n the face of violent and repeated attacks DYy the advocates of state 10017110 -

poly Wiıth genuıne prıde Ca  - Say that have managed OUTr schools to
the satıstactıon of all fair-minded people®.

On Oth October 1955, there Was another jomt pastora „Human
rıghts” In regard o educatıon, the lıne of argumentatıon W3as not sub-
stantıally difterent.

In the Strüss e“
In the struggle, the basıs of argumentatıon W dA5 the Samıec that used

1n the pastora. letter hıch ave cıted at length. hıs argumentatıon
Was set torth 1n the statements of 30th September, 16th and 27th October
960 FEr HOovuTART makes careful analysıs of the terminology and COIMN-

tent of these statements and he concludes that the poınt of departure of
the argumentatıon 15 twofold postulate the O1LIC doctrinal and explı-
cıtlybound wıth revelatıon („relig10us educatıon 15 iındıspensable tor

On CGatholıc Educatıon: Jomt Pastoral of the Catholic hierarchy, Geylon. (20=
lombo, 1945, E OSR

1d., 14,
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the transmıssıon of the revealed message”) and the other socıal (the Cc5S5-

sıty of specıf1c instiıtutions to perform thıs function)4.
15 not the OP! of this to make criıt1que of the fırst of thıs

postulates. But deal wiıth the second, for the struggle W as immediately
concerned wıth the second namely that the schoo] 15 the privileged place
of the Christian tormatıon. We would 1ıke {Oo poıint Out that thıs stratement
15 at least questioned Dy catechists today, for example BABIN®S.

The rıght defended
In 1945, the hierarchy had spoken of the system of educatıon hıch had

endured for seventy five years®, Hence what they iıntended fo spea of
W as the denomiınatıonal school system hıch Was establıshed by Catholics
1n 869 It should be emembered that the British took control of Ceylon
ın 796 and held Ceylon colony untiıl 19458 But ıt Was only
seventy three after they CaInc into o that Catholics WEeTIC allo-
wed {O ave theır schools and this after agıtatıon led by Fr BONJEAN
OMI Durıing the per10d 18569 to 1959, Catholics made tremendous eftort
to buıild the 00 system. By 1958, there weTreC schools (about 775 ın
number) sutfficient to provıde for 03 0/9 of the Catholic children 1n eed
of educatıon. Obviously thıs sıtuatıon SaVC the Catholics consıderable
advantage VCT others in Ceylon?.

15 irue that the Catholics built the materıal siructure of the schools.
But tor the moOst part, ıt W as the government which financed theır runnıng.
When the sıtuatiıon of the Catholic chools Was compared for example tOo
that of the Buddhis schools., there Was the pıcture presented of mınorıty
being 1ın posıtıon of privilege. On the EVC of the schools struggle, the
situatiıon Was that the 1257 Buddhıist schools 1n the iıslam receıved OVETIN-
ment gran of Rupees 20 miıllıon, whıle the 735 Christian schools receıived
d gran of 28 miıllıon A pupıl 1n Buddhist Hındu school cost the
government AVCTaASC of Rupees 64, while 0)81  @' 1ın Catholic schoo] COost
Rupees Fa Of the teachers, 0/9 of the graduates WEOEIC 1n denominational
schools and 14 9/9 1n government schools8. These statıstics WeTIC inflam-
matory, partıcularly at the tiıme when hıch ftor the most part
had Not en]joyed the benefits of denominatıonal educatıon aIiIne into  A
o hrough the election of 956

HOuTART, Relıgıon and ıdeology 21n 5rı Lanka Colombo 1974, 286—9294
for analysıs, CSP 2993

BABIN, Aud2ı0-v1s100: svolta speranza, (Gestetnered) Rome, 1975
The Catholic school system actually S50C5S back much urther. There WEeTITC schools

established under the Portuguese regıme hich fırst brought Christianıity to Gey-
lon (1505—1658). hen the system Was disrupted during the Dutch per10d —
1796 when Catholics WCIC under persecutıon.

BALASURIYA, Reflections the Natıonalızatıon of the Private schools 2ın Srz
Lanka, ıN} IDOCG Bulletin, No 0a Aug. Sept E

JAYASURIYA, Educatıon ın Geylon before and after ındependence Colombo,
1969, 2, 3!
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thıs tıme, there Was the revıval of Buddhism relıgıon and of the
old argumen that ın order LO be natıonal, Siıinhalese c<hould be Buddhists?.
As Fr FERNANDO SayS: the time of the Sınhale-Buddhist revıval in
the late 1950s, ıt Was COININOMN to indıcate 0388 other rel1g10us
prıviıleged ” 10, The eXpression of thıs problematic 15 tound iın the report of
the Buddhist Commı1ssıon which hıghlighted especlally the „privilege“” of
the denominational school system and of the Catholic OIl  (D in partıcular1!,
Thus OIl  CD (  - Sa y that those who wanted to take Ver the schools 1ın erms
of the ıt SaAaVC to those who controlled them

T he Catholic however viewed the sıtuatıon 1n terms of human
right, hıch she had exercıised durıng the past SEVENLY five d an: had
built at the cost of sacrıfice into ruly viable system hıch proved
acceptable. had gıven Catholics who profited from ıt by rıght and NON-
Catholics who benefited trom ıt Dy sufferance the opportunıity LO clımb
the soc1ıal ladder So 1n realıty, the struggle tor the Catholics, Was not of
a human right uch, but otahuman rıg exercısed ın the
historical sıtuation of the past SEVENTLY five d  . However thıs dıistinction
dıd nNnot AaPPCAar ın the struggle, ave already SCCH 1ın the analysıs of
the statements of the hierarchy the rıg Ihey defended the human
right to the denomiınatıonal 00 system viewing ıt 1in the 1g of praCc-
tıcal truth, whıiıle the opposıtıon Sa the human rıght exercısed 1n terms
of privilege. Thıs, they WEEIC unwillıng tO permit to minority who tormed
only about nıne pCI cent of the total populatıon.

Here, ıt WOUu be ell to make VC brief the hum
riıghtto chools as ıt had beenexercised by Catholics

In the first place, 1ın Catholic schools, there WeTC al the time of the
chools struggle nearly 20,000 Buddhist an non-catholicschool children12.
But there Was provisıon to provıde them wıth educatıon in the
tenets of theır OW.: faıth13 11ıed LO thiıs there wWeTC sStrong accusatıons that
the Christian schools WEeEIC being used for proselytism f least alıenatıng
Buddhist pupıls fromtheir OWN faıth14 'The teachers 881 the schools LO00 WEeETIC

ÄRASARATNAN, Natıonalısm, (‚ommunalısm and Natıonal Unity ın Geylon,
1n : MASSON Ed.) Indıa anı Geylon: Unity ın dıversity. London, 1967,
2002278 FARMER, Socıal Basıs o} Natıonalısm ın Geylon, 1N: Journal
of Asıan Studies 431—440

FERNANDO, How uddhısts an Gatholıcs of Srz Lanka SECEC each other, 1N:
Social GCompass (1973) 332
11 Betrayal of Buddhısm. Balangoda, 1956, 40.— 908
12 BALASURIYA, art C
13 Prior tOo 1939, non-Catholics WEeTC obliged to attend relıg10us knowledge (1
Christian doctrine) classes unless parents asked tor dıspensation. But from 1939
onwards, the clause Was altered tO state that ıt Was only the explicıt request
of the parents that non-Catholics WEIC to attend these classes. There Was

an y posıtıve provısıon for instruction 1ın non-Christian faıths.
Betrayal of Buddhısm. DE SILVA, S50ciral Polıcy an MALSSLONATY

Organiısations an Geylon. London, 1965
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dissatistied the managemen (prıests rel1g10us) kept tor themsel-
V CS the better paıd pPOS1L10NS Sometimes prıests and relıg10us WEIC

appomted to SCHOT pOS1L10NS OVeCTI lay teachers of longstandıng and OQOut-
standıng experiencel> Hence an Sa y that there WEIC certaın deficien-
1C5 CVCN the VeErYy of the rıght

Goncluding thıs sect10n the notion of human rıght deftended Ca  —

SaYy tirst that the human rıg defended A4as rıg W as valı But the
actual struggle there WasS not the SAd1INcC Concept of the human rıg aM öoNS
those who eiende 1T and those who Oopposed it Second the
of this right there were certaın shortcomings hıch ave to be admıtted
prescinding {rom the tact of whether they WEeTC blameworthy not

Ihe non-vırolent actıon used
In the schools struggle, the tact that the Catholics used physıcal

force Theirs Was PAaASsıVC resistance But have to ask by whom Was
this 1300781 violent actıon carrıed out? Here should recall two A Cct8,
namely that the Jeadershıp dıd not tor the mOst part actually take part
the non-violent actıon Theirs Was role of negotiatıon wıth the SOVECIN-
ment an direktion of the 110171--violent actıon, and secondly that those who
took part openly WETIC tor the most part poor16,

Here, it would SCCIN LO twoOo at S should be made. Fırst,
the part of the leadership the struggle Was not consıdered organızed
Was suppose to be „SPONtLANECOUS OI  (D hıch the hierarchy (the

leadership) had {tO diırect their ole pastors Aftter the intervi1iew with
the Prime Mınıster the hiıerarchy saı1d

As thıs SaVc OppOrtunıty of makıng the government I' consıder the whole
scheme of the take VTr the hıerarchy agreed to persuade the taıthful not to
resist the change of management to be effected Lst December 1960 We
however insısted OUT rıght tO protest by all Jegıtimate agaınst whatever
Was objectionable the NCW legislation We assured the Government disso-
cı1ated ourselves TOmM Aanıy manıftestations of violence an that at stage

party tOo ALLY subversive actıon agaınst the government.
his W as 29th November 960 TIhe Occupatıon had not begun SO

while the lerarchy ere Sa Yy that they agreed To persuade the taıthful not
LO resist, ıt 15 known that instructions WEeEIC M by the hıerarchy to those
who occuplied the schools how to recmaın wiıthın the law an obtaın PIrOü-
ection when needed18.

BALASURIA, art C1It 21
Cf for example the Circulara 1306 the Curıa Archives Golombo, hıch

detailed instructions AT VvVCcCn how to 5a y within the law an obtaın protection
agaınst „thugs  - during occupatıon of the schools. Ct. 1so Statement by hierarchy
of 25—9206 Nov.
111° Messenger, Nov. 1960 the interview ıth Prime Minister held nıght

Statement Dy hıerarchy, Messenger Nov 1960
(F Circulars 136 b footnote (16) above
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Ihe second observatıon hıch make wiıth SOINC INnCAaSure of hesitation
and trepıdatıon that the struggle rea of the hıerarchy leader-
sh1p) and those who took part physically the cıvıl resistance WETIC OPC-
ratıng from two rather dıyergent ideological standpoıints

TIThe hierarchy includes the prıests) had mentality that Was
sımılar to that of the Westernized elıte who WOU. consıder that the socıal
structure an the present Casc the tavourable Sıtuatiıon en]joyed
result of the denominational schoo] system Was CXPTESS10N of the 11l
of And they tended tO justify thıs sıtuatıon conceptual trame-
work20 ave SsSCCH Was actually the lıne otf argumentatıon employe:
by the hierarchy theır statements

This resulted the assertion of princıples wiıthout sufficient
COSMNIZANCC of the lıved realıty In their usSec of the PTCINISC from revelation
(„relig10us education iındıspensable tor the transmıssıon of the revealed
INCSSASC > they WLG € t00 quıck consıdering that the schoo system Was
the best possible They had alse clarıty the WALGRAVE
pO1Nt£s Out the danger that present when conceptual thought 0€Ss not
TeCINAaın very close connection wiıth the exıstential realıty21

OSe who WEeTC actually engaged the struggle, remarked earlıer
WEEIC tor the most part the POOT and those along the cCoas 'There WEeEeTC not
INa y of the Westernized elite of cıtıes who took part the physıcal
OCcCcupatıon of the schools Under what aspect dıd thıs 1CW the
struggle” We WOU. SaYy that for themreligious belonging defined theır
ıdentity22 Theretore the struggle Was part of theıir relig10us commıttmen

So here there Was an of non-vıolence which unfortunately
there Was conceptual PTOCCSS of argumentatıon hıch Was not effectively
communıcated to those who actually took part the struggle If the mot1-
vatıon of the struggle Was better communiıcated elıeve that the
WEATINESS LO hıch refer the ext ection WONU. not ave been
experienced easıly Perhaps INOTC viable solution regard to the
schools which the hierarchy wıshed to retaın could ave been obtained
Nevertheless there Was SOTINE cCommMmunıcatıon tar these latter 11
terms of their relıg10us belonging obeyed the hierarchy their spirıtual
leaders In other words there Was cCommunıcatıon between the L[WO STOUPS
19 OUTART C1L 388—390 who po1nts out the facts that the prıests
have ıdeology of Westernized elıte notwıthstandiıng the tact that they dıd not for
the most part orıgınate from this sector of sOCIeLYy an that they would consıder
the socjal system CAPICSSION of the 111 of God The applıcation of this to
school] IN1INC

NANAYAKKARA Results of U  Y from the bishop of Kandy IO h1s prIeSsts,
Aug. 1971 (gestatenered). From thıs SUTVECY ıt AapPPCAars that priests speak of

Justice ı VCLY general terms wiıthout considering ıt relation to concrete sıtu-
atıons.
21 WALGRAVE, Unfolding Revelatıon: The nature of doctrinal development.
London, 1972, 353—358

‚ HOUTART, CIEs 333
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(leadershıp and particıpants) in terms of practıical actıon (obedience),
though not sufficiently at the level of understandıng the pomint of the
struggle.

We elieve that if the pomint of the struggle Was effectively communı-
cated o the partıcıpants, then they themselves would ave poıinted out
SOTINC of the deficiencies in the exercıse of the right of retaınıng control
of the schools and thus the struggle WOU. ave been conducted 1n terms
of LLOTC COININON basıs between protagonists and Opponents.

The result achıeved.
Immediate Kesult
We ave already poıinted out that there Was physıca. occupatıon of the

schools during which the government adopted „waıt and see polıcy,
whıiıle of COUITISC at the SAa1IllCc tıime perleyıng with the hierarchy. Since the
struggle Was draggıng without outright conifrontation, the OCCU-

pants seemed to ary At thıs jJuncture, Cardinal GRACIAS, Archbishop
of Bombay (Indıa offered to mediıate. After holding urther talks wıth the
government, he dvised that the OcCcupatıon be called off. In their sStTate-
ment accepting thıs dec1s1o0n, the hierarchy of Geylon wrote:

It 15 because of the tfaıth that His Emminence the Cardinal TAClas an the
Bıshops have deciıded tOo place in the government that they ATC appealıng to the
Faithful to wıthdraw theır „Occupatıon” ın order to enable the schools to func-
tiıon 1ın normal manner*®?.

The government 15 also suppose to ave gıven the 1erarchy the Uur-
ANCEC that the NCW laws would be applıed 1n such WaY to leave the
Catholic schools tor practıcal under Catholic management“4,

Vıewiıng thıs result, prescindıng from the actual CONSCQUCNCES resultiıng
from the implementation of the agreement, OIlC Ca SaYy that ıt Wa

„COmprom1se ” solution in whiıch the Catholics sacrıtied most of theır
schools 1ın order LO fit ınto the general pattern of education 1ın the COUNITY.

'The human rıght to maıntaın the denomiınational schools such Was
exercıised by the hiıerarchy, who ın erms of the PrOoVI1S10NS of the Bill
decıded to keep total of 49 Catholic schools A prıvate non-fee-levyıng
schools. As the VCIYy term implıes, the hıerarchy had to find the Maı1ın-
tenance costs of these schools (approximately 1,696,000 pCI annum). But
thıs decision Was taken accordıng TOo the report drawn tor the intor-
matıon of the Second Vatican Councıl to defend at least ın princıple the
Church‘s rıght to TU chools of her OW: to ave the possibility of —

startıng to build Catholic schools and to avert the greater danger to
the Faıth of Catholic children 8 the rıght WEIC lost entirely?25,
2 Statement by hıerarchy dated Jan 1961, 1ın Messenger of 1 Jan 1961

LAWRENZE, Work anı workings of the Archdiocese of Golombo ın Geylon:
Golombo, 1970, 460

HOuTART, cıt., 295—9296
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One CA)  - sayl then that the rıght Was defended at least in princıple. But
in practice, ıt became almost impossible LO exercise the rıg in the IManNn-
117 in which it Was orıgınally defended.

But elieve that the seemıingly negatıve result of the struggle must
nOt be attrıbuted tO the tact that non-vıolence Was sed. Rather, ıt 15 OUT

oOp1nNı0N, that the result Was because CONCEPL of human r1g. WAas defen-
ded Was hıch not sufficiently understood in terms of the exıstentıial 1C4-

lıty Ihe UuSsS«cC of non-vıolence helped to achıeve the long-term benefits,
which set Out 1n the ext paragraph. 4O OUT WaYy of thinkıng, 1t
would be ıimpossible to imagıne that these long-term benefits would ave
been chıeved 1f SOINC torm of violence had been sed in the struggle wıth
results hıch WEeTIrIcC 1L1LOTIC posıtıve 1in terms of the rıg defended

Long term results:
Ihe struggle had Nanı y advantages 1n the long term from the pomint of

V1IEW of the INAaNnNeETr 1n which Catholics m1nor1ty exercıised theır rıghts.
An example of this would be the question of the government in 966
wıshing LO substitute the weekly Sunday holıday by the Poya day (a day
which uddhists WEeTITC tOo keep holy The Catholics made g1ea 1ssue
of this an permitted the ange wıthout Aalıy struggle26,

Jhe schools‘ struggle also marked important sStep 1n the PTOCCSS of
„cultural decolonızation“. As 15 ell known, 1n colonıes those woh identi-
tied with the colonızers had better opportunıitıies tO cC11m the soc1a|l ladder
In Geylon, Catholicism had been brought Dy colonızers into predomı1-
nantly1 COUNLIY and thıs Was considered imposition by the
uddhists has already been poınted OQOut that the opposıtıon tOo the
schools W as 1ın terms of „priviılege”, 'This Ca  - also be looked Aas step
ın the reaction agaınst the colonızers themselves, who WeTITC looked upon
AS extending themselves hrough the school system. Kor ere LOO, it Was

minorıity (who had been brought in and 1n the latter stages of
British rule trusted and gıven responsibilıty DYy the British) eN]oyıng
position of priviılege denied to the maJorıty who professed the pre-colonıal
relıgıon of Buddhism

But NC the opposıtıon efused LO concede the rıght to schools 1n the
INanner 1n hıch ıt had been asked tor hat 15 1n refusing the Catholic
00 system LO continue before they felt that they had asserted
themselves sufficiently. Hence from thıs pomt O: tind 1LOTC reli-
Z10US 1SSUEes such being made „polıtical” 1SSUes. For example, when 1D

durıng demonstratıon 1ın connection wiıth the usS«ec of {[wO
anguages in Geylon, Buddhıist monk W as killed by the police. No ON
used the OCccasıon to make ıt 1Ssue. 'IThe SaImnec ist true of the evenits of
the INSUrgENCY of 1971

OoOWeVver after few there W as return fo the Sunday holiday for CCO-

nOm1C rather than political 1C45S0O115S,

BALASURIYA, arı CIt:: 1517

925ZMR 3/76



There ave also been Man y subsequent advantages Christians NO  <
have deeper respect ftor non-Christian relıg10ns Children TECCIVEC A
better national Relig10us who tended to be tıed down to the schools
have 110 greater mobilıty and {lexıibilıty LO work INOTC pastoral
manner*‘

Conclusıon

Havıng analyse the schools struggle, how Can ANSWET the question
hıch ave pOose: ourselves: Are NON--violent themselves capable
of effectively defending and promoting the rıghts of PCTISONS and COIN-
munıities”?

In the tirst place would SaYy that the protagonısts sStar Out from
dıvergent viewpolnt about the notıon of the human right hıch Was the
basıs of the struggle But the PTFOCCSS of the struggle, almost
conscio0usly, the V1eWPO1NEIS WEeIC purıfied and there arrıyed COIMPTOMIS
solution, hıch COUuU. be consıdered defence of the rıg princıiple
but defence hıch Was not practiıvally viable However the benefit of
NOn violence being used sccn the long term results

In the long term, the PTOCC5SS of puriıfication continued and Catholics
while defending the longer detended the hich
1{ W3as exercised On the ONC hand Catholics have SCCH that theır rıght
has to be integrated wıth the rights of others On the other hand the
opponents ave lesser difficulty wıth consıdering the Catholics t00O natıo-
nalısts“. Religion longer polıtical Human rıghts, therefore,
Ca  $ be viewed wıth fewer emotional Oovertones and they Ca  - be exercised
wiıth INOTC attention to the rıghts of others.

Though it ı speculatıon, it would SCCIMN to that had the school struggle
been conducted ıth violence, there would ave been hat HELDER
(AMARA C „Shiral of w»ıuolence these long term effects would
nOot ave been achieved?s

'TIhe COMPTOMISC solution hıch Was chieved the present instance
elieve to be partıcularly significant 1 Geylon. .a Geylon the Aalld-

ySI1S of the suıcıde rates 15 sa1d to conform 1NOTEC fully to DURKHEIM:‘
„CZ0ISLLC” model rather than LO the „altrurstic“?, Hence the solution
that Was fact achıeved each sıde at least SCIIN COu. ave the feelıing
of havıng obtiaıne something of theır demand the Catholics retal-
NINS few schools and the Oopposıt10N havıng oisted the Catholics
„SOC1alıstıc solution of conducting these schools 4A5 prıvafte and non-fee-
Jevying

()AMARA Spırale dı vıolenza Milan, 1970 (3rd Ed.) 435— 60
GIBBS MARTIN, Status ın  a  N and su1ıcıde Geylon,

American Journal of S0CcL0l0gy (1959) 585—591
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KLEINE BEITRÄGE
OSTKIRC

Dar Joseph Ha3yıar
SI la publicatıon de cet ımportant OUVTAaSC S1 longtemps attendu subit grand

retard POUT des ralsons serl1euses, independantes de la volonte des editeurs;
CeuX-CI1 et la maıson d’edition devraıent aussı 1NOUS EXCUSCI d’attendre Jusqu ä

]Jour la redactiıon de compte-rendu. S’j1 allait aVanNnceTr des raısons, NOUS

retiendrions deux plausıbles et pleinement justihees: d’abord l’ampleur d’un
OUVTAaSC l’objet A la tO1S multıple et differencie quı reclame unNnc ecture atiten-
tıve et aussı, de nofire part, uU1llc vIie mouvementee, depu1s Aans, marquee
par de tres longs SC]OUrS France et Allemagne POUT ralson de recherches
et d’enseignement. Ceci dıt, S-cnH la matıere, l’agencement et A4A4uU.  54 objec-
tits de cet ımposant «manuel», qul, tel, parait POUT la premiere fo1s
langue allemande.

Quant la matiere, les edıteurs OnNt prı1s sSoO1n d’expliquer des L’introduction
les ralsons quı ont preside l’ampleur PCU ordınaire donnee unl  6‘ telle entre-
prıse scıentihnque. Ils OnNt voulu combler un  (D lacune et donner le plus large even-
taıl AauU.  d domaiınes quı touchent l’histoire, la pensee theologıque, ä la v1ıe
lıturgique et sacramentelle, l’esprit et la mentalıte quı1 informent G diverses
manifestations de la VIE de l’Orient chretien a1nNsı IX  qu' a la diversıte et AuU.  DE partı-
cularısmes des differentes communautes «nationales» et ecclesiales quı rattia-
chent L’Orthodoxie orjientale et sen reclament;: enfin, avant de fournir dans
de longs appendices des informations pratiques concernant la sıtuatıon et la
geographıe humaıne actuelles des eglises orjientales, L’on peut lıre AaPCICU,

hätif certes, SUT les relatıons oecumenN1ques entre le catholicısme romaın
et «l’Eglise orthodoxe», tout etant INCSUIC de connaitre, gräce ULNC biblio-
graphie tres abondante, quo1que NO  w} exhaustıve, L’interet porte DD CCS domaines
Par les savants d’orıgiıne europeenne notamment.

L’ordonnance de la matiere etudıee semble s’inspirer d’un princıpe classıque
selon lequel l’on envısage, d’une part les donnees les elements histor1ques,
theologiques et phenomenolog1iques de l’objet etudıe tel qu'ıl apparaiıt 1’obser-
vateur etranger; et d’autre part, quı semble constituer l’originalıte, l’esprit
et le caractere PTODTC; autrement dıt, l’on retrouverait la methode dichotomique
de l’esprit occidental, OD la fois S1 developpement createur et S1 limi-
tatıve dans SO'  - effort analytique et synthetique, portant a1nsı SOo1 les ECTMCECS
de fecondite et de SO  - impulssance. De Ce: manıere, L’on A, semble-t-il, voulu
reunir dans la premiere partıe des etudes concernant l’aspect materiel, consti-
tutif et exterieur de L’histoire de ”’etre et de la pensee de quelques eglises orıen-
tales, notamment celles relevant de la tradıtion chalcedon:enne byzantıne;
et L’on donne, la seconde partie, la part du lıon (ppP. 239—661) incluant
LtOut quı relevaıt de la Vvie de la forme caracteristique par laquelle manı-
feste Cce‘ Vvıe ecclesiastique, notamment dans la lıturgiıe, les sacramen(ts, la
spirıtualıte, le monachısme, FT voıire meme le folklore. ce deuxıeme partıe

integre, Sans qucC NOUS Vvoy1ıons le lıen logıque et methodolog1ique,
chapitre plutöt apCIrCcu SUTr les relatiıons oEecumeEN1qUES dans le cadre des
f Z I vÄNKA,; VO  ' ENDRE/IYCIAK, JuLIUS/ WIERTZ, PAUL (Hrsg.) Handbuch der
Ostkırchenkunde. Patmos-Verlag/Düsseldorf 1971; 8792 5., 96,—
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inıtiatives du concile de Vatıcan ı88 La tro1sıeme partıe releve plutöt d’une vision
pragmatıque tendant fournir des informations generales et par{o1s specihques
d’ordre OECUMEN1UE, humain, administratif, statıstıque et bıblıographique. La
responsabiılıte de chaque partıe ete assumee par I’un L’autre des troıs mal-
ires d’oeuvre.

Enfin, L’intention les objectifs quı1ı Ont preside la redaction et la publi-
catıon de cet ımportant et volumineux OUVTASC relevent la foi1s d’un ordre
proprement scıentilque, reunissant dans «manuel» le plus de connalssances
possibles; d’un ordre oECUMENIUE, eXposant CcS connalssances d’une manıere
ouverte, positıve et comprehensive; et nın d’un ordre pratıque, permetftant
ecteur de completer, S1  Y le voulaıit, un  (D documentatıon \  o S1 rı  e

'Telles NOUS semblent etre les grandes lıgnes maitresses de «manuel» quı
constitue vraıment evenement dans le domaine de Sn  €  dition allemande et de
L’orientalisme chretien ecclesiastiıque.

{1 est hors de PITODOS de vouloir d’abord discuter le plan tormel de cet OUVraSc
S1 ample et S11 diversihie: 11 faut le prendre tel qu’1] est, tout pouvant d1s-
cuter les crıteres de la repartıition des partıes. L/’essentiel devrait, 1OUS semble-t-il,
s’attacher evaluer les resultats obtenus, OJ VOILr dans quelle INCSUTC «manuel»

reussı realiser le projet des editeurs visant OJ combler un  (D lacune d’1igno-
et urtout - donner des eglises d’Orient leur physıonomie PTODTC, leur V1

reelle et differenciee, permettant a1Nsı lecteur, occıdental et allemand, d’ar-
r1ver ul connaıssance Aaussı parfaıte et precise quc possible d’un un1ıvers reli-
g1eEUX qu1 rattache d’une anıere authentique mMCcSSASC du Christ, tOout

diıversihant de l’image de la forme du christianisme occidental.
Les auteurs des contributions sont maJjeure partıe des «speclalıstes» CC1-

dentaux dont certaiınes OCUVTES font autorite; et les editeurs detfendent d’avoir S1
peu utilise la competence d’auteurs orıentaux, repondant d’avance l’objection
ftondamentale et alsant valoiır YJuC la scC1enCeEe du savant etranger unıe SC5 affınıtes
et SCS sympathıes l’egard de l’objet de L’etude peuvent suppleer meme rempla-
GET avantageusement l’apport scıentihque du savant orjiental qul, lıgne de prin-
C1pe, auraıt asSsSumer la responsabilite. Un tel raısonnement NOUS semble
justifie dans la INCSUTE OU, de fait, les diverses etudes publiees sont tormelle-
ment objectives, fondees SUTr U1lCc documentation SseErl1euse ef donnant le resultat
aCqu1s et certaın des recherches actuelles. De poınt de VUuCcC tormel, manuel
prend NO  e} seulement les proportions d’une encyclopedie mıinı1ature, ma1ls l
contı:ent L’ensemble des connaılissances auquel L’orientalisme ecclesiastique est
arrıve de CCS dernieres decennties.

Neanmoins delä de ce science ormelle et systematıque, il celle quı
tout Ll’assumant pleinement a]joute complement quantitatıf et qualitatif
quı Iu permette TE  €  tendre SO'  w} champ d’observation et de Iui faire percevoır
d’autres domaınes etudes quı sont AauUssı fondamentales et parfois plus C1Il-
tıelles, cC’est-A-dire menant un  (D comprehension plus complete, plus substan-
tielle et plus interieure de la realıte, de la SUrVIie et du mMCSSASC chretien et CCUu-

men1que de L’Orthodoxie orıentale general ei des communautes ecclesiales
de tout l’Orient retien particulier. ans vouloir applıquer d’une manılere
abstraite theorıque domaiıne ecclesiastıque les criıtiques actuelles ancees
contre la SC1eNCE ef les methodes d’investigation de l’Orientalisme, NOUS prefe-
TONS suggerer 0J l’egard du procede d’exposiıtion et de la matiere eXposee dans

«manuel» quelques points de reflexion et d’etude qul, negliges, MI1S S1mM-
plement inapercus, enlevent O)- la valeur scientifique incontestable, dans SCS dıiver-
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SCS contributions formelles; UJUu«C 1NOUS appele S O' complement essentiel
la {01s quantitatif et qualitatif.
Ainsı, l’origine des editeurs, leurs preoccupations theolog1ıques primordiales

et peut-etre aussı leur methode systematıque d’investigation Ou l’aspect du
developpement historique et conjonctural semble deliberement neglıge n ont
pasS perm1s etoffer davantage la premı1ere partıe de manuel Ou des acunes
TaVcCS sont noter. La contrıbution de VRIES malgre ouftfe valeur
scıentifique est nettement insuffisante, partıelle et iragmentaire (PP E 4 Die
«Ausgliederung» der «nıchtorthodoxen» Kırchen). En effet, depuls des decennies
L’interet l’egard du patrımoine prechalcedonien qu1 englobe les eglises de {ra«-
dition nestorienne et monophysite dans SCS diverses incarnatıons regionales
permı1s la scl1ence de MI1eUX metitre relief l’apport precıeux de «trefonds»
semıiıte et orjıental dans ”’ensemble de L’univers retien et speciıhhquement byzantin.
Eit CcCes eglıses prennent de plus plus du po1ds l’egard des Chalcedoniens
byzantıns et roma1ıns so1t POUFr le I1C1LOUVECAU theologique et lıturgique soıt POUF
le dialogue oecumen1que. Eit L’autre contribution de DE VRIES concernant les
«eglises natıionales» (? du Proche Orient et le «probleme unıate» (pp 198—217)

semble poıint combler Cce‘ lacune, tout donnant nettement l'ımpression
d’avoir o  SQ redigee hätivement et superficıellement. Ces eglıses prechalcedonien-
1165 et meme les patrıarcats melkites «apostoliques», rattachant Chalce-
doine et Byzance, meritajent une e  tude plus POussee, la INCSUTEC meme Ou
leur exıstence et leurs problemes specifques s imposent l’Eglise unıverselle
malgre le nombre relativement PCU considerable de leurs fideles.

Une autre lacune consıderable, et YyuUuC les orientaux orthodoxes de diverse
tendance theologique retiennent POUT essentielle, est L’oubli la negligence
premeditee du domaine canon1ıque (histoire et institutions) quı MAaAaNqUC totale-
ment dans toutes les partıes de «manuel». Et L’on saıt ]’importance, parfoi1s
primordiale, qu ont les canonistes et les traıtes CanonN1ques dans la V1€e et le
developpement des eglises orj:entales. L’on vaınemen!: cherche s’expliquer les
ralsons de ce lacune trouver des suppleances. Certaines consıderations
Canon1ques, d’attachement materiel - des tradıtions, Ont pourtan Cause de Ver1-
tables schismes dans L’Orthodoxie LUSSC et h!  e  I1  ene est 1re l’importance de
domaıiıne, quı n est d’ailleurs pas exclusıt L’Orthodoxie orıentale.

La deuxieme partıe de l’ouvrage contient de verıtables monographies Ou des
specialistes semblent aVvOolr voulu publier amplement les qu’ıls professent

meme le resultat de leurs recherches doctorales (voir les contrıbutions de
SCHULZ et de ‚ ALMAIS SUT les lıturgies byzantines et 110  — byzantınes (pp
332— 5385 et 386—441). D’ailleurs - SU1vre CCc5 eEXPOSES (matiere et methode),
11 semble qu ıls devraıjent etre inclus plutöt dans la premiere partıe du manuel;
maıs chicanons pasS SUTr poınt secondaire. Toutefois, lıeu de NOUS fournir
de verıtables traıtes, des compendia, qu1 font l’objet de publications specihques,
l’on auraıt souhaıte eEXDOSE centre - la fois SUur L’essentiel et SUr les poıints de
ontact de dıvergence VEC la tradıtion le patrımoıine de Byzance et de
Rome. Ainsı l’une des caracteristiques constitutives de la Jurıdiction ecclesiasti-
qu«€ dans L’Orthodoxie orientale est le faıt du synodalısme. est le synode SOUS
SCS differentes formes quı dirıge derniere instance la VIeE hierarchique colle-
gıale ei preside a1lnsı au  54 destinees des eglises autocephales natıonales. Or Lon
trouveraıt vaın mentıon allusıon cCe institution et CcE pratıque de
la VvIe ecclesiastique. LEit celles-ci relevent PasS seulement du domaine purement
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CanoN1que; elles Ont leur racıne profonde dans la theologie de la SUCCESSION apO-
stolıque, dans l’ecclesiologie. SCHULTZE dans contribution SUT les Pro
hleme der orthodoxen T’heologıe» (pp 97— juste petit pard-
graphe polemique SUT l’ecclesiologıe touJours reference L’infallıbilite
et OJ la primaute du sıege de Pierre (pPp 185—186). La contribution de LYCIAK
S1 ımportante pPar SO etendue materielle et l’ampleur de SO  w} intormatıon «TI’heo-
logısche Denkstile ım Morgenland uUuN Abendland» (pPP 239—331) comporte
certes des eclairantes SUr le mystere de l’Eglise et SUr la posıtıion de quel-
qUCS theologıens orthodoxes contemporaı1ns; toutefois, quı la
collegialıte episcopale signihee et incarnee dans L’institution synodale, ”"auteur
cıte bien HEILER Sans tenır compfte de la realıte et de l’importance de CcE inst1-
tution dans la V1ie des autocephalies orthodoxes. Meme le Nachwort (pp SO
331) intitule «EkRklesiologıe als Grundprobliem heutıger Theologı:e» quı faıt etat
de L element patrıarcal tel qu ıl ete presente Concile de Vatican 11 pAr la
hierarchie melkite catholique semble pPaS VOIr le lien VEOCC Linstitution
synodale quı est SO  - complement necessaire et SO  } encadrement structurel et
dont le fondement theologıque rattache la collegialıte apostolique et ep1S-
copale. Maıis ce question fondamentale reclamaıt unl  (D attention et UunNnec analyse,
prioritaires notre avls, notamment dans le cadre des themes fondamentaux de
la theologie contemporaıne elle-meme et dans perspective oecumen1que
relıee dialogue interecclesjal iınstaure depul1s le concıle de Vatican ı88 Cce
question synodale rattache aussı celle du Patrıarcat, dans SÜ:  - o  le et S18N1-
fication seculaires depuls le VOVö siecle Ef dans Ll’e&volution moderne des
autocephalies orthodoxes et meme des communautes unlates, pu1lsque le catholi-
cısme romaın l’accepte et l’'integre meme dans legıslatıon canon1ıque faveur
du catholicısme orjental. De pilier fondamental et structurel de ’Orient chre-
tıen, 11 n est paS taıt mention notable. Eit ce lacune un1ıe celle du synodalısme
constıitue, n en pasS douter, uUuNCc CIICUT de V1S10ON ‚VC.

est precısement la qu on s’apercoit que«e L’orientalisme ecclesiastique, malgre
oute SCIENCE, SÜ:  - erudıtion remarquable et competence bibliographique,
S’avere parfo1s incapable de penetrer fond des problemes oOutre
des questi1ons essentielles. La collaboration le conseil des theologiens, anO-

nıstes sımplement responsables orientaux aurajent peut-Eetre evite de telles
CITEUTS de V1S10NS, de telles lacunes, alors qu«c «manuel» proposaıt precise-
ment de ombler UNeC grande lacune de scıience et d’information.

Faudrait-il noter d’autres points quı 1NOUS semblent D envısager COMmM-

pleter, 1OUS ferions observer - VO:  z -ARDNER qu«c dans L’eventail des ftormes
lıturgiques musıcales des differentes eglıses byzantınes, 1il auraıt lieu de CON-

siderer aussı celles des byzantins de Jangue et de culture arabe (pPp 457—472).
Les deux importantes contributions de SPIDLIK SUT la spiritualite du chr‘  T

stianısme orjental, SUT le monachisme ef SUTr l’esprit de piete (pp. 48$3— 501 et
543—568), temoıjgne qu a la suıite du plonnier et du maitre domaine
HAUSHERR Ll’auteur possede uNec connaıssance documentaiıre pulsee O tres bonne
SOUTCE. Ma:  15 Nn Yy a-t-ıl pas la Lrop de generalısatıons basees unıquement SUT des
temojgnages ecrits remontant l’Epoque patrıstique et donnant par la uUuNe visıon
intellectuelle lucıde maıs theorique abstraite; alors qQu«C la realı:te etaıt plus
complexe, plus nuancee et plus diversihee selon qu'i] s’agıssalit de tradıtions
aussı distinctes par la pensee, le terroır et la pratique qu«c Ll’etaient celles du
monde syro-mesopotamien, palestinien, egyptiıen et proprement byzantın. KEt
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<iepuis les dechirements theologiques et les divisions juridictionelles des Vo— V
Avant de terminer long compte-rendu, qu on 1NOUS permette d’exprimer

CNCOTEC VOC L’Orient chretien est unıvers relıgı1eux toujours vivant et
vıvant plus moOo1nNs intensement SO  w patrımoıne PTFODTC, tout essayant de le
viıvre selon les exigences intellectuelles, soclales, politiques du monde contem-
poraın, fout aussı 1en YJUucC les autres unıvers religieux chretiens d’Occident,
Linterieur de l’Eglise romaıne des multiples confessions denomiınations
protestan(tes. Sa connaıjssance devrait etre AUSS1 vıyante qu’1l L’est Iui-meme dans

diversite et S:  - unıversalısme. Eit POUTF Ju«c CcCe connaıssance vıivante debouche
SÜ  ar realıte, l semble hautement souhaitable UUC les specialıstes d’Occident

contentent pas "inventorier et de posseder parfaitement, selon leurs me  tho-
des pPrODTICS et leur logique diverse (cartesienne, subjective structuraliste sinon
aristotelicienne), CcCe connaılıssance de L’Orient dans SCS SOUTCES antıques
seulement documentaires. Comme tout etre vivant, L’Orient retien anılere
actuelle de VvVivre SO'  3 patrımoıne diversilie, soıt dans SO  w} terroıir d’origine soıt
dans la Diaspora, SO'  w implantatıon unıverselle actuelle. Or, qu1 constitue
vraıment SO  ; visage eel est precisement modele actuel relie SCS SOUTCES

authentiques: et est ela JUucC L’Occident savant, specıialiste sımplement 5SyInı-
pathiıque et CUrT1eUX devraiıt etre mM1s meme de comprendre ef de penetrer.
cet effet, la documentation de toutes les contributions auraı1ent dA tenır AUSs1
compte des auteurs orıentaux euxmemes et de la documentatıon orjıentale CON-

temporaıne afın QUuC ce connaıssance debouche SUT ”’etre tel qu ıl est reelle-
ment et NO  - seulement SUT qu’ıl devaiıt etre tel qu on souhaiıterait qu ıl soıt
d’apı es PTODTC comprehension des documents.
siecles, Cecs generalisations theor1ques, dısons lıvyresques, pourraijent-elles resister

des confrontations quı tiendraijent M1eUX compte des developpements et des
evolutions specıhques de CCS ditferentes tradıtions devenues partıes integrantes
de la VIe eglises orientales separees les uUuN«cs des autres par tant de barrieres
lınguistiques, culturelles et par{ois geographiques, s’ignorant deliberement et
mettant durant des siecles ”’accent plutöt SUTr quı les distingue, - tant d’eEgards,
qucC SUur quı les unıt et leur est COMMMUN.

Nous voudrions pas NOUS etendre davantage SUT CCS aspects negatıfs un
OUVTAaSC dont doit apprecier hautement tOus les avantages. Certes manuel
etaıt  E DD publier dans domaine. 8l existe maıntenant. Son grand interet est qu ı]
existe ‚VEC des contributions excellentes, general. Bien plus, ce publication
n honore pPas seulement l’edition allemande: elle constitue POUTF ”’ensemble de
l’eglise, occıdentale et romaıne, faıt appreclable. Esperons qUuC dans une di-
tıon ulterieure, le perfectionne, tenant compte de 105 crıtiques fondamen-
tales et d’autres molns importantes de details seulemen: dont 1NO0OUS faısons
gräce ecteur ma1ıs quı estent la disposition des edıteurs, eventuellement.
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SP  CHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT

Anneser, Sebastian: Glaube ım Ungläubigen nglaube ımM Gläubigen.
Untersuchung einer Tendenz 1mM Glaubensverständnıs der etzten wel
Jahrzehnte. Verlag Butzon un Bercker/Kevelaer p972: SA 145

ÄNNESERS Untersuchung dient eıner dogmatisch-begrifflichen Klärung der ın
HECHGFET: eıt ımmer häufiger gewordenen ede VOIN „Glauben 1 Ungläubigen”
Uun: VO: „Unglauben 1M Gläubigen”. sıcht hiıer ıne noch) offene Frage,
insofern den verschiedenen theologischen Deutungen ZWAal gemeınsame Daten der
Dogmatik zugrundelıegen, einıge Aspekte jedoch noch kontrovers siınd und die
Dogmatik daher dieser Frage „noch nıcht endgültıg un: unmißverständlich
Stellung bezogen hat“ Das 1el ist demnach, für die 1mM Extremtall
paradoxe Situation des gerechtfertigten Atheisten und des unglaäubıgen
Christen ıne klare Terminologie un 1ne nıcht widersprüchliche dogmatische
Aussage tiınden. Zu den 1mM ersten eıl (mit der vielleicht etwas irreführenden
Überschrift „Phänomenologie des Glaubens un des Unglaubens“) genannten
dogmatischen Voraussetzungen zahlt die Möglichkeit des „impliziten Glaubens“:
Der Glaube ıst heilsnotwendig; ber nıemand ann miıt absoluter Sicherheit
N, ob Glauben hat der nicht : und gibt einen „unschuldigen” Atheis-
INU:  n Der zweıte eıl bietet 1iıne „systematische Darstellung”. Den Schlüssel Z
Klärung der Begriffe und der kontroversen theologischen Deutungen indet
1ın der Unterscheidung zwischen „objektiver” un!: „subjektiver” Implikation. Die
„objektive Implikation” betrifft das Verhältnis VO  - Satzen iın einem logischen
Schlußverfahren. untersucht einıge theologische Posıtionen (vor allem die
VO  } LOMBARDI), die mıt einem solchen Verständnıis VO  —_ objektiver Implikatıon
operıeren, und lehnt S1E als ungenügend ab 21—32) Demgegenüber entfaltet
(mit Bezug VOTLT allem auf RAHNER) einen Begriff der „subjektiven Implika-
tiıon”, dıe sich auf diıe Unterscheidung VO  w} reilexem Glaubens- bzw. Unglaubens-)
bewußtsein und ex1istentiellem Grundakt des Glaubens bzw. Unglaubens) be-
zıieht un auf die Unterscheidung VO  w} transzendentaler un: kategorialer Offen-
barung 32—83) Der existentielle Glaube ist der Reflexion unzugänglich, un!:
diese Unauflöslichkeit ist „Klement jeder Glaubenssituation und betrifft daher
den Nichtchristen und den Christen 1n gleicher Weise”“ (85) Darin sieht das
Verbindende Von „Glauben 1m Ungläubigen“ und „Unglauben 1m Gläubigen“
und damit die Auflösung des Paradoxes. Aus dieser Konzeption leıitet 1m
drıtten el einıge Folgerungen ab hinsichtlich der existentiellen Glaubens-
sıtuation, der Kkklesiologie (Kirchenzugehörigkeit, Missıonsauftrag) un der
theologischen Beurteilung der nichtchristlichen Relıgionen. Die begrenzte 1e1-
setzung einer innerdogmatischen Begriffserklärung bringt mıiıt sıch, dafß ın
dieser Untersuchung konkrete kirchliche un:! gesellschaftliche Bedingungen für
den Glaubensvollzug un damıit für das Verhältnis Glaube/Unglaube nıcht ZUT

Sprache kommen.
unster Ludwiıg Rüttz
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Bettscheider, Heribert, SVD rg T’heologie und Befreiung Il Ver-
öffentlıchungen des Missionspriesterseminars St Augustin, Nr. 24) Stey-
ler Verlag/St. Augustın 1974; 123 S 19,80

Hat uch besonders seıt Vat 11 die Theologie SanNz unbestritten ıne
deutliche Hinwendung ZUT Praxıs ertahren, ist doch nach WI1ie VOT VO

Autonomieanspruch abendländischer Theologie her unmöglıch, dafß die gesell-
schaftliche Praxıs ihrerseıts Kriterien füur die Behandlung eiıner theologischen
Frage liefern ann. Iheologische Errkenntnis bietet sıch als „Wert 1ın sich“
Iheologıische Forschung ordert 1ine unpartel1sche, neutrale und autonome Hal-
LUNg. Auf diese WCISC glaubt die Theologie sich als Wissenschaft VO  - jeglicher
Ideologıe ternhalten können. Wo darum 1ne Theologie, die sich als speku-
latıve, ausschliefßlich auf Erkenntnis hingeordnete Wiıssenschaft definiert, VO  -

praktischer Relevanz Se1IN will, entsteht die Notwendigkeıt einer komplementären
Reflexion auf die Verknüpfung Von Denken und Handeln. Es entsteht 1NEe prak-
tiısche der pastorale Theologie, cdie sich gleich selbst wieder ın einem allen
sozıalen Konflikten gegenüber neutralen Bereıich ansıedelt un sıch autf die Auf-
gaben indıvıdueller „deelsorge” zurückzieht.

Die Entlarvung dieses Anspruchs auf Ideologiefreiheit als ine grandıose
Selbsttäuschung über die Exıistenz eINESs angeblich kontliktfreien Raumes iIm
Denken un Handeln ist der Ansatzpunkt der Befreiungstheologie, die uns 1m
vorliıegenden Tagungsbericht durch einıge Vertreter dieser Richtung vorgestellt
wırd Diese JI heologie, die Te methodische und erkenntnistheoretische Kıgen-
ständigkeit verteidigt, wırd NUr dort einen aufmerksamen Zuhörer erwarten kön-
NECN, die Bereitschaft besteht, Theologıe grundsätzlich einer wıissenschattliıchen
und polıtıschen Kritik unterwertfen.

Nach einer Kınleitung des Herausgebers ZU Intention dieser Veröffentlichung
un!: einer kurzen Verlaufsschilderung der lagung an der Phil.-LTheol Hoch-
schule in St Augustin, dıe 1m Junı 1973 stattfand. beginnt der and mıt
einem Reterat VO  w} (SIULIO IRARDI über die philosophischen Voraussetzungen
eıner Iheologie der Befreiung. TIRARDI ist der Wortführer der Kräfte 1n Italien,
die für ine Aktionseinheit VON Marxismus und Christentum ZUT Schaffung einer

Gesellschaft plädieren. IRARDI Jegt dar, daflß dıe Theologie der Beireiung
nıcht definieren will, W1C 1ın Christ sich politisch engagıeren soll das ware ein
charakteristisches Mifßverständnis auf dem Hintergrund des einleitend darge-
stellten Anspruchs der Theologie auf Objektivität und Allgemeingültigkeit),
sondern W1E e1in 1mM revolutionaren Sıinn politisch Engagıerter AaUus christlicher
Überzeugung handeln ann

Die Iheologie der Befreiung prasentiert sıch als theologische Alternatıve, nıcht
als Teilbereich spekulativer Theologie. MIGUEL MANZANERA stellt in seinem
anschließenden Referat über Ansatzpunkt, 1e1 un!: Methode der Theologie der
Befreiung deutliıch heraus, dafß diese Theologie nıcht übertragbar ıst, da s1e selbst
gerade die Notwendigkeit eines konkreten geschichtlichen Ausgangspunktes be-
tont Es geht ihr die Urthopraxie des Glaubens, die 1LLULX Aaus der Parteilichkeit

gewınnen SEel1N. Der Standpunkt einer theologıa herennıS, der „Iraum VO  b
einer lateinischen Welttheologie”, gerat unter Ideologieverdacht und weıst einen
Mangel Geschichtsbezogenheit auf, der ZUF chronischen Inflation der Ortho-
doxie führt, die für die Menschheit 1ne entfremdende Bedeutung hat.

Hans FÜLLENBACH stellt die theologische Entwicklung auftf den Philıppinen dar,
dıe über die Rezeption der „politischen Theologie“ ZUTE Theologie der Beireiung
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durchgestoßen ist, auf die sozıale Herausforderung auf den Phılıppinen iıne
theologische Antwort geben können.

KARL KERTELGE hat 1mM Rahmen dieses Seminars die Aufgabe übernommen,
VO  - der Christologie her das Handeln Gottes als befreiendes Handeln deuten.
Hiıerbei lebt besonders die Auseinandersetzung miıt der uns 1mM begegnenden
Naherwartung wieder auf, dıe jedes innergeschichtliche Engagement zurück-
drängte.

Abschließend versucht HANns W ALDENFELS den theologischen Denkansatz der
Befreiungstheologie einer systematıschen Krıtik unterziehen, die leider einer
Bezugnahme auf die vorhergehenden Entwürfe entbehrt. Manche VO  } WALDEN-
ELS aufgeworfene Frage könnte AaQus dem Vorhergehenden bereıits iıhre Beant-
wortung finden. Andererseits lıegt dem Ansatz VO  -} IRARDI eın völlıg anderes
Offenbarungsverständnis zugrunde, woruber keine Auseinandersetzung stattfindet.

Wenn die Hochschule einer internationalen Missionsgesellschaft iıne solche
Tagung inıtuert und re Ergebnisse durch diese Publikation zugaänglıch machen
will, dann dürfte das nıcht 1Ur Wıe der Herausgeber formuliert Aaus dem
Bemühen heraus geschehen, „theologische Denkansätze außerhalb Kuropas be1
uns 1n der Bundesrepublik vorzustellen un: diskutieren“. Unsere Mıiıssıon
E  ware höchst fragwürdig, gründete S1e auf eıner Theologie, dıe 1n unschuldiger
Weltfremdheit dıe sozlalen Probleme ignoriert un! sıch als „Luxusartikel” des-
jenıgen 'Teıils der Menschheit anbietet, „die ihr Schäfchen 1Ns Trockene gebracht
haben”“” Wer die Worte MANZANERAS ernst nımmt, dafß auch uUunseTe Theologie
ıne metano1ı1a brauche, immer wieder VOoO  } einer scıentıa fıder einer scıentıa
speı umzukehren, der wird dieses Buch nıcht NUr mıt der notwendıgen Wiß-
begierde lesen, sondern den Sendungsauftrag derjenigen nachempfinden, die CS

geschafft haben, sıch als Christen auf die Seite der Unterdrückten stellen. Wer
dieses Buch gelesen hat, WIT: C} nıcht mehr für eiın Zeichen des Unglaubens
halten, WECNN die Frage uns gestellt wıird „Mit welchem Interesse betreibt
Ihr eigentliıch Mission?“*

Aachen T’homas Kramm

Rassısmaus ın Sudafrıka. Bearbeitet VO  - Goedekind Hermann
oma Wartenberg Modelle für den Religionsunterricht 1mM

Auftrag der „Religionspadagogischen Projektentwicklung in Baden-Wüuürt-
temberg”, eft Calwer Verlag/Stuttgart un:! Kösel-Verlag/München
1974; Materialhefit 5., Lehrerheft: 71

Das für die Sekundarstufe I1 erstellte Unterrichtsmodell „Rassısmus 2ın Sud-
afrika“ versteht sich als ein Tachspezifischer Beitrag ZU Religionsunterricht, der
e1INeEe Antwort geben habe auf die Frage, „welche Einstellung in der Rassen-
frage heute VO Evangelium her angesichts der vielfältigen Auffassungen
diesem 'IThema geboten ist Die Autoren haben dabei Suüdafrıka „als exempları-
sches Beıispiel eines Rassenkonfliktgebietes ausgewählt”, „weıl dıe süudafrikanische
Politik der getrennten Entwicklung 1n iıhrer Dur  ührung ine klassısche Korm
des Rassiısmus darstellt. Zum anderen ist für u15 die Situation der weißen und
schwarzen Bevölkerung 1n der SAR durch ıne Reihe eindeutiger Uun! sprechen-
der Dokumente un! Medien einigermaßen objektiv überschaubar. Darüber hın-
aus bietet die SAR für den Schüler genügend Ansatzpunkte für ıne kritische
Auseinandersetzung mıt dem Phänomen des Rassısmus. Und nıcht zuletzt S1N!
WITr selbst als Bürger der Bundesrepublik Deutschland durch wirtschaftliche In-
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vestitionen und Touristik mıt der SAR verknüpft”. Anlaß Z Erstellung eines
solchen Unterrichtsmaterials das Antirassısmus-Programm des Okumeni-
schen Rates der Kirchen Uun! dıe darauffolgende Landessynode der Ev. Landes-
kirche in Baden.

Im „Lehrerhe tühren die Autoren eingangs aUuUS, „daß angesichts der Lage
in Sudafirıka Neutralıität nıcht möglıch ist Nur ein Aufdecken un! bewußtes
Anerkennen der außerst gegensätzlıchen Interessen un Lebenssi:tuationen der
Beteiliıgten sEe1 „eIn erster Schritt ZU Kontfliktlösung un! damıt ein verantwort-
licher Beitrag ZUT Vermeıidung gewaltsamer Auseinandersetzungen, sofern dıes
überhaupt noch möglıch ist Das Lehrerheft enthaält Materıalıen den I hemen:
„Rassısmus 1n Sudafrika"”, „Sklavereı un!: Christentum“, „Antirassısmusprogramm
des WEKR“®, „Rasse Rassısmus Vorurteile” un! bringt abschließend Vor-
schläge für Schülerinitiativen. Besonders wertvoll ist die Fulle der Literatur-
angaben. Arbeitserleichternd sind gewiß auch die „Vorschläge tur den Unter-
richtsverlaut” den einzelnen Themenkreisen Schl: des Lehrerheftes.

Weniger aufschlußreich erscheint das tür dıe Hand des Schüler gedachte
„Materialheft”, 1n dem INa  -} süudafrikanische Materialıen weitgehend vermißt,
esonders be1 der Gegenüberstellung der Aussagen der weıilßen Regierung . und
der Aussagen der „schwarzen Seite“ Zautiert wiıird dabei ausschließlich aus ADET
schwarze Südafrıkaner” von ZOLA SONKOSI (in „Sozualıstıische Polıtiık“ Nr. 5
Junı 1971

Autftallend ist, dafiß sowohl das Lehrheft W1E auch das Materialheft miıt
keinem Wort dıe Arbeit des „Cihrıstlıchen Instituts DO  S Südafrıka"” erwähnt, das
doch gerade 1n seinen Publikationen ine christliche Alternatıve DA Apartheits-
problem anbiıetet. Für dıe Arbeıt des Religionsunterrichts ware gerade diese
authentische südafrikanısche christliche Aussage unumgänglich. Beide Hefte VC1-

tallen sehr der „Schwarz-weiß-Malereı”, die alle Weißen Unterdrückern
macht.

Knechtsteden Joh Henschel GSSp

Shorter, Aylward: Afrıcan chrıstıan theology Adaptatıon OT INCAT-
natıon? Geoffrey Chapman/London 1975; 167

Nach dem Buch „Ajlrıcan culture an the chrıstian church“ vgl ZM  z
[1974] 304) geht der Autor einen Schritt weıter und kommt ZU  — konkreten For-
derung einer christlich-afrikanischen Theologie. Schon der erste Satz ist bedeut-
Sd: solche Theologie musse wachsen Aaus dem Dialog zwischen dem Christen-
tum un! den der afrıkanischen Reliıgi1onen (1) Man eriınnert sich
daran, daß EMPELS 1n seinem damals Autsehen erregenden Buch rst VO  w

der Bantu-Philosophiıe sprach. Der Autor postulıert nıcht sehr einen
Gedankenaustausch, sondern einen nicht-verbalen Dialog, ıne gegenseıtige
eilnahme der relig1ösen Erfahrung, zumal die afrıkanischen Religionen nıcht
Buch-Relig:ionen sınd (6—8) In Einzelstudien zeıgt mögliche Wege des Vor-
gehens, dann erneut betonen, wie unrealistisch ware, die alte Vor-
stellung einer homogenen 1r“ aufrecht erhalten wollen. Bevor die Kirche
verkünde, musse S1€E auf Christus hören, ın der Heılıgen Schrift, gewiß, ber
uch auftf die Stimme desselben Christus ın den verschiedenen menschlichen,
soz10-kulturellen Sıtuationen, denn der erhöhte Christus lasse sich nıcht mehr
auftf eın konkretes Menschenleben 1n einer konkreten Kultur einschränken (141—
143) Schließlich wird auf die Spannung zwischen den Ansprüchen der afrıka-
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nıschen Bischöfe bei der Synode 1974, welche den theologischen Pluralısmus
wünschten. und PAUL VE der 1ın der Schlußansprache davor warnte, dargestellt,
nd miıt Bezug auUf andere lexte desselben Papstes entschärft (150—153). Der
Untertitel redet VO  w kkommodation un Inkarnation. Man könnte noch einen
drıtten Begriff beitugen: Interpretation, ındem 1119  ) jene menschlıch-relig1ösen
Werte, unabhängıg davon, ob S1C 1Ns Christentum inkarniert werden der nıcht,
bereıts als „christlich“ interpretiert. Praktisch ubt der Autor weıtgehend diese
Interpretation, ber 1N€e theologische Vertiefung dieser Idee ware erwünscht
SCWESCNH. Vor allem erwartet INa NU.: dafiß nach den Postulaten einmal eın
Wurt christlich-afrikanischer 1heologie zustandekomme.

Rom Walbert Bühlmann OFMCGap
©r Aurobindo Das (+Ottlıiche Leben (Ihe Life Diviıne) Bd Übersetzt
VO  - Heinz Kappes. Verlag Hınder Deelmann/Gladenbach (Hessen)
974

Dieses Buch bıldet ine Fortsetzung der umfangreichen Übersetzungsarbeit des
(reschäftstührers des „Deutschen Ziweiges der Internationalen T1 Aurobindo Ge-
sellschaft”, HEInz KAPPES. 19792 hat eın anderes Werk ÄUROBINDOS übersetzt:
Die Synthese des Yoga (erschienen 1m selben Verlag, besprochen iın ZM  z 197  Jy

144 Manches da Gesagte gılt auch hier.). Seitdem KAPPES schon früuh das
Werk ÄUROBINDOS kennenlernte, hat ıhn nıcht mehr losgelassen. Darum ist
diese Übersetzungsarbeit sicher keine technısche Angelegenheit SCWESCH, sondern
gepragt VO Willen, ÄUROBINDOS Werk 1mM deutschen Sprachraum bekannt ZUu
machen. N1ie zeıigt somiıt die Sorgfalt des Anhängers.

Weıil die vorliegende Übersetzung el eıner VOT Jlangerem begonnenen Arbeit
ıst, mu{ß 1989828  - feststellen, dafß die typıschen Ausdrücke ÄUROBINDOS schon langstın früheren deutschen Übersetzungen gepragt sınd Schon SCn der Eıinheitlich-
keit muß die jetzıge Ausgabe das einmal Begonnene fortsetzen. Darum se1 die
Übersetzung nıcht naher besprochen, zumal S1C SOW1€SO Bewunderung verdient.
Nur eiınes ist bemerken: Wie die englischen Wörter Mınd, Supermind begreif-licherweise nıt Hılfe früherer, VO  w ÄUROBINDO selbst gebilligter, französischer
Übersetzungen wıedergegeben werden (Mental, Supramental), ware angebracht,ahnliches mıt dem überaus schwierigen Ausdruck Spirıt tun. Hıier wurde plötz-lLich das Wort (ze1ıst gewählt, eiIN Wort, das sıch gerade ın der deutschen Sprachedurch mehrdeutige Verschwommenheit auszeichnet un sowohl das englische Mınd
als Spirıt bedeuten ann.

Zum Problem der Übersetzung VO  } ÄUROBINDOS Werken überhaupt ist folgen-
des speziell ür Keligionswissenschaftler bemerken: Irotz SCHAUCT ber-
setzungsarbeıt bleibt für das Studium VO  e ÄUROBINDO eın großer Nachteil be-
stehen, das Fehlen der unmittelbaren Kenntnisnahme mıt dem typischen Stil
gerade dieses Inders, miıt seiınem ausgezeıichneten, ber unuüblichen englıschen
Sprachgebrauch, vermischt mıiıt lateinischen und Iranzösischen Ausdrücken. rst
WenNnn der Wissenschaftler Stil, Wortgebrauch un: Inhalt zusammenbringt, WIT:
ıhm das 1ypiısche dieses Mystiker-Philosophen klar, der (Ost un West mıt einer
Synthese übersteigen wollte; Trst dann erkennt die besondere Position, die
dieser 1m Neo-Hıiınduismus einnımmt, un: W1€e schr sıch durch iıne UuUNScC-
wöhnliche Mischung (oder mul INa  ®]} Synthese sagen”?) VO  =) indischem und UuU1O-

päaischem Krbgut auszeichnet. Eine solche Einsicht geht ın der deutschen Über-
SseELzZUNg leider verloren.
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Übrigens ist geradek Das (;öttlıche Leben e1iIN Werk ÄUROBINDOS, das nıcht NUr

wissenschaftliche Aufmerksamkeit verdıent: G ist nıcht VO  — ungefähr, daß
AEHNER (Evolutıon ın Relıg1ı0n, Study 1n ST1 Aurobindo an Pierre Teılhard
de Chardıin, Oxford diesen Inder mıiıt { EILHARD vergleicht, un ZWAarTr Al
grund des hier besprochenen Werkes.

Man annn Die Synthese des Yoga sehen als ine auf den enschen zentrıerte
psycho-somatologiısche Beschreibung des allumtassenden Prozesses der Weltent-
wicklung; Das (zöttlıche Leben beschreibt den metaphysıschen, erkenntnistheoreti-
schen Aspekt dieses Prozesses. Nur, dais tür einen Inder die konkrete Erfahrung
ine unumgängliche Wolle 1n seiner Philosophie spielt. ÄUROBINDO sagt S
T’he Life Dıvane 15 not philosophy but tact. It contaıns hat have realısed and
seen , und „Supermind 15 not be philosophised about, ıt 15 tO be lLiıved”
(Evening Talks I7 274)

Der erste and der auftf Bäande geplanten Übersetzung des Life Dıivane enthalt
das erste Buch des Werkes mıt der Überschrift „Die allgegenwartıge irklich-
keıt un:! das Universum“ Es ist 1m Vergleich mıt den noch Veröffentlichung
stehenden Banden iıne Art Bestandsautnahme der Beschreibung des jetzıgen
Zustands VO  =) Kosmos un! Mensch Die anderen Bande werden das Erkenntnis-
problem un! dessen Lösung 3) behandeln. Nun hat ÄUROBINDO
se1ine Arbeit nıcht N: eingeteilt; Das (+Oöttlıche Leben ist ine Zusammenfü
SunNns VO:  } vielen 1in Fortsetzung geschriebenen Zeitschrittenartikeln. So ist
kennzeichnend für den Stil ÄUROBINDOS, dafß beinahe auf jeder Seıte, ja manch-
mal 1in den einzelnen breitschweifigen Säatzen, all seine Ansichten explizıt
der implızıt wiederzufinden sind. Schon Kapitel tormulijert 1 ersten Satz
mıttels einer Art rethorischer Frage ine Art Gottesbeweıis:; 1m unablässıgen
Streben des Menschen offenbart sich ıne Urweisheıt, un deren alteste Kormu-
lierung verspricht auch iıhre letzte sSeE1IN: Gott, Licht, Freiheit, Unsterblichkeit
13) Die N: Lehre ÄUROBINDOS und zugleich der Antrıeb des unablässıgen
Strebens spricht aus dem Satz „Wenn wahr ıst, da{fß Geist ın Materıe invol-
vıert und siıchtbare Natur insgeheım Gott ist, dann ist tür den Menschen auf
Erden das erhabenste un!' legıtıme Ziel, 1n S1CH celbst das Göttliche offen-
baren un Gott 1m Innern und nach außen hın verwirklichen“ (16) Am nde
des Kapıtals spricht AÄUROBINDO VOIN einem höheren ıcht erleuchteter Intuition
als VO  w} dem „wahrscheinlıch nächsthöhere(n) Zustand eines BewulSstseins, dem-
gegenüber das Mental 1Ur ıne Vorfiform und Verschleierung darstellt. Der
Pfad UNSCICT fortschreitenden Selbst-Ausweıtung iın jenen höchsten Zustand, der

nde der Kuheplatz der Menschheit ist, mas durch die Herrlichkeiten dieses
Lichtes hindurchtühren“ (17) So zeıgt schon Kapitel ın NUCE das SaNzZe Werk
un! gıbt erkennen, dafß ÄUROBINDO dıe Vergeistlichung der Materie
vgl TEILHARD) geht, die Evolution des Menschen 1n seıner Welt

Damiıt bietet ÄUROBINDO einen Gesamtblick auf cdıe Zukunit, der besonders
verführerisch ist un verdient, ın breıteren reisen als 11UX denen der Re-
lıg1onswissenschaftler besprochen werden. Gerade dafür eıistet die deutsche
Übersetzung einen hervorragenden Dıenst.

Bochum Alphons UA:  . Dijk

Sartorius, Joachim: Staat UN Kırchen ımM francophonen Schwarzafrıka
UN auf Madagaskar Il Jus Ecclesiasticum, Band 19) München 975
220
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Diese Untersuchung der relıgıionsrechtlichen Entwicklung 1m francophonen
Schwarzairika un! auf Madagaskar beschreibt zunachst die Anfänge und die
Fortentwicklung der französıschen Religionspolitik (Teil Die religionsrecht-
lıche Entwicklung 1n der Kolonialzeıt, 29—94). VT kommt dabei dem Ergebnis,
dafß in den genannten Gebieten das Verhältnis des Staates den Kultus-
gemeinschaften ZWarlr VO  - der 1n Frankreich nach harten Auseinandersetzungen
1n einer eıt des Antiklerikalısmus eingeführten Irennung VO  } Kirche und Staat
beherrscht wurde, daß die Grundsätze dieses Irennungssystems des Mutterlands
ber nıcht hne weıteres Anwendung gelunden haben. Als wichtigste Gründe
nennt die völkerrechtlichen Verträge VO  - Berlin un! Brüssel DE
die Convention VO  - St Germain-en-Laye und den Versailler Vertrag sOWwl1e
das nach einer Periode des Mißtrauens un der Feindseligkeıit (1905—1920) VOI-

wiegende pragmatische Vorgehen der französischen Behörden in diesen Kolonien.
In einem zweıten eıl (Die religionsrechtliche Entwicklung während der I/nıon

Francaıse, 95— werden die Änderungen 1n der relig1onsrecht-
lıchen Lage SOW1E die Haltung der Kirchen un! der mess1ianıschen Bewegungen
gegenüber den politischen Unabhängigkeitstendenzen skizzıiert. Dieser eıl gipfelt
1ın der Schlußfolgerung, daiß der Vatikan 1Nne allgemeıine Solidarisierung mıiıt den
Unabhängigkeitsbewegungen betrieben habe und daß Parıis darın „eıinen weıte-
LE  - Verrat des Vatikans“ erblickt habe (102—108).

Der drıtte eıl Die religionsrechtliche Entwicklung 1n den unabhängigen
f{rancophonen Staaten, 109—199) behandelt den Grundsatz der aicıte 1m Ver-
fassungsrecht diıeser Staaten, die Staatsaufsicht und die kirchliche Autonomie
SoOWl1e das kirchliche Privatschulwesen. Vf stellt fest, da{is außer iın den zex{irem
kirchenfteindlichen Republiken (ruinea un Kongo-Brazzavıille” (194) SOWI1E 1ın
der Islamischen Republik Mauretanıen das TST 1n Ansatzen steckende rel1ig10ns-
rechtliche System VO  - Frankreich entlıehen ist, dafß jedoch weıtgehend aut die
Übernahme radikaler Trennungsbestimmungen verzichtet wurde. Ausschlagge-
bend dafür sEe1 SCWESCNH: der Prımat der Polıitik VOT der Ideologie und das SC-
genseltige Aufeinanderangewlesenseın. Die VOTSCHOININCNC Irennung lasse sıch
nıcht Ignorierung un! noch wenıger Diskriminierung NCNNCI, sondern sS1e se1l
gekennzeichnet „durch beiderseıitig unabhängige Autonomie“”, durch Annäherung
un! rCcSC, ja partnerschaftliche Zusammenarbeit 1in weltlichen Bereichen 199)

Das Verdienst dieser Arbeit lıegt VOT allem 1n der vorurteilsireien, sauberen
Unterscheidung zwischen La1iızısmus un Laizıtat als Bestimmungsmerkmal des
religionsrechtlichen Verhältnisses SOW1e 1ın der durchgängigen achzeichnung die-
SCT Entwicklung VO: Laizısmus ZUT Laizıtäat 1n Frankreich und seinen Kolonien
SOWI1Ee den daraus hervorgegangenen unabhängigen Staaten Schwarzafrikas. Dies
ist vorher noch nicht geleistet worden. Dabe1ı1 hat sich der letzte eıl notgedrungen
als besonders schwıer1g erwlesen, wel. der Mangel polıtischer Kontinuität 1n
Staaten, dıe unter einer Milıtärregierung stehen, 1ıne solche Untersuchung C 1 -

schwert der unmöglich macht. Daran schließt sıch die generelle Frage a ob
überhaupt möglich un! sinnvoll ıst, dıe „religıonsrechtliche Entwicklung“ in Jun-
CN unabhängigen Staaten Schwarzafrikas untersuchen, da rechtliche un: VOT
allem verfassungsrechtliche Fixierungen und Entwicklungen 1n dıesen Gesell-
schaften einen völlıg anderen Stellenwert haben als 1n europäischen Gesellschaft-
ten. Kritische Anmerkungen betreffen 1n demselben Denkansatz die Inter-
pretatıon bestimmter Entscheidungen afrıkanıscher Politiker: Vomn „partieller
Mißachtung der Verfassung” der Von einem „flagranten Wiıderspruch der
1n der guinesischen Verfassung grantierten Religionsfreiheit“ 178) sprechen,
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erscheıint ın diesem Zusammenhang als dem Staats- Uun! Rechtsverständnis Y1-
kanischer Politiker unangCMECSSCH. Ebenso: Wenn VO  5 einer „Zanz persönlichen
Aversion die rdische Erscheinungsform der christlichen Religion”
der VO  } einer Attacke nıcht „die Relıgion als solche, sondern gegen) die
Kirche als ihre sichtbare Erscheinungsfiorm” 158 gesprochen wird, lıegt hier
ein fundamentales Unverständnıs der postkolonialen Sıtuation VOTLT Was der
Kirche abgelehnt wird, ist in erster Lınıe das europäische Element, das ıne
Permanenz des europäischen Einflusses darstellt.

Zu bedauern ist ferner, dafß 1n der Darstellung auf Hinweise ZUT parallelen
Entwicklung 1m anglophonen Afriıka verzichtet wurde, wodurch der Weg einer
korrekten Deutung der Entwicklungen in der unmittelbaren Nachkriegszeit VOC1I-

baut wurde. In dem damıt angesprochenen Kapitel sind mehrere Fehlinter-
pretatiıonen beklagen. So wird ti{wa gesagt, dıe katholische Kırche habe Hen
die Autonomiebewegungen unterstutzt, 1955 dıe kirchliche Lokalautono-
mMm1€ errichtet un! „erstmals .. in den Jahren nach 1955 afrikanische Bischöfe
geweiht“ weiıl S1e „sich iıhrer ‚exotischen‘ missionarıschen Aufgaben ent-
ledigen (wollte), ihre Aktion auf iıne mehr technische Assistenz reduzıle-
reCnN, die dem Entwicklungsstand des afrıkanischen Kontinents ehesten ent-
sprach” 100) Hatte der Autor gewußt, dafß schon 1939 der erste afrıkanısche
Bischof 1n Uganda geweiht wurde, da{iß dıe kirchliche Hierarchie 1in Britisch-
Westafrika schon 1mM re 1950, ın Südafrika 1im Jahre 1951 un 1n Britisch-
Ostafirıka 1m Jahre 1953 errichtet worden ist, ware diese Fehldeutung nıcht
erfolgt. Auch der vermeintlichen Konfrontationspolitik des Vatikans CNH-
über der französischen Regierung lıegen Mifßverständnisses zugrunde: Der Vatı-
kan hat prinzipiell fast immer Delegıerte ausländischer Nationalıtät ernannt;
diese sind ber sehr wohl VO:  - den erwähnten Bıschöfen unterscheiden, die ın
der Regel dıe Nationalıtat der Kolonialmacht trugen.

Zuletzt ist ıne Serie VO  - kleineren Unkorrektheiten bedauern: der Krz-
bischof Von Conakry heißt nıcht Tchidombo, sondern IL CHIDIMBO (156 220);
der erwähnte (souverneur heißt nıcht Glorel, sondern CLOZEL (81 un! 220);
Mgr ZOUNGRANA ist nıcht Erzbischof VO:  - Nıger (Niger ıst ein Staat, nıcht ıne
Stadt), sondern VO  - Quagadougou (126); FOULBERT Y OULOU ist nıcht ehemaliger
Abt, sondern ehemalıger Priester (133 Uun! 156) Irotz dieser kritischen An-
merkungen erscheint diese Untersuchung wertvoll, VOT allem SChH der Auf-
arbeitung der kolonialgeschichtlichen Epoche ZU zweıten Weltkrieg.

Berlin Leonhard Hardıng
Mitterhöfer, Jakob: ema 215510N2. Ist Glaubensverbreitung noch zeıit-
gemals? Verlag Herder/Wiıen 1974; 182

In der Reihe „T’hematısche Verkündıgung” erschıenen, hietet das vorliegende
Paperback ıne Handreichung tür den Praktiker, der 1n den Gemeinden den
Missionsgedanken verbreıten und diıe Bereitschaft ZUTX Unterstützung der Missiıon
wecken soll Es enthält daher 1m zweıten eıl 19—1 zahlreiche „praktische
odelle“* für dıe Gestaltung der Eucharistiefeier, tur die Predigt, für Gebet und
Meditation, ftür die Bildungsarbeit Uun! für die „OÖffentlichkeitsarbeit“ (d.h
Schaukasten, Flugblätter, Pfarrbrief, Pfarrbibliothek UuSW.). Die einzelnen odelle
werden Urz skizziert, teilweise mıt Gebetstexten, Dialogen versehen. Durch
Verweise WITr das Auffinden der entsprechenden Abschnitte 1m theoretischen
(theologischen) eil erleichtert. („Eine gute 'Theorie ist auch ın diesem Fall die
beste Anleıtung für die Praxis.“ 121)
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1e Missionstheologie wiıird in drei Schritten dargelegt: Altes TLestament
Neues 1 estament systematische LI’heologie. In sehr gedrängter Darstellung,
dıe streckenweıise her einem Literaturbericht gleicht un für den Praktiker
ohl nıcht immer leicht verwertbar seInN dürite, wırd zusammengefaßt, Was iın
den etzten Jahren iın der exegetischen und systematıschen Theologie ZU Thema
Missıon geäußert wurde. Zur Sprache kommen unter anderem auch Mission
und Ekklesiologie, Mission Uun! nıchtchristliche Religionen, Mission und Welt-
auiftrag. Folgende Kernsätze geben das auch VO  w MITTERHÖFER akzeptierte Mis-
s1onNsverständnıs wıeder: „Missıon ıst umschrieben als das Gegenwärtigwerden
der Kirche als Sakrament des Heils für die Welt.“ 88f.) Weltmission „bedeutet,
dafß die Ortskirchen 1n Communio leben 1n einer ımmer kleiner werdenden
Welt.“ (89) „Ziel der Missıon ist die Bıldung eines Volkes Gottes.“ (91)
Die Kirche als „mi1ssionarısche ”/ „missıionıerende“ Gemeinde hat teıil 99
Heıl in Stellvertretung. Diese Stellvertretung drängt dahin, dafß die Mensch-
heıt in dıie Eıiınheıit mıiıt dem Vater 1n Christus geholt wird.” (93) Auch einıge
ontroverse Fragen werden aufgegriffen. Viele Fragen bleiben offen: zeıigen
sıch auch einıge Wiıdersprüche zwischen dem „theoretischen ” und dem „praktı-
schen“ Teıl; z B wırd einerseıts dıe Verbindung VO  - Mission und Weltauftrag
DZwW. Kntwicklungshilfe kritisiert, andererseıts wırd in mehreren Modellen die
Hilfsbereitschaft für dıe Mission mit einer außerdem zı1ıemlich vordergründıig
beschriebenen Not der unterentwickelten Völker motiıvert. Gerade der
Hılflosigkeit solcher Hilfen für die Praxis wırd sichtbar, W1€E schwier1g ist,
heute VO  } Mission Z sprechen.

Münster Ludwig Ruükttı

nschrıften der Maıtarbeiter dieses Heftes: Dr. HaANns WALDENFELS, Grenzweg 2)
4000 Düsseldorf 31 Dr. UNTHER STEPHENSON, Röderstraße 37 6101 Iraisa
Dr. NIHAL ÄBEYASINGHA, The Chalet, Piachaud (sardens, andy, Geylon Srı
anka) Prof. Dr. JOSEPH HAJ JAR, Rue d’Alep Schareh Halab), mmeuble Hajyjıar/
Loutfi,; Damaskus, Syrıen
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DIE KONZENTRATIONEN DER AUFMERKSAMKEI
Zur geschichtlichen Entwicklung NE} spirıtuellen Praxıs des Buddhısmus

von Lambert Schmithausen

Be1 früheren Gelegenheıit P habe ıch nachzuweisen versucht dafs
uddhiısmus gerade fundamentale phılosophische Theorien häufig ıhren
rsprung bestimmten spirıtuellen Praktiken haben, da{iß viele VO  — iıhnen
Dogmatisıerungen un Generalisierungen ursprünglich 1Ur SanZ
bestimmten spirıtuellen Kontext gepflegter Betrachtungsweisen oder Ver-
suche metaphysischen Fundierung bestimmter Versenkungserlebnisse
sınd Der vorliegende Beıtrag sol1l ZCISCHN dafß auch umgekehrt spirıtuelle
Praktiken unter dem FEinfluß theoretischer Lehren entscheidende Umge-
staltungen erfahren konnten Als Beıispıel hıerfür waäahle ich die spirıtuelle
Praxıs der VICI h Palı satıpatthana

Der vorliegende Auifsatz enthält den (nur geringfüg1g veraänderten) ext
Antrıttsvorlesung, dıe ich Juni 1975 anläaflich der Übernahme des ehr-
stuhls für Indologie (Buddhologie, Tibetologi der Universität Hamburg
gehalten habe Der damalıge zeıtliche Rahmen bedingte, da{fß aut 10 Reihe VO  w

roblemen, die siıch Rahmen des gewaäahlten I hemas stellen, deren Behandlung
19838088 ber für diıe Herausarbeitung der wesentlichen Entwicklungslinie entbehr-
lich erschien, nıcht CIM  SC werden konnte Dies nachzuholen WAaTrec die A
gabe austührlicheren Bearbeitung der gleichen Thematik WOZUu ich ber
wohl nıcht bald eıt finden werde Unter chiesen Umständen habe ich miıch
entschlossen, wenı1gstens die Vorlesung MI1 dem allernotwendigsten
Belegmaterı1al versehen veröffentlichen In den Anmerkungen finden
tolgende Verwendung
KBh AbhidharmakosSabhäsya of Vasubandhu ed PRADHAN, Patna 1967
oBh Bodhisattvabhümi:i ed WOGIHARA Jokyo
hSk Dharmaskandha |kanonischer Abhidharma ext der Sar-

vastivadıns|]
Dighanıkaya (Ausg P}

EA Kkottaragama (I 125)
G..Ph FRAUWALLNER G(eschichte der ındıschen Philosophıe

Salzburg 1953
JPaH Jnänaprasthäna, chin. Übersetzung VO  w Hsüan tsang aus den Jah-

L}  - 657—660 11. Chr.
JPs Jnänaprasthäna, chin. Übersetzung VO  e} Sanghadeva aus dem

Jahre 383 W Chr. (T 1543).
MA Madhyamagama 26)

MayjJ)himanikäya (Ausg PIS)
PPU Mahäprajnäaparamıta upadesa Le traıte de la Grande Vertu de

Sagesse, trad LAMOTTE, Lome 111 Ouvaın 1970
Ph.B FRAUWALLNER Die Philosophie des Buddhismus, Berlin
PTIS 5lı ext Dociety
Prv Pancavim$satisähasrika Prajnaparamıita, ed DurTT Kalkutta 1934
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Sanckrit smrtı das erste 1€'! dieses Kompositums bedeutet zr
wohnlıch „Erinnerung”. Im Rahmen der vorlıiegenden Praxıs jedo VCI-
hındert diıe smrtı weniıger, dafß bereıts SCWONNCNEC Erkenntnisinhalte
wıeder verloren gehen, als vielmehr, daß bestimmte körperliche und SCC-

lısch-geistige Vorgänge VonNn vornehereıin unbeachtet Jleıben, dafß sS1€e gar
nıcht erst bewußt regıistriert werden. Smrtı 1n diesem Sinne kann mıt
„Achtsamkeıit“, „ Wachsamkeit“ oder „Aufmerksamkeit“ wiedergegeben
werden. Der zweıte el des Kompositums ubasthana bedeutet
„Dabeistehen“ oder „Hınzutreten“, also auf die Aufmerksamkeit be-
SCH ihr Präsentsein oder -werden, ihr ıch-auf-den-betreffenden-
Gegenstand-Konzentrieren. Ich verwende 1m folgenden für das Ompo-
sıtum smrtyupasthaäna dıe Wiedergabe „Konzentration oder Aufmerk-
samkeit“.

Diıie sachlichen Gründe, Aaus denen sıch gerade die UÜbung der viıier Kon-
zentratıonen der Aufmerksamkeit‘ als Beispiel für 1ne Beeinilussung SPIr1-
neller Praktiken durch theoretische Lehren anbietet, werden 1m Verlauftf
der folgenden Darlegungen VO'  H selbst klar werden. Darüber hınaus ıst
dıe Wahl gerade dieses Beispiels aber auch Urc dıie besondere Bedeutung
motıvıert, dıe dieser Übung sowohl 1n der Geschichte des indischen Bud-
dhismus W1€E auch 1m ceylonesischen un! sudostasıatischen Buddhismus der
Gegenwart zukommt. Diese Bedeutung wırd durch dıe derzeıtige Aktualıi-
tat ostlıcher Meditationspraktiken 1mM Westen noch gesteigert. Es ware VOoO  -
daher gewiılß sınnvoll, der Geschichte der spiırıtuellen Technik der vier
‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ iıhre heutige Praxıs gegenuüberzu-
tellen Dies soll jedoch hier unterbleiben, da eın Doktorand des Indolo-
gischen Seminars der Unı1iversität Hamburg derzeıt mıiıt der Beschreibung
und Beurteijlung der heutigen Formen dieser UÜbung befaßt ist und ich
seinen Untersuchungen nıcht vorgreifen moöchte Mein Beitrag ZUT Erschlie-
Bung der vIıier ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ beschränkt sıch des-
halb auf den Versuch, zunachst auf der Basıs des alten kanonischen Mate-

Sanskrıt-Wörterbuch, hrsg. BÖHTLINGK ROTH, St Petersburg
S A Samyuktägama 99)

Sarıputrabhidharma &E |wahrscheinlich e1in Werk der Dhar-
maguptaka-Schule, ct BAREAU, Les orıgineEs du SA-Sästra,
Museon DE1950., 69—95

Siks Siksäsamuccaya, ed BENDALL, s-Gravenhage
5 Samyuttanikaya (Ausg der PI'S)
P-.P. SCHMITHAUSEN, Spirıtuelle Praxıs un philosophische T’heorıe ım

Buddhıismus, ZM  >l 57 1973 [Q1=136
Sraävakabhümi, ed SHUKLA, Patna 1973SrBh Taishö-Ausgabe des chinesischen Trripitaka.

WZKS Wiener Zeitschrift für dıe Kunde Suüudasiens.
(Mahaä-) Vibhasä-($ästra), chin Übers A Hsüan-tsang 1545

ZM  zu Zeitschrift tür Missionswissenschaft und Religionswissenschaft.Siehe Anm E:
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rials die ursprunglıche Gestalt dieser spirıtuellen Technik herauszuarbeiten
un! anschließend die wichtigsten Aspekte der Weiterentwicklung skiz-
zıeren, dıe S1Ee bıs etwa ZUrTr Mitte des ersten Jahrtausends 3 Chr erfahren
hat zunachst 1n den Schulen des alteren, tradıitionelleren Buddhismus
des S0OS Hinayana oder ‚Geringeren Fahrzeugs’ un spater 1n denen
des die Zeıtwende aufkommenden Mahayana, des ‚Großen rzeugs‘.

DIE KANONISCH UN.  - RAKANONISCHE (GESTALT DER LEHRE VO  Z DE  z JER

‚KONZENTRATIONEN DE ÄUFMERKSAMKEIT:‘
In den kanonischen Schritften des alten Buddhismus werden die vier

‚Konzentrationen der Autmerksamkeit‘ überaus haufig erwaäahnt?. An zahl-
reichen tellen werden S$1Ce auch definiert, doch geschieht dies fast aus-
nahmslos LUr mıt Hıiılfe eiıner sehr knappen, überdies stereotypen Formel4
Der In Palı abgefaßte Kanon der sudlichen 'ITheravada-Buddhisten enthält
jedoch auch eıne ausführlichere Behandlung mıt dem Tıtel SS
über dıe Konzentratıon der Aufmerksamkeit“. Diese
Lehrrede ist 1m Pali-Kanon doppelt überlietert. Die 1ne Fassung® unter-
cheıidet sıch jedo VO  - der anderen® lediglıch dadurch, daß s1e zusätzlıch
iıne austführliche Erklärung der 1er ‚Kdlen Wahrheiten‘ enthalt, die aller-
1INngs deutlich den Charakter einer nachtraglıchen Zufügung tragt6a,

Immerhin zeıgt schon dıie soeben aufgezeigte Divergenz zwıschen den
beiden Palı-Fassungen der ‚.Lehrrede uüber die Konzentratıon der Auft-
merksamkeit‘, WITr be1ı dieser Art VO  - Texten mıiıt Erweıterungen un!
Umgestaltungen rechnen haben, daß s1e also hinsichtlich der Ursprüng-
lichkeit iıhrer  r Bestandteile un Formulierungen der Überprüfung EdUr-
ten. Die uns vorlıegende Form der kanonischen Lehrreden des alten Bud-
dhiısmus ist ja das Produkt eines keineswegs unschöpferischen jahrhun-
dertelangen Prozesses zunäachst bloß mundlıcher Überlieferung, 1n dessen
Verlauf das alte Lehrgut 1m Zuge seıner Verbreitung Aaus dem östlıchen

Eınen Eindruck vermittelt NYANAPONIKA, Der einzıge Weg (Konstanz 1956
Vgl 246

H, 2790
E 55 Übersetzungen un! Interpretationen der beiden Palı-Fassun-

SCH der ‚Lehrrede ber dıe Konzentratıion der Aufmerksamkeit' lıegen 1ın großer
Anzahl VOT); vgl WARREN, Buddhısm 2ın I ranslatıons (Reprint: New
York 353 H ’ SEIDENSTÜCKER, Paliı-Buddhismus ın Übersetzungen
(München-Neubiberg 1923 2786 ff.; GONZE, Buddhaıist Mediıtatıion (London
1956 fl 9 SCHLINGLOFF, Die Relıgıon des Buddhısmus (Sammlung Göschen

174, Berlin 1962 ff.: NYANAPONIKA, Geistestramning durch Achtsamkeıt
(Konstanz E » ders., Kommentar ZUT Lehrrede UVO: den Grundlagen der
Achtsamkeit (Konstanz 1972).
69 Vgl auch LAIN Lı-KOUANG, L’ Aıde-memaoire de la Vraze 01, Introduction
(Paris E27
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Dialekt der Heımat des Buddha je nach Bedart in andere miıttelindische
Sprachen (wıe etwa das Palı) un spater VO  w einıgen Schulen Za 1Ns
Sanskrıit übertragen wurde. Natürlich WarTr das Lehrgut während dieses
Prozesses der Überarbeitung, Neuanordnung un: Krweıterung ausgesetzt.
Nach der allmählichen Aufspaltung der alten Mönchsgemeinschait in
mehrere chulen scheint die Iradıtion und Fixierung des Materials in die-
SCIl verschıiedenen Schulen relatıv selbstandıg vVvonstatten
sE1IN: denn das Überlieferungsgut der verschiedenen chulen weıst, TOLZ
weıtgehender Übereinstimmung 1m wesentlichen, 1m Detail E erheb-
lıche Divergenzen auf Um sekundäre Sonderentwicklungen 1n den e1N-
zeinen Schulüberlieferungen als solche erkennen un: dıe ursprünglıche
(oder doch wenıgstens 1ne ursprünglıchere) Gestalt eiıner bestimmten
Lehrrede zurückzugewınnen, ist daher eın SCNAUCT Vergleıich der verschıie-
denen Überlieferungen einer olchen Lehrrede unerläflich. Bedauerlicher-
welse ist uns VO  - den kanonischen Schriften der chulen des alten Buddhıs-
INUS 1L1UT1 der 1n Palı abgefalste Kanon der sudlıchen JT heraväada-Schule voll-
staändıg erhalten. Vom Corpus der Lehrreden der übrigen Schulen besıitzen
WIr 1m Orıiginal 11UTr Fragmente, daneben jedoch größere Komplexe in
chinesischer Übersetzung. Welchen chulen diese Iragmentarischen oder 1n
chinesischer Übersetzung erhaltenen Texte jeweils zuzuordnen sSind, bleibt
leider oft unklar.

Im der ‚.Lehrrede über die Konzentration der Autmerksamkeit‘
stehen uns außer der bereits genannten Palı-Version wel chinesische Fas-
SUNSCH AT Verfügung, VO  - denen dıe eıne? der Schule der Sarvastivadins
entstammen dürfte, wahrend die Schulzugehörigkeit der anderen®8
strıtten? ist Von dreı weıteren Versionen unseTeTr ehNnrrede sınd eträcht-
liche eıile ZU eıl auf Sanskrit, ZU eil auf chinesisch als Zıitate
oder L1UT außerlich integrierte Bauelemente 1ın spateren Werken über-
liefert10. Wir können uns also be1 der textgeschıchtlichen un: der daraus

deduzıerenden iıdeengeschichtlichen Beurteijlung dieser Lehrrede auf 1NS-
gesamt bıs sechs Versionen stutzen.

Zunachst eın kurzer Überblick uüber den der ehrrede, wobei
Aaus praktischen Gründen VO  > der Palı- Versionl1 AuSSCSANSC wird:

Kınleitung
Kurzdefinition der 4 ‚Konz. ufm.
kaye kayanupassı vıharali, eic

M A 582 {f.; vgl auch JPs 905 bI
EA 568a l1{fi

Vgl SHIZUTANI, T’o zwhıich School belongs the Chinese ersıon of Ekottarı-
kägama SICT, Journal of Indian an Buddhist Studies XAX11,1/1973,

Pv 203,22—207,14 PE AD Satasähasrıka ff.) 612 28 616
SrBh 291, S 7 203, { Vgl auch hSk 475

25 f JPxH 10292 18
11 Vgl Anm.
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Ausführliche Behandlung der 4 ‚Konz utim
Konz ufm auf den Koörper (Raya)

Atembeobachtung
a) inhaltlıche Konkretisıierung
b) stereotype Schlufßformel
Beobachtung der Körperhaltungen a) un: D) WIC be1
Beobachtung der Körperhaltungen
und körperlichen Verrichtungen
Betrachtung der
Körperbestandteile
Gedankliche Zerlegung des KOörpers

die VICTI Elemente
Leichenbetrachtung:

I1 Konz ufm auf die Empfindungen
(vedana '1)

111 Konz ufm auf den Geist Cıtta)
Konz ufm auf dıe Gegebenheiten
(dhamma !])

Beobachtung der Hindernisse
(NIVaranda)
Beobachtung der Konstituenten der
irdıschen Persönlichkeit (khandha)
Beobachtung der NNeEeTITECN un!
außeren Grundlagen (dayatana)
leigentlıch11a Beobachtung der

Bındungen (samyojana)
Beobachtung der Hıltfsmittel für die
Erleuchtung (bojjhanga)
Betrachtung (od Erkenntnis”) der

Edlen Wahrheiten (arıya-Sacca)
Schluß

In der wiırd nach dem üblıchen Hinweis auf den
Ort dem der Buddha dıe enrrede vorgetragen hat festgestellt dıe
vier ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ C141 sıcherer oder Sar
der CINZISC eg ZUT Überwindung des Leides, also ZUT rlösung.
Sodann gibt der Text 106 kurze Definıi:tion B) der VIier ‚Konzen-
tratıonen der Aufmerksamkeit‘, wobei 6S sich die gleiche stereotype
11a Vgl 248 Anm
12 eRayano Vgl RUEGG, La theorıe du tathagatagarbha et du OLTa
(Paris 1969 178, Anm dazu, ekaäyana als nur Zıel
gehend (od führend vgl YATI „sicher, zuverlässıg
interpretieren, gestehe ber dafß IC eingehendere Untersuchung dieses auch

den alteren Upanisaden und Kpos belegten AÄAusdruckes ertorderlich WAaTC
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Formel handelt, dıe sıch auch sbnst iın den alten kanonischen Texten häufig
findet. Ihr zufolge esteht die erste der vıer ‚Konzentrationen der AUF-
merksamkeıt‘ darın, daß „der Mönch beim Körper J als Beobachtungsgegen-
stand| dem KoOrper ständıg mıiıt seiner Beobachtung folgt“ (kaye kayanuı-
DAassı vıharalti). Ers folgen, 1n analoger Formulierung, dıe rel übrıgen
‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘, als deren Gegenstand respektive
die Empfindungen (vedand), der Geist (cıtta)13, un: dıe nıcht naher
spezifiziıerten ‚Gegebenheıten (dhamma)14 fungleren. Diese vier For-
mmen der ‚Konzentratıon der Aufmerksamkeit‘ werden 1mM anschließenden

11 (C) der Lehrrede ausführlich erklärt, wobel AT Körperbe-
obachtung ( 1) un ZUr Beobachtung der Gegebenheiten IV) jeweıls
mehrere Erklärungen gegeben werden. Jede dieser Erklärungen esteht
Aaus (a) einer ınhaltlıchen Konkretisierung des jeweıls beobachtenden
Gegenstandes Uun! (b) einer stereotypen Schlußformel u  ber die Orm der
Beobachtung. Den ch (D) der Lehrrede bıldet die Feststellung, daß
durch 1ne sıebenJahrige, ja schon durch ine sıebenmonatige oder Sar 1U

siebentägige Praxıs der ‚Konzentration der Aufmerksamkeit‘ die erlösende
Einsicht sıchergestellt werde.

Die texi- un! ideengeschichtlich wıchtigen Divergenzen zwıschen den
verschıiedenen Versionen der ‚Lehrrede —_  ber die Konzentration der Anyut-
merksamkeiıt‘ finden sıch naturgemalß 1 Hauptteıl CÖ) un War sowohl
be1 der jJeweıligen inhaltlıchen Konkretisierung € der Beobachtungsge-
genstande W1€eE auch iın der stereotypen Schlufßformel (b)

Beginnen WITr mıt einer Untersuchung der inhaltlıchen Konkretisierun-
SCH: Weitgehende Übereinstimmung der Überlieferung herrscht bei der
Erklärung der Beobachtung der Empfindungen un des Greistes, also der
zweıten un!: dritten der vier ‚Konzentrationen der Autftmerksamkeit‘. Die
Beobachtung der C IT) esteht nach allen Versionen
darın, daß der Mönch, WEeNN eıne angenehme Empfindung ein (z€e-
fühl der Lust oder Freude hat, weilß (pajanatı), bewußt regl1-
strıert): ] habe 1ne angenehme Empfindung“. Entsprechend werden
auch dıe unangenehme und dıe neutrale Empfindung abgehandelt, SsSOwI1e
einıge Unterarten dieser drei. Vollig analog hierzu wird die Beobachtungdes 1889 dahingehend bestimmt, daß der Moönch, WwWenn se1n
Geist mıt leidenschaftlichem Begehren verbunden ist, weıil6: Meın Geist
ist mıt eıdenschattlıchem Begehren verbunden“. Ist sSe1IN Geist hingegen

das Wahrnehmen und Denken, das hier n der Verwendung des
Singular offenbar als eine einheıitliche, 1m Gegensatz den Empfindungenund ‚Gegebenheiten‘ Anm. 14) nıcht 1n wesenhaft verschiedene Unterarten
einteıilbare psychische Funktion gesehen wird

In der Übersetzung dieses Wortes folge ich FRAUWALLNER. eNAaUSO BC-
OINmMmen handelt sıch physische oder, W1€e 1m vorliegenden Falle, psychischeKEıgenschaften, Zustände. oder Funktionen, die 1n der systematısıerten Ontologieder Hinayana-Schulen (vor allem der Sarväastivädins un Sdauträntikas) ausdrück-
lı als verselbständigt, als eines S1E tragenden substantiellen Kernes entbehrend,
bestimmt werden (vgl
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ffei von leidenschaflichem Begehren, weıiß „Mein Geist ist frei V OI)
leidenschafttlichem egehren”. Das gleiche wiırd für weıtere spirıtuell rele-
vante Gegensatzpaare VO  F Geisteszuständen ausgeführt. Die Abweichun-
SCH der verschiedenen Versionen voneınander eschränken sich sowochl! be1
der Beobachtung der Empfindungen W1€e auch be1 der des Geistes auf
wesentliche Detaıils. Die ZUT Konzentration der Autmerksamkeit auf dıe
Empfindungen und auf den Geist gegebenen Erklärungen veriragen sıch
überdies bestens mıt der Kurzdefinition (B) welche besagte, daß der Mönch
be1 den Empfindungen (bzw. beim Geist) ' als Beobachtungsgegenstand|
diesen Empfindungen (bzw. dem Geist) standıg miıt se1iner Beobachtung
olge Wır können somiıt davon ausgehen, daiß die nhaltlıche Konkreti-
sıerung der ‚Konzentration der Autftmerksamkeit auf dıe Empfindungen
und der ‚.Konzentration der Autmerksamkeit auf den Geist‘ in der Palı-
Version ebenso W1€e 1in den übrıgen Versionen 1m wesentlıchen unverfälscht
überliefert worden ist.

BeIi den übrıgen ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit“ der auf den
Körper un: der auf diıe ‚Gegebenheiten‘ lıegen dıe ınge nıcht klar
Hıer werden in der Palı-Version mehrere inhaltliche Konkretisierungen
geheiert; die Erklärung ist a1s0 komplexer. Es stellt sıch die rage, 1NW1Ee-
weıt diese komplexe Erklärung authentiısch ist Zur Lösung diıeser Frage
bieten sıch wel Kriterien Eınmal ist festzustellen, inwıeweıt dıe e1In-
zelInen Erklärungen auch iın den A US anderen chulen stammenden Parallel-
versionen unserer Lehrrede überliefert sind Zum zweıten ist unter-
suchen, inwıeweıt die einzelnen Erklärungen gedanklıch un formal der
1n ihrer Authenzität unanzweiıtelbaren Erläuterung der Beobachtung VO  -

Empfindungen un: Geist und der Kurzdefinition passen. Die kano-
nıschen JTexte des Buddhismus neıgen Ja dazu, parallele Darlegungen
der Eınpragsamkeıt un Eindringlichkeit zulıiebe möglıchst gleichförmig

gestalten; „varıatıo delectat“ gıilt dort ıcht
Beginnen WIT, der Einfachheit halber, miıt der ‚Konzentration der ra

merksamkeit auf die \ IV) Der Vergleich mıt den
Parallelversionen zeigt, daß VO: den fünf Abschnıtten, In denen diese
vierte ase der ‚Konzentration der Aufmerksamkeit‘ in der Palı-Version
erklärt wiırd, eiıner namlıch der zweıte, der dıe Beobachtung der Per-
sonlıchkeitskonstituenten‘ (khandha) lehrt (IV 2) mıiıt Sicherheit sekun-
dar ist Nur dreı sınd gut bezeugt, daß S1€E ohne Bedenken als authen-
tisch anerkannt werden können14a.

Von diesen dreı Abschnitten befaßt sıch der erste (IV 1) mıt der Beob-
achtung der fünf (nivarana): Verlangen nach Sinnesge-
nussen, Bosheit. Schlaffheit, Au{fgeregtheit un Zweiftfelsucht. Die Beobach-
Lung dieser Hindernisse wird nach folgendem Schema geschildert: „Wenn
bei dem Mönch Verlangen nach Sinnesgenussen vorhanden ist. weiß 61

(d registriert mıt Bewußtsein): el MI1r ist Verlangen ach Sinnes-
149 Das Fehlen der Abschnitte =  D un!: > 1n FA (569a 19) dürfte als
sekundär beurteilen se1nN. Vgl auch Anm. 17

947



vorhanden Wenn be1 ıhm solches Verlangen ıcht vorhanden 1st
weılß Be1 1998808 1St solches Verlangen ıcht vorhanden Ferner weiß
WIC das Verlangen ach Sinnesgenüssen entsteht W1C nachdem

entstanden 1St ausgeschaltet un! WIC SCIN Wiederentstehen der Zukunft
verhindert werden kann

Analog wırd den meılsten Versionen!5S auch der zWweıte authentische
Abschnitt (£ ausgeführt handelt VO'  - den (samyo-
Janda) die AaUusSs den innNneren un außeren Grundlagen der Wahrnehmung

den Sinnesvermoögen un den Sınnesobjekten bzw AaUusSs deren
Zusammentreiften erwachsen

Der drıtte authentische Abschnitt (IV 4) beschreibt die Beobachtung der
sieben Hilfsmittel für dıe rtleuchtun«e (bojihangza, Skt
bodhy-anza) Autmerksamkeıit (sıe wiırd also Jetz selbst Gegenstand der
Beobachtung‘) Verständnis der Lehrel16 Energıie Heiterkeit Beruhigung,
Versenkung un! Gleichmut Das Darstellungsschema 1St das gyleıche WIC
vorher DUT dafß STa der Art un Weiıse der Beseitigung 1er die Art und
Weise der Vervollkommnung dieser Gegebenheiten ZU Bewußfßtsein g..
bracht wird

Die drei soeben skizzierten Abschnitte werden nıcht 11UT durch die ber-
einstiiımmuUnNY der Parallelversionen als S-  ga sondern asSsSch auch
formal bestens der Erklarung der Beobachtung VO  - Empfindungen und
Geist Wiıe diese explızıeren auch S1C ihren Gegenstand ach dem Schema
„Wenn bei dem Mönch der Faktor vorhanden 1st regıstrıert be-
wußt (pajanatı) Be1 I1r 1st der Faktor vorhanden

In der Palı Version folgt 1U auf dıe Beobachtung der Hıltsmittel für
dıe Erleuchtung als unfter un etzter Abschnitt der Konzentration der
Aufmerksamkeit auf dıe Gegebenheiten och dıe Erkenntnis der VFE
en Wahrheiten (I Der Mönch weıiß (oder erkennt?)
der Wahrheit gemalßs (yathabhütam pajanalı) Dies 1st das Leıden, dıes

Entstehung, dies Beseitigung, un dies der dazu führende
Weg‘ [Dieser Abschnitt wırd jedo 1LLUTr VO  - VO  . VIieEr
Parallelversionen gestutzt*‘ un: hebt sıch auch formal VO  =) den vorherge-
henden Abschnitten deutlich ab Eıs kann sSomı1t kaum daran gezweıfelt

erden, dafß CS sıch bei ihm C11NC nachträgliche Zufügung handelt Za
dem 1st ke  1n (srund ersiıchtlich weshalb dıe Mehrzahl der Versionen ein

zentrales un: allgemeın anerkanntes Lehrstück WIC die VIiCLr en
Wahrheiten Warc dieser Stelle authentisch hatte nachträglıch aus-

M A 584 a 14  CR JPs 905 b 98 {t 616a 95 ff SrBh 298 16 if hSk
478 c 14 ff JPxH 6 f In der alı ersion deren Redaktoren, WIC
die Hinzufügung der Abschnitte und zeıgt die ursprünglıche Inten-
tıon der ‚Konzentration der Aufmerksamkeit auf die Gegebenheiten‘ ottenbar
nıcht mehr geläufig WarTr haben Titel und Struktur des vorliegenden Abschnittes

3) 1Ne6 sekundäre Modifikation ertahren.
16 So nach FRAUWALLNER, F5

616 b L
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scheı1den sollen Dagegen erklärt sıch 1ne spatere Zufügung dieses Ab-
schnıttes leicht im Rahmen des 1n Kınleitung un Schlufß der Lehrrede
ZU Ausdruck kommenden Bestrebens, die besondere Heılsrelevanz dieser
Ubung betonen, Ja, sS1e als einen vollständıgen, WECNN ıcht Sal als den
einzıgen Heilsweg darzustellen. Angesichts eines solchen Anspruches VOCI-
mibte INa  H die im alten Buddhismus als abschließende un! entscheidende
ase des Heilsweges allgemeıin anerkannte Schau der vIier en Wahr-
heiten' oder doch ZU mındesten i1ine S1e vorbereitend antızıpıerende
Betrachtung und Lügte S1e daher Ende der „Konzentration der Auf-
merksamkeit auf diıe Gegebenheiten‘ hinzu.

DDamıit ıst das Wiıchtigste uüber dıe ‚Konzentration der Aufmerksamkeıt
auf dıe Gegebenheiten‘ gesagt, und WITr können uns der noch verbleiben-
den ersten ‚Konzentration der Aufmerksamkeit‘, der Beobachtung des

(& zuwenden.
Nach der Palı-Version umta{lt dıe Beobachtung des Körpers sechs Ab-

schnıtte:
Die Beobachtung des Fın- Un Ausatmens:
die Beobachtung der jeweıligen örperhaltung: ehen, Stehen,

Sıtzen, Liegen USW.;
ebenfalls die Beobachtung VO  - Körperhaltungen un körperlichen

Verrichtungen W1€eE Hıngehen un Zurückgehen, Hıinschauen un: Wepg-
schauen, Anlegen VO  - Kleidung, Essen un Irınken, Entleerungsvorgange,
Gehen, Stehen un Sıtzen, chlafen un W achen, en un: Schweigen;

die Betrachtung des Körpers als voll VO unreInNEN Bestandteiulen:
Haaren, Fınger- un Zehennageln, Zäahnen, Haut, Fleisch, Sehnen, KNnNo-
chen, verschıiedenen Innereien un Kot, SOWI1E zahlreichen wıderwartigen
Flüssigkeiten WI1E Schleim, Eıter, Blut, chweilß un! Urıin:

dıe Betrachtung des Korpers als AaUs den vier Elementen Erde, Was-
ST Feuer un Wiınd zusammengesetZL;

die Betrachtung VO  . eıchnamen in den vers  1iedenen tadıen der
Auflösung, wobei jedesma E Bewußtsein gebracht wiırd, daß auch der
eigene Körper unweigerlich spater einmal 1in diesen Zustand geraten wırd

Wiıe INa  - sıeht, treten War auch 1er W1€e iın den Erklärungen der
üubrıgen ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘, soweıt sS1e als authentisch
gelten dürfen ein1ıge Abschnitte auf, 1n denen bloß daraut ankommt,
den Beobachtungsgegenstand einfach als vorhanden registriıeren. Dane-
ben finden sıch aber auch andere Abschnitte, in denen offensichtlich
viel echer die Herausarbeitung und Bewußlßtmachung seiner Wıderwäar-
tigkeit oder Vergänglichkeit geht, also seıne Bewertung 1m Sınne der
buddhistischen Daseinsanalyse. Es erhebt sich die rage, ob alle diese AB
schnitte Anspruch auf Authentizıität haben.

Zieht INa dıe Parallelversionen unNscIecrI eNrrede heran, stellt Inan
test, dafß alle Stuücke gut bezeugt S1N!  d17a Wır mussen also davon ausgehen,
179, Die Auslassung der Abschnitte 1ın der ersion des (s Anm 8)
mu{l 1NE sekundäre Entwicklung SCe1IN vgl auch Anm. a)
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daß alle sechs Abschnitte der Körperbeobachtung DA alten Bestand der
enrrede gehoren un: keiner VO  =) ihnen erst sekundär VO  > bestimm-
ten Schule hinzugefügt wurde.

Eın Blick auf dıe formalen Aspekte der einzelnen Abschnitte führt ]JE-
doch hınter dıese Stute zurück ı dıe Komposıtionsgeschichte der Lehrrede
und erweIılst dıe VO:! Inhalt her erwachsenen edenken als berechtigt
1ne ormale Übereinstimmung mıiıt den als authentisch anzuerkennenden
Erklärungen der Beobachtung VO  - Empfindungen Geist un: Gegeben-
heıten 1eg namlıch allentalls bei ZWEICN der Abschnitte uber dıe Körper-
beobachtung VOL.

Gaänzlıch einwandfrei iıst 1LL1UTr der 7zweıte Abschnitt der Palı-Version: dıe
Beobachtung der KG (I Ihre Darstellung hat

die gleiche Form., WIC WI1T SC Aaus der Krklärung der Beobachtung
der Empfindungen und des Geistes kennen un lautet Wenn der Moönch
geht wel  18 ich gehe WeCeNN steht weıiß ‚iıch stehe uUSW
Dies palt auch bestens der Kurzdefinition (B) dıe besagte, daß der
Mönch beım Korper ‚als Beobachtungsgegenstand| diesem ständıg mıt
SC1INeETr Beobachtung folge

W ährend sıch som1 dieser Abschnitt als der Erklärung der Beobachtung
VO'  - KEmpfindungen un: Geist vollkommen homogen erweılst gılt dıes für
den Abschnitt ber diıe (1 1) 11UTLr mıiıt erheblicher
Einschraänkung uch 1er ftinden WITr ‚WarTr zunaäachst dıe ypısche Form
Wenn der Moönch lang einatmet weıilß (hajanatı) ‚ıch atme lang

C1iMNn wWenn kurz einatmet weiß ‚ıch atme kurz C1in » und das
Gleiche fürs Ausatmen ber der Text gıbt anschließend diese orm auf
un!: geht VO  » der Atembeobachtung ZUT Atembeeinflussung über Er uübt
(szkkhatı) dem Gedanken ‚1Ch wiıll einatmen, dafß ich dabe] den San-
ZCMN Körper Stuück für Stück bewußt wahrnehme uUuSW Und folgenden
erläutert der Text die Atembeobachtung noch mıt Vergleich aus
dem Drechslerhandwerk Diese Verbindung mıt Vergleich rückt
den Abschnitt über  en die Atembeobachtung tormal dıe ahe der Betrach-
Lung der Körperbestandteile (I 4) un! der gedanklıchen erle-
SUNs des Körpers die VIiCT Elemente (1 5) Denn auch dıesen Ab-
schnitten finden Sanz ahnlicher Weıiıse Vergleiche Verwendung In der
Tat zeıgt C1iNn 1C| die Parallelversionen18 dafß der Abschnitt über die
Atembeobachtung tatsachlich Sar ıcht den Anfang des lextes gehort
sondern dıe drıtte Stelle, also unmittelbar VOT dıe Betrachtung der
TeEINCN Körperbestandteile Die Redaktoren des Palıkanons haben ıh ohl
deshalb den Anfang geste weıl mehreren kanonischen Texten!?
dıe Atembeobachtung als Vorstufe der VIieCET Konzentrationen der Aufmerk-
samkeit bezeichnet wırd Befördern WIT den Abschnitt über dıe Atembe-
obachtung SC1INCN ursprünglıchen Platz zurück beginnt dıe Darstel-

MA 5892 Prv 204 19 613 T
I1I ST N 54 13 (Bd 329)
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lung der Körperbeobachtung nunmehr mıt dem Abschnitt ber die Beob-
achtung der Körperhaltungen (I 2 dem einzıgen, der mıiıt der Erklärung
der Beobachtung VO'  - Empfindungen un Geist formal vollständıg über-
einstimmt. Seine Authentizität ist somıiıt uüber jeden Zweifel rhaben

Was aber hat mıt den übrıgen Abschnitten der Körperbeobachtung
auf S1 WwWeNnNn S1e einerseıts auf Grund der nahezu totalen Übereinstim-
mMUuns aller Versionen als ursprüngliche Bestandteile UNSCICT Lehrrede
gelten mussen, andererseıts aber unter formalen un!: ZU Teıl auch unter
inhaltlıchen Gesichtspunkten als heterogen erscheinen? Den Schlüssel für
dıe Beantwortung dieser Frage liefert der draıtte Abschnıiıtt der Palı-Ver-
S10N (I Er behandelt ebenfalls das ewußte Registrieren körper-
lıcher Haltungen und N-EIrITICHiuUNgEB: ist also ınhaltlıch
1m Prinzıiıp bloß ine Dublette des vorhergehenden, VO  — uns als unzweiftel-
haft authentisch anerkannten Abschnittes (1 Nı unter-
sche1idet siıch VO  - lediglıch 1mM Detail ist umtassender un: VOT
em 1ın der sprachlichen O7TM. In (Abschnitt 1.3) heißt namlıch: „Beım
orgehen un:! urückgehen USW. handelt der Mönch bewußt: beim ehen,
Stehen, Sıtzen USW. handelt der Mönch bewußt (sampajanakarı hotı)“.
Iso nıcht die uüublıche Formel „Wenn der Moönch tuft, weıiß
(pajäanatı): IC tue . Nun ist 1ne Folge VO  $ Textstücken, die S1  ch 1N-
haltlıch wiederholen bzw. überlappen, aber 1n der orm unterscheiden,
häufig eın 1Z für Kombpilatıon, ZU miındesten für 1Ne Mitverwertung
heterogenen, vorgefertigten Materials. In der Tat ist 1mM vorliegenden Fall
der tormal abweichende Abschnuitt u  S  ber dıe Beobachtung der Körperhal-
tungen, also 3, anderweıtıg selbständıg anzutreffen. Er hat seinen festen
atz 1mM Rahmen einer stereoLypen un gewiß sehr alten ausführlichen
Beschreibung des Erlösungsweges?20, die Stelle der ‚Rechten AuUt-
merksamkeiıt‘ (samyak-smrtı, Palı samma-satı) des vorletzten Gliedes
der ohl noch alteren achtgliedrigen Kurztormel des buddhistischen Heils-
z einnımmt21. Als einzıger Repräsentant dieses vorletzten Gliedes
der Kurzformel iıst Abschnitt 1in der besagten austührliıchen Beschre1-
bung des Erlösungsweges 1m Gegensatz ZUT ‚.Lehrrede über die KXonzen-
ratıon der Aufmerksamkeit‘ unentbehrlich. Er mufß daher 1n der ‚.Lehr-
rede über die Konzentration der Aufmerksamkeit‘ sekundär se1N, un!
ist wahrscheinlich, dafß ıh: der (Gestalter dieser Lehrrede eben CN
seiıner funktionalen Kongruenz mıt der ‚Rechten Aufmerksamkeit‘ Aaus
der ausführlichen Darstellung des Erlosungsweges übernommen un als
einschlägiges Element 1ın die ‚.Lehrrede über dıe Konzentration der Auf-
merksamkeit‘ inkorporiert hat. Bei diesem formal heterogenen Abschnitt
(1 kann somıt als gesıichert gelten, da CT Aaus einem anderen Zusam-
menhang stammt un: 1m Rahmen der inhaltlichen Konkretisierung des
Schemas der vıer ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ erst sekundär
herangezogen worden ıst.

L, 179 f SPCZ 181; G.1.Ph 162
21 Vgl SCHLINGLOFF, cıt. Anm 101
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Ähnlich erhalt sich auch mıt den übrigen formal inhomogenen Ah:
schnıtten der Körperbeobachtung. Die Atembeobachtung begegnet 1m alten
Kanon ebenso Ww1€e In der nachkanonischen Literatur allenthalben als ıne
selbständıge Übung Sıe wırd durchweg 1in einer stereotypen Form arge-
stellt22, un diese stereoLype Darstellung der Atembeobachtung mulfß ZU

mındesten be1 den T heravadıns un Sarvastıyadıns als Vorlage für den
entsprechenden Abschnitt (1 ın der ‚Lehrrede uüber dıe Konzentration
der Aufmerksamkeıt‘ gedient hab  en uch die
u (1 trıtt ın den kanonischen Texten auch außerhalb des Rahmens
der vier ‚.Konzentrationen der Aufmerksamkeit auft24 un!: gılt 1n der Dn
samten buddhistischen TIradıtion als selbstaändige Übung Und auch 1m
Falle der Betrachtung der unreıinen Körperbestandteile (I 4) un! der LZer-
Jegung des Körpers 1n die —=vıier Elemente (1 lassen sıch Gründe tfür eıine
Verarbeitung alteren Materıals anf@hren25.

1,4925; 54.1
Ö Anders SCHLINGLOFF, Fın buddhıistisches Y ogalehrbuch (Berlin
Die sterecotype Beschreibung der Atembeobachtung besteht abgesehen VO  - der
KEinleitung AaUS Zz7WEe1 (möglicherweise heterogenen) Teilen: der Beschreibung
der spirıtuellen Praxıs der bloßen Beobachtung des ÄAtems, und der Beschrei-
bung einer spirıtuellen Praxıs, ın der zugleıch miıt dem bewußlten Eın- und Aus-
atmen ıne Beruhigung und posiıtıve Beeinflussung der körperlichen, emotionalen
und mentalen Funktionen und schliefßlich die Beobachtung der Vergänglichkeit
angestrebt wiıird Diese beiden Teile der stereotypen Beschreibung der Atem-
beobachtung unterscheiden sıch auch ın der Phraseologie, und 1Ur dıe des ersten
Teiles kongruiert mıiıt der AÄAusdrucksweise der authentischen Abschnitte der inhalt-
lichen Konkretisierung der vier ‚Konzentrationen der Autftmerksamkeit‘. Daß TOLZ-
dem auch dıe Anfangssatze des tormal heterogenen zweıten Teiles (d die-
Jenıgen seiner Sätze, welche sich auf den Körper beziehen) ın der COn un! der
Sarväastıyada-Version der ‚Lehrrede uüber die Konzentration der Aufmerksam-
keıit‘ auftreten, zeıgt, dafß D: mındesten diesen beıden Versionen die stereotype
Beschreibung der Atembeobachtung als Vorlage gedient haben muß Die 5alı-
ersion hat überdies, zugleich mıt der Verschiebung des Abschnittes über die
Atembeobachtung den Anfang der ‚.Lehrrede über die Konzentration der Anuft-
merksamkeit‘, ın diese Lehrrede auch die gesamte Kinleitung der stereotypen
Beschreibung der Atembeobachtung aufgenommen. Aber selbst dann, WCNN 1989078  5

1m Siınne der Versionen des 7—9) und der Prv (204, {f.) alle
diese Elemente als spatere redaktionelle Zusätze ausklammert, bleibt ıimmer noch
die auch VO  —$ diesen Versionen bestätigte und der ‚Lehrrede ber dıe Konzentration
der Aufmerksamkeit‘ eigentümliche Hinzufügung des Vergleiches AuUusSs dem Drechs-
lerhandwerk, die WAäar 1n un! 5, nıcht ber 1ın dem auf jedem KFall authen-
tischen Abschnitt ine Entsprechung hat und m. E als e1in V OIN Schöpfer der
überlieferten Korm uUMNSCTIET Lehrrede eingeführtes Gestaltungselement bewertet
werden mulß

I7 SS Pn  Il M A 585 ff.; 5 9 847 ff ’ EA 605 b 29 ff.)
25 könnte der Abschnitt 1.5 auf Vorstellungen basıeren, W1€e S1€ sıch twa
1n einer I’ 185 und 491 überlieferten Analyse des Materiellen TUPOA)
finden ort werden die die Materie konstitu:erenden vier (bzw ın 421
funf Elemente jeweils iın der Außenwelt un 1m Körper aufgewiesen. In diesem
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Wır sınd somıt der Annahme berechtigt, daß diejenigen Abschnitte
der Körperbeobachtung, dıe formal un! ZU eıl auch inhaltlıch von der
bel der Darstellung der vıer ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ üublı-
hen Korm abweichen, ursprunglıch ıcht hierher gehören, sondern erst
sekundär 1n den Rahmen dieses Lehrstückes einbezogen worden sSınd Der
spateste LZeıtpunkt, dem dıes geschehen se1N kann, ıst der der Fixierungder ‚Lehrrede VO  — der Konzentration der Aufmerksamkeit‘ in der klassı-
schen Form, die allen unls überlieferten Versionen zugrunde 1eg un:
daher wahrscheinlich bıs 1Ns oder Sar vorchristliche Jahrhundert
ruüuckreiıicht. Das Motiv für dıe Hinzufügung mag ın der Absiıcht suchen
se1N, dıe iın Kınleitung un Schluß der Lehrrede behauptete besondere
Heilsrelevanz dieser spirıtuellen Technik durch Inklusion anderer bewähr-
ter auf den Körper bezogener Praktiken untermauern.

ngesichts dieser Sachlage mufßß LIN LIi-KOUANGS26 Auffassung, das
Schema der viıier ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ se1 ine sekun-
däre Ausweıltung der ‚Konzentration der Aufmerksamkeit auf den Körper‘,
insoweıt zurückgewlesen werden., als dabe1ı VO  - der klassischen kanonıi-
schen Darstellung der Körperbeobachtung ausgeht un: gerade Atembeob-
achtung und Leichenbetrachtung als deren ursprünglıche Elemente ansıeht.
Die textgeschichtliche Analyse hatte ja deutlich gemacht, dafß eben diese
KElemente 1m Rahmen der KErklarung der ‚Konzentration der Auftmerksam-
keit auf den Körper' tormal un! nhaltlıch sekundär siınd.

Irotzdem halte ich für möglıch, dafß INS These 1m Grundsatz doch
rıchtig ist un: das Schema der vier ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘
ZWAar nıcht textgeschichtlich, aber doch sachlich als Weıterentwicklung eıner
alteren Praxıis, dıe ausschliefßlich Aaus eiıner Art VO  - Körperbeobachtung
bestand, erklären ist 1ne so altere orm der Körperbeobachtung
dürfte namlıch in jenem Abschnitt ber den bewußten Vollzug VO  — Kör-

Kahmen treffen WITr terner auf Je ine Liste der testen (d AUus rde bestehen-
den) und der Nüssigen (d AUS W asser gebildeten) Körperbestandteile, deren
blofße Kombination exakt die Lıiste der unreinen Körperbestandteile 1ın Abschnitt

der ‚.Lehrrede ber dıe Konzentration der Aufimerksamkeit‘ ergıbt. Die
kaum zufällige J atsache, da{fß 1n dıesem Abschnitt zuerst die festen un ann
die Nüssigen Körperbestandteile aufgezäahlt werden, ist ja VO  e} der Thematik
dieses Abschnittes her Sal nıcht motıvıert, wurde siıch ber leicht erklären, WCNN
INa  } davon ausgeht, da{ß eın ext W1€e I7 155 das Rohmaterial darstellte,
AaUus dem der Gestalter der überlieferten KForm der ‚Lehrrede ber die Konzen-
tratıon der Aufmerksamkeit‘ schöpfte. Auch wurde verständlich werden, daiß
die Liste der den ‚Körper-Sack’ füllenden unreinen Bestandteile auch Elemente
W1€E Haare un Haut enthalt, dıe normalerweise nıcht als wiıderlıch empfunden
werden und nıcht ZULT unreinen Füllung, sondern der diese verbergenden
außeren Hülle gehören. Die VO  - I! 185 Uu. 491 gelehrte Analyse der
Materie exıstiert übriıgens ahnlich W1€e Atembeobachtung und Leichenbetrach-
Lung auch 1n postkanonischer eıt als selbständige UÜbung vgl SCHLING-
LOFF, cıt. (s Anm 23) 85 fl 9 SrBh Z

IN, cıt (s. Anm a) 126
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perhaltungen un körperlichen Verrichtungen vorliegen, den WIFr 1n unNnsec-
Ter Lehrrede als inhaltlıche Dublette der authentischen Erklärung der
Körperbeobachtung kennengelernt haben un! In dem hiels „Beim
Vorgehen un! Zurückgehen handelt der Mönch bewußt (sampajanakärı
hoti)“ USW. Be1 diesem Abschnitt @& handelt S1'  ch, WI1Ee WIT oben (S 251)
sahen, sekundär 1in den Rahmen der Erklärung der viıier ‚Konzentra-
tiıonen der Aufmerksamkeit‘ inkorporiertes altes Überlieferungsgut, das
sıch anderwaärts VOTLT em in einer alten Beschreibung des Erlösungsweges
nachweisen aßt un! ort die Stelle der (der eigentlichen Versenkung
unmittelbar voraufgehenden) ‚Rechten Aufmerksamkeit‘ (samyaR-smrti)
einnımmt.

FKuür das hohe Alter dieser Form der Korperbeobachtung spricht ferner,
dafß S1e 1n S Aal1Z hnlıcher Form auch 4 Uus dem Jınısmus, der Schwester-
religi10n des Buddhismus, ekannt ist, un! ZWAar unter der Prakritbezeich-
Nuns samu?7, vqohipter sıch doch ohl ıcht WwWI1e die spateren Erklärer
meınen ein kaum plausıbel interpretierbares Skt samıtı verbirgt, SO11-
ern vielmehr eben smrtı, „Aufmerksamkeit“28. Es handelt sıch also
bei dieser Form der Körperbeobachtung ıne UÜbuung, die vielleicht
OSa vorbuddhistischen Ursprungs ıst, un: deren Zweck offenbar die
Bekämpfung VO'  - Gedankenlosigkeit un! Unachtsamkeit WAar, 1m Jınısmus
prımar ZU  an Vermeidung des Kıindringens schlechter Karma-Substanz in dıe
Seele (etwa durch unabsichtliche Schädigung VO:  e Kleinstlebewesen), 1mMm
Buddhismus 1ın erster Linıe als Vorbereitung auf die Versenkung.

Die spirıtuelle Praxıs der =vırer ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘,
WI1E s1e 1in der stereotypen Kurzdefinition vorlıegt, könnte somıt schr ohl
ıne alte buddhistische Weiterentwicklung einer och alteren Übung des
bewußten Vollzuges aller körperlichen Haltungen un: Verrichtungen se1in.

Angesichts des Zu knappen Wortlauts der stereotypen Kurzdefinition,
die aus sıch selbst kaum verständlich ist, dürten WITLr davon ausgehen, da{iß

iıhr schon früh, Wnnn ıcht VO  - Anfang d} ine Erläuterung, eıne
konkretisierende Vollzugsanweisung, gegeben hat, un diese dürfte 1m
wesentlichen die gleiche orm gehabt haben w1e jene authentischen Ele-
mente, die WITF, ach Ausscheidung der formal heterogenen Bestandteile,
Aaus den klassısch-kanonischen Erklärungen der ‚Lehrrede uüuber die Kon-
zentratıon der Aufmerksamkeit‘ herausgeschält en

Im Sinne dieser alten Vollzugsanweisung handelt sıch bei der Technik
der vier ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ 1n ihrer ursprünglıchen
Gestalt eine UÜbung, ın deren Gesamtrahmen dıie Beobachtung der
jeweıligen Körperhaltung 1im wesentlichen dıe Funktion einer »orbereı-
tenden Schulung der Fähigkeit ZU bewußten Beobachten gehabt en
dürfte. Beherrscht der Mönch diesen ersten, auf einen Sanz einfachen Be-
obachtungsgegenstand gerichteten Schritt der Übung, richtet se1ıne

a 257 SCHUBRING, Die Lehre der Jainas (Berlin 192
2! Vgl SHETH, Pazsasaddamahannavo, V samıı (2); J URNER, GomparatıiveDictionary of the Indo-Aryan Languages, Nr. S68

254



Aufmerksamkeit auf subtılere Phänomene: zunaäachst auf die noch recht auf-
dringlichen Empfindungen, sodann auf den (reist, dıe Wahrnehmun-
SCH un: Gedanken, SsSoOw1e deren Jeweıilige moralisch-spirituelle Beschaf-
enheit. Dieser letztere Aspekt sıgnalısıert bereits den Übergang VO  - Be-
trachtungsgegenständen, dıe lediglich Übungszwecken gewaäahlt werden,auf sSo.  ©: dıe sıch selbst VO:  — Interesse siınd. Dieser Übergang vollzieht
sıch endgultig 1in der etzten Phase der UÜbung, der ‚.Konzentration der
Aufmerksamkeit auf dıe Gegebenheiten‘, 1n welcher die ın den vorher-
gehenden Phasen geschulte Beobachtungsfähigkeit auf diejenigen psychı1-schen Faktoren gerichtet wird, welche ftür Unheil un eil entscheidend
sınd. Sie sınd das eigentliche Znel, dessentwillen die Beobachtungs-fähigkeit geschult worden WAäaTrT, und be1i ıhnen geht nıcht 1Ur die
bloße Beobachtung iıhres Vorhandenseins oder Nichtvorhandenseins, SO1-
dern darüber hinaus ıhre aktive Beeinflussung zugunsten des Heils
Äus eben diıesem Grunde richtet sıch in diesem Falle dıe Beobachtung auch
auf den Mechanismus der Entstehung und der Beseıitigung bzw Vervoll-
kommnung dieser Gegebenheiten. Die durch die Beobachtung ermöglıchteaktive Beeinflussung selbst nıcht mehr in den Rahmen der vıer ‚Kon-
zentratıonen der Aufmerksamkeit‘. In der VO  — uns analysıerten Lehrrede
bleibt S1€E unausgedrückt. Andere kanonische Texte aber schieben zwıschen
den vier ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ und der erloösenden EKin-
sıcht entsprechende Zwischenstufen e1N: insbesondere dıe sıeben ‚Hılfs-
mıttel tür die KErleuchtung“ (bodhy-anga)?9 also dıe tatsachliıche Reali-
sıerung des urspünglıch etzten Beobachtungsgegenstandes der ‚Konzen-
ratıon der Aufmerksamkeit auftf dıe Gegebenheiten‘ oder auch
als erstes Glied einer komplexeren Reihe die vıer ‚Rechten Bemühun-
gen (samyak-prahäna, Palı sammappadhäna)3°, womiıt die aktıve Be-
mühung diıe Beseitigung und Verhinderung der unheilvollen sOWwl1e

die Erzeugung un: Vervollkommnung der heilvollen Gegebenheiten
gemeınt ist

Festzustellen bleibt, dafß die spirıtuelle Technik der vier ‚Konzentrationen
der Aufmerksamkeit‘ 1n iıhrer ursprünglıchen Gestalt nıcht versucht, die
Annäherung die erlösende Eıinsicht dadurch erreichen, dafß sS1e sıch
eiıner antızıpıerenden Betrachtung der 1er ‚Edlen Wahrheiten‘ (bzw. von
Teilaspekten dieser Wahrheiten) edient. Unter den nıcht ursprünglichenAbschnitten der Körperbeobachtung hingegen befinden sıch ein1ge, die
über das bloße Registrieren des Vorhandenseins des Beobachtungsge-genstandes hinausgehen un: Sta dessen auf dıe Herausstellung sSE1INES
negatıven Charakters zıelen31, also auf ine Zum mındesten partielle)inhaltliche Antızipation der ‚Edlen Wahrheit VO Leiden!:‘.

IAl 82 54.13
LE 11

31 Dieser Übergang VO  w} der reinen Beobachtung ZUr negatıv wertenden Betrach-
tung lıegt selbstverständlich bei der Wahl entsprechender Übungsobjekteauch ın der Natur der Sache Wählt eın Mönch ekelerregende der rasch VOCI-
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Der gleichen TLendenz egegnen WIFTr auch 1m Rahmen der
e ] (I 1, EtC.); die 1n der Palı-Version nach jedem

einzelnen Abschnitt unNnserer Lehrrede wiederkehrt. Diese Schlufßformel
alßt sıch in Te1 Teıle zerlegen, VO  . denen ich 1er NUur den zweıten heraus-
greife. Er beinhaltet, daiß der Moönch die jJeweılıgen Beobachtungsgegen-
stande entweder als dem Entstehen, dem Vergehen oder beidem unter-
worfen betrachten oder aber sS1e einfach als vorhanden registrıeren könne.
Von diesen Betrachtungsweısen paßt 11UTr dıe Jetzte, das eintache Registrie-
I  - des Vorhandenseıins, ZUT ursprunglıchen Gestalt der spirıtuellen ech-
nık der vier ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ als eıner neutralen
Schulung der Beobachtungsfähigkeit. Die dreı ersten Betrachtungsweisen
hingegen stehen hierzu 1n klarem Wiıderspruch, da sS1e eindeutig un AaUuSs-
schlıefslich den Ziweck haben, dıe Unbeständigkeıt des Betrachtungsgegen-
standes herauszustellen. Dieser Teıl der Schlufßtormel tehlt jedoch 1n wel
VO  - füntf ZUT Verfügung stehenden Versionen832. KEs andelt siıch somıiıt auch
bei iıhm offenbar ein spater eingefügtes Element833. In ıhm artikuliert
sıch bereits S AllZ deutliıch die Jl endenz, dıe vier ‚Konzentrationen der Auf-
merksamkeit‘ iın 1ne Ubung umzugestalten, bei der dıe Beobachtungs-
gegenstände 1m Lichte der buddhistischen Daseinsanalyse, insbesondere
der ‚Edlen Wahrheit VO Leıden', betrachtet werden®4.

11
DIE VIER ‚KONZENTRATIONEN DE  7 ÄUFMERKSAMKEIT‘ HInNAYANA

Die systematiısche Ausgestaltung diıeser TLendenz ist das Werk der
Hınayana - Schulen, insbesondere der Saryästivädins35‚ Die

gehende Objekte als Beobachtungsgegenstände, kann CT nıcht umhıin, iıhre kel-
haftiıgkeit bzw. Vergänglichkeit miıtzuregıstrieren. Dies kommt naturlich der
Tendenz der Buddhisten, den negatıven Charakter des Daseıins hervorzuheben,
besonders gelegen: ist klar, da{fß S1E diese In der Sache lıiegende Möglichkeit
ausgenutzt un! ausgebaut haben
39 Er tehlt 1ın der ersion des MA Anm und der der Prv (s Anm 10),
findet sıch hingegen 1n der Palı-Version SOWI1eE 1n der ersion des EA 568 c

E 9 569 a ı}  — und 569 b 4 un der des E 615a Dl und
24 f! 616 b 6f.)
KFür die Heterogenität dieses zweıten Teiles der stereotypen Schlußformel

spricht vielleicht uch die Jatsache, daß hier 1n der Paliı-Version der Lokatıv
kayasmın verwendet WITrd, 1m ersten eil hingegen der Lokatıv RAaye.
ö4 ıe gleiche Tendenz hat sıch ın der gleichen Terminologie uch 1n einıgen
Sutras des bzw. SA nıedergeschlagen: VOrT allem 47 .4 (ohne Entsprechung
1m SA)und H91 (in den Parallelen SA Nr 535 U. 536 fehlen die entscheidenden
Sätze!) SOWI1E SA Nr. 609 171 {f.) 47.492 die Palı-Version ist wenıger
entwickelt!).

Die 1m folgenden nach den Sarvastivada-Quellen skizzierte Umgestaltung der
Lehre VO:  } den vier ‚Konzentrationen der Autmerksamkeit‘ ist auch 1n Abhı-
dharma- Werken anderer Schulen belegbar: vgl twa 613 etc. In der
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Sarvastıvyadins haben, WI1E FRAUWALLNERS® gezeıgt hat, dıe Vorstellungen
VOIL spirıtuellen und psychıschen Geschehen beim Krlösungsvorgang eıner
fundamentalen Neugestaltung unterzogen. Hiermit verbunden WAar eine
grundlegende UÜberarbeitung un: Fixierung des eges, der dem eigent-
lichen, durch dıe Schau der vier €n Wahrheıiten eingeleıteten KrlO-
SUNSSVOTSahs hintführt. Dabei griff INa weıtgehend aut althergebrachte
spırıtuelle UÜbungen zurück, deren gegenseıltiges Verhältnis ursprünglıch
nıcht oder LUr lose systematisıert worden Wal, die aber nunmehr San2Z
bestimmten tellen des Erlösungsweges eingebaut un: ıcht selten ent-
sprechen zugeschnıtten un: umgeformt wurden.

1i1ne sSo Behandlung wurde auch den vıer ‚Konzentrationen der Aut-
merksamkeiıt‘ zuteıl, die 1m Erlösungsweg der Sarvastivadıns eıinen recht
hohen Stellenwert erhalten en Sie sınd VO  - der Schau der vier en
Wahrheiten!‘ LLUTr durch 2NE Zwischenphase getrennt: durch dıe SOSTCNANN-
ten ‚ZUFC Intuition ührenden Wurzeln des Heıulvollen (nırvedhabhagiyanı
kusalamulanı)37, die aber NnNau CHNOMMEN Sar nıichts anderes sınd als
besonders ausgereıfte Formen der ‚Konzentration der Aufmerksamkeit‘38.
Demgegenüber fungieren Atembeobachtung un Betrachtung des Wıder-
wartıgen (d Betrachtung der unreınen Körperbestandteile un Leıiıchen-
betrachtung) blofß als Vorübungen für die vier ‚Konzentrationen der Auf-
merksamkeit‘39. Schon Au diıesem Faktum alt sıch schlielen, dafß diese
letzteren be1 den Sarvastıvadins einen anderen Inhalt en mussen als
ın ihrer klassıschen kanonischen Beschreibung ın der ja Atembeobachtung
und Betrachtung des Wiıderwartigen integrierende Bestandteıiıle der ‚Kon-
zentratıon der Aufmerksamkeit auf den Körper‘ waren). In der Tat en
dıe Sarvastivadıns 1ne entscheidende Umgestaltung der vier ‚Konzentra-
tionen der Aufmerksamkeıit‘ VOTSCHOMIMIMNCIL, un: War Ww1e€e gesagt
dergestalt, dafß sS1e dıe Tendenz der Umtformung dieser UÜbung 1in eine ihre
Gegenstände 1m Sınne der buddhistischen Daseinsanalyse hewertende Be-
trachtung konsequent zuende ührten.

Die ursprunglıche Aufgabe der vier ‚Konzentrationen der Autmerksam-
keit, die Fähigkeit Z bewußten Kegistrieren des ındıvaduellen Charak-
ters des jeweiligen Beobachtungsgegenstandes schulen, ebt 1Ur och als

Pali- Schule wiıird s1e, soweıt ich sehe, erstmalig 1M Patısambhidämagga IL, 739 1a W E M M an 8 ı Üa DE Dn D dem spatesten Abhidharma- Werk. das noch Aufnahme 1n den Kanon dieser
Schule gefunden hat (vgl FRAUWALLNER, Abhıdharma-Studıen WZKS

124 f faßbar. In noch spaterer eıt trıtt ın der Pali-Schule das
Schema der viıier ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ zugunsten des spateren
(aber immerhin schon 1m Anguttaranıkaya Z I9 30| belegten), die gle1-
chen Übungen umfassenden Schemas der ehn Arten des Nachsinnens der Be-
denkens (anussatı anusmrt2ı) 1n den Hıntergrund vgl Visuddhimagga ‚ed
WARREN] 162

Abhidharma-Studien ILL, WZKS DA 1971, 069— 10
57 343,
38 AKBh 345,

AKBh ST {ff.; 940

ZM' 4/76 957



propädeutisches Moment 1n untergeordnefer Stellung tort. Zur entsche1i-
denden Funktion wird STa dessen dıe Betrachtung der allgemeınen Be-
schaffenheit der Beobachtungsgegenstände: ihrer k
Leidhaftı:gkeit un!: Nichtselbsthafitigkeit“* (letztere ın
dem Sınne, da{fß die Betrachtungsgegenstande sowohl! celbst kein substan-
jelles Selbst sınd W1€E auch kein solches neben oder hıinter sıch haben41).
Diese Aspekte Sind aber nıchts anderes als dıe konstitutiven omente des
nhalts der ahrheı VO Leiden‘42. Die vier ‚Konzentrationen der Auf-
merksamkeıt‘ sınd somıt VO  - den Sarvastıyadıns umgestaltet worden,
dafß sS1€e dıe Schau der ‚Wahrheit VO Leiden‘ adurch vorbereıten, dafß
S1e S1e ınhaltlıch antızıpieren. Nur ist, 1m Gegensatz ZUT unıversalen en
ahnrneı VO: Leiden‘, der Objektbereich der ‚Konzentrationen der Auf-
merksamke:it‘ jeweıils beschränkt auf Körper, Empfindungen, Geist un:
‚Gegebenheıten . Unter den ‚Gegebenheiten‘ werden jetzt natürlich ıcht
mehr blofß dıe für Unheil un: eıl entscheidenden psychischen Faktoren
verstanden denn deren spezıelle Beobachtung geht ja ıcht mehr

sondern allgemeın alle Gegebenheiten, soweıt S1E ıcht unter dıe Kate-
gorıen ‚Körper‘, ‚Empfindung un: ‚Geıist‘ tallen43 Ja die Sarvastivadıns
kennen d 1ne Form der ‚Konzentration der Aufmerksamkeit auf die
Gegebenheiten‘, die uüber diesen Bereich noch hinausgreıift un: auch dıe
Betrachtungsgegenstäande der übrıgen ‚Konzentrationen der Aufmerksam-
keıt‘ einbezieht, also schlechterdings alle Arten VO  i Daseinselementen ZU.

Gegenstand hat44 In dieser orm unterscheıidet sıch die ‚Konzentratıon
der Aufmerksamkeit auf dıe egebenheiten'‘ VO:  - der Schau der en
Wahrheit VO' Leiden' oftenbar LLUT noch durch 1ne geringere Intensıtat.

Die Sarvastıvadıns haben ZUT psychologischen und ZUT scholastisch-exe-
getischen Analyse der vier ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ 1mM e1IN-
zelinen noch manchen bemerkenswerten Beıtrag geleıstet. Hıier <oll L1UT

noch darauf hingewıesen werden, dafß S1e dıe buddhistische Lehre VO  - der
Vergänglichkeit aller verursachten Daseinsfaktoren ZUT Theorie iıhrer
Augenblıclichkeit iıhrer blofß momentanen Dauer verschärit un: den
Antisubstantialısmus 1m Bereich der aterıe ZU Atomısmus radıkalisiert
aben, und dafß sıch auch diese Entwicklung 1in iıhrer Auffassung VO  — den
vıer ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ wiederspiegelt. Denn die
Sarvastivadıns lehren, die ‚Konzentration der Aufmerksamkeit‘ se1 dann
ZU Vollkommenheıt gediehen, WCNNn S1E den Betrachtungsgegenstan als
Kette einzelner Augenblicke un sofern materiell ist als
Konglomerat VO  i wahrniımmt453,

KBh 341, 11—13; hSk 476 b e EiCH FRAUWALLNER, cıt. (sS Anm 36)
98 f 9 MPPU 1156
41 anatmata und sunyala, definiert AKBhL 4.00, 14

KBh 3453, 15
43 KBh 341, dharmas trıbhyo nye

KBh 345,
4; AKBh 341, L O40 c 9f Im Rahmen der 1n diesem Aufsatz skizzıerten
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DIE JIER ‚KONZENTRATIONEN DER AÜFMERKSAMKEIT‘ IM MAHAYANA
Die Lendenz, NCUC, radikalere kFormen der Daseinsanalyse auch 1n en

Rahmen der „vıer Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ einfließen
lassen, en WITr och deutlicher 1m Mahayana, 1m ‚Großen Fahr-
zeug‘, dem WIFr unls jetzt zuwenden wollen.

Im Mahayana ist der Antisubstantialiısmus bis ZU KExtrem des 144
S1ON1SMUS der TE VO  =) der Leerheıit un! Unwirklichkeit der SC-
samten Erscheinungswelt, gesteigert worden; dementsprechend werden die
vıier ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeıt‘ Jer Betrachtungen, dıe die
Unwnrrklıichkeit des Betrachtungsgegenstandes ZU Inhalt haben

1e1e€e der mahäyanıstischen Behandlungen der vıer ‚Konzentrationen
der Aufmerksamkeit‘ bedienen sich jedoch einer freı assoz1lerenden Dar-
stellungsform ohne ine streng systematische, einheiıtlıche Konzeption, un!
S1Ee empiehlen dıe hinayanıistische Betrachtung der haufig mit Hıiılte VO  -

Vergleichen veranschaulichten Leidhaftigkeit, Widerwaärtigkeıit, Ver-
gänglichkeit un:! Substanzlosigkeıt der Betrachtungsgegenstande mınde-
StENS ebenso häufıg w1e die mahayanıstische Reflexion auf ıhre letztlıche
Unwirklichkeit. So wiıird 1n diesen Texten dem Bodhisattva dem
nach der Buddhaschaft strebenden Adepten des Mahayana eifwa CIND -
fohlen, den KOrper als eın Nest VO  - zahllosen rankheiten betrachten,
als gepemmigt Von achtzıgtausend Sorten VO  - Ungeziefer, VO  - Hunger un:!
Durst, un Hıtze, als unreın und voller Fäulnıs un: Schmutz, einer
wandelnden Latrıne vergleichbar46®. Der Körper geht unweigerlıch dem
Vode entgegen, w1e das W asser eines Stromes unauthaltsam dem ()zean
entgegeni{ließt; ist, kaum entstanden, schon wıeder zeriallen, WI1€eE ıne
W asserblase; ist ohne substantiellen Kern wıe der Stamm eıiner ana-
nenstaude, VO  - Natur AUuS hinfallıg w1ıe ein Schaumklumpen, unzuverlässig
wW1€ eın schlechter Freund, trügerisch w1e das Gaukelspiel eines Zauberers47.

Das letzte Bıld leıtet bereıts über ZU Illusionısmus, ZUT Lehre VO  i der
Unwirklichkeit er Erscheinungen, deren Betrachtung 1mM Rahmen der
vier ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeıt" in zahlreichen mahayanıstı-
schen ehrreden un: insbesondere ın Traktaten der Madhyamaka-Schule
empfohlen wird: Wenn der Bodhisattva die Körperbeobachtung praktı-
zıert, geschieht 1€s 1in der Weıse, daß den Koörper als leer (SUNYA)
betrachtet, als niıchtexıistent gleich dem leeren Raum, als vergleichbar einem

Entwicklung der Praxıs un!: Theorie der VvVIier ‚Konzentrationen der Aufmerksam-
keit‘ erscheint mMIr meıne ruhere Vermutung (Sp. ph. B 179 E die Theorie der
Augenblicklichkeit aller auch der materiellen Daseinstaktoren se1ı möglicher-
we1ise die Dogmatisierung einer im Rahmen der ‚Konzentration der Aufmerksam-
keit auf den Körper‘ gepllegten Betrachtungswe1se, nicht mehr überzeugend.

PPU 1187
47 Siks 230,
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RE

T raunbild als bloßes Produkt falscher orstellung48, Das Gleiche gilt für
dıe Empfindungen und den Geist, und uüberhaupt tür alle Gegebenheiten:
s$1€ alle sSınd nıchtexıistent W1€e der leere Raum, unwirklich w1e e1in Zauber-
trug, bsolut Jeer: ohne konstitutives Wesensmerkmal, ohne Kıgenwesen??,

In einıgen Rıchtungen des Mahayana hat das wahre Wesen der Erschei-
NunsSCH, das durch ihre Leerheıit und Unwirklichkeit konstituijert ist un!
häufig als H+athata („Soheit“ der „Wahrheit“) bezeichnet wırd, auch

% Züge ANSCHNOMMCN. Der Grund hierfür lıegt darın, dafß dieses
wahre Wesen der Erscheinungen, insofern 1n der Unwirklichkeit eben
dieser KErscheinungen, 1n ihrem In-Wahrheit-ımmer-schon-geschwunden-
und-zur-Ruhe-gekommen-Sein, besteht, nıchts anderes ist als dıe ontolo-
gische Antizıpation der Befreiung VOIl den Erscheinungen, nıchts anderes

7als der metaphysısche Aspekt des Nırvana> un:! für dieses gab se1ıt
jeher neben negatıven auch posıtıve Beschreibungsversuche. Auf Grund
seiner Identitaät mıt dem metaphysıschen Aspekt des Nırvana konnte
er das wahre Wesen der Erscheinungswelt ebentfalls einen posıtıven
harakter erhalten und einer ın den Erscheinungen verborgenen e1IN-
heitlichen wahren Wirklichkeit werden, einem wenngleıch 1m Grunde
unbeschreibbaren, doch grundsätzlic| pOSsıt1V gesehenen höchsten Sein®1.

Es ist einleuchtend, daifß dieses hoöchste Sein die tathata, die das wahre
W esen des (als solches unwirklichen) leidvollen ase1ıns und seıiner Ent-
stehungsursachen ist un: zugleich die Beifreiung davon, das Nırvana, meta-
physısch antızıpıert, un dıe somıt 1mM Mahayana anstelle der (gewisser-
maßen iın ihr verschmolzenen) vier en Wahrheiten!‘ des alteren Bud-
dhismus den Inhalt der das spırıtuelle Ereignis der Erlösung inıt1erenden
Einsıicht bildet auch 1m Rahmen der viıer ‚Konzentrationen der Adıt
merksamkeiıt‘ ZUT Geltung kommen mußte. SO hei1lt 1in der Bodhisatt-
vabhumı, einem alten Text der Y ogacara-Schule®?2: „Wenn der Bodhi-
SIN 1n der Körperbeobachtung verharrt, hat weder dıie Vorstel-
Jung, dafß der Körper als Körper wahrhaft wirklich sel, och dıe Vorstel-
lung, dafßs der Körper 1n jeder Hıinsicht nichtexistent SeI:; erkennt 1e1-
mehr wahrheitsgemaäß des Körpers wahres Wesen, dessen Natur Aaus-

drückbar ist  D und damıt ist wıe Aaus einer anderen hervorgeht)
dıe dem KOörper (und ebenso den übrigen Betrachtungsgegenstanden inne-

wohnendc  . einheitliıche wahre Wairklichkeit, dıe tathata, gemeınt.

Vgl 761, 6OR 157 und IS Bodhicaryavatära(pan]ıka) (ed VAIDYA)
231 3—06

MPPU 1190 fl? insbes. 1194
Sp ph 184

51 Ph. B 256; 267 f’ 298; SCHMITHAUSEN, Der Nırvana-Abschnitt ın der
Viniscayasamgrahani der Y ogacarabhumiıh Wien 1969 105 Ü, 145

oBh 259, 17
Y ogacärabhümi 712c T Peking-L’any]ur, Sems-tsam, Hı, 44 b

4—06); vgl auch oBh 3 9 29 41,
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Die freı assoziative Darstellungsweise vieler mahayanıstischer Behand-
lJungen der 1eTr ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeıit‘ erlaubte C 1ın ıhren
Rahmen auch weıtere wichtige ehrstücke einzubezıehen; auch solche, be1
denen keine unmittelbare Verbindung mıt der buddhistischen Daseınsana-
lyse 1m Sinne der vier en Wahrheiten‘ bzw. deren mahayanıstischer
Weiterentwicklung vorlag.

So wird 1n den mahayaänıstischen Darstellungen der vier ‚Konzentratio-
TI  - der Aufmerksamkeıt‘ häufig auf WB S6
sichtspunkte hingewiesen. Als eısple. zıtiere ich 1ine Stelle AUS dem Rat-
nacuda-sutra®4, 1m Zusammenhang miıt der ‚Konzentratıon der Aut:
merksamkeit auf dıe Empfindungen dıe typisch mahayanıstische Ethik
des ZUT Sprache kommt ‚We Art VO  H Empfindung auch
immer der Bodhisattva empfindet, empfindet s1e ın Begleitung VO  e Mıt-
eıd Wenn ıne angenehme Empfindung hat, hat [gleichzeitig]
Mıtleıd mıt den VO  w} leidenschaftlichem Begehren beherrschten Lebewe-
SCIL. Wenn 1ne unangenehme Empfindung hat, hat Miıtleid mıt
den VO  - leidenschaftlicher Abneıigung beherrschten Lebewesen. Wenn
ine weder angenehme och unangenehme Empfindung hat, hat Miıt-
e1ıd mıt den VO  $ Verblendung beherrschten Lebewesen.

Eın anderer Gedankenkomplex des Mahayana-Buddhismus, der 1mM Rah-
INCI der vier ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ mehrtach ZUT Sprache
kommt, sınd die Spekulationen über die körperliche un dıe essentielle

D1i  se Spekulationen siınd motivıert sowohl
durch dıe zentrale Stellung der Buddhaverehrung 1m Mahayana W1€e auch
durch die JT atsache, dafß die Buddhaschaft hıer das Heilsziel für alle g-
worden ist Schon 1mM alten Kanon findet sıch der Gedanke., dem gewOhn-
lıchen Leib des Buddha, seinem materiellen Körper, komme keıne edeu-
LUNg ZU; seiIn eigentlicher Körper, se1ne wahre Gestalt, se1 vielmehr die
VO  - ıhm verkündete Lehre>S Diıieser (ursprunglıch eın metaphorische)
‚Körper der Lehre’‘, der dharmakaäya, ertäahrt 1m Mahayana 1ne Hyposta-
sıerung un wiıird eıner metaphysischen, absoluten Seinsweilse des Bud-
dha, der gegenüber der materielle Körper bloß eiNn ZU eıle der anderen
Lebewesen manıifestiertes Phantom 1st56

Im Rahmen einer freı assozlatıven Behandlung der vier ‚Konzentratio-
1CH der Aufmerksamkeit‘ lag nahe, diese Spekulationen uüber dıe ‚K  OI
per oder Gestalten des Buddha. VOTLr em uber seinen metaphysischen
dharmakaya, ın den Rahmen der ‚Konzentratıon der Aufmerksamkeit auf
den Körper' einzubeziehen. Dementsprechend heißt 1in dem bereıts C1-

wähnten Ratnacudasutra®’: „Beı der ‚Konzentration der Aufmerksamkeıt

J4 397, 17 21 H7 z1t. Siks 232
55 11L, 120; ILL,

Ratnagotravıbhäga (ed. JOHNSTON) 53—56; Ph. B 2578 VALLEE
POovssıINn, Vijnaptimatratäsiddh1 (ParısE 762

397, 176 €
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auf den Koörper‘ g1ibt Zzwel Betrachtungen: dıe Betrachtung des unreinen
Körpers un! die Betrachtung des reinen KoOrpers. Die Betrachtung des
unreinen KOrpers esteht darın, dafß der Bodhisattva den materıjellen KOTr-
pCI als angefüllt mıt Unreinheit, (Grestank un: chmutz betrachtet, als VCI-
ganglıch, unbeständig un trügerisch. Die Betrachtung des reinen Körpersbesteht darın, daß der Bodhisattva denkt 111 jetzt mıt Hılfe des
unreinen Körpers den reinen Körper des Buddha [ZU| erlangen |suchen|,
den reinen dharmakäya, den reinen ‚Körper der Vorzüge‘.“

ach Auffassung einıger Rıchtungen des Mahayana ıst dıe Buddha-
a insofern S1e durch den dharmakaya, den metaphysischen ‚Körper‘
des Buddha konstituiert ist, identisch mıt der alle Erscheinungen durch-
drıingenden einheıtlıchen wahren Wirklichkeit, der tathata, un wohnt
daher allen Lebewesen seı1t jeher innNe, 1Ur ehben nıcht in manıftester, SO1I-
dern 1ın latenter, gleichsam embryonaler Form. verhuüllt durch außerliche,
iıhr Wesen ıcht affızıerende Unreinheiten58. Um dies auszudrücken, be-
diente INa  =) sıch auch der kanonischen Formulierung VO „seıner Natur
nach nd S t“ (prakrti-prabhäsvaram cıltam), der
Jediglich VO  ; außerlichen Verunreinigungen verunreini1gt 3  1st59. Diese For-
mel wıederum 1eß sıch leicht mıt der ‚Konzentration der Aufmerksamkeit
auf den Geist‘ assozıuleren. So heißt ZU Beispiel 1m Kommentar ZU

Mahäyanasütralankara®0: ı Im Rahmen der ‚Konzentration der Aufmerk-
samkeit auf den Geist ] durchschaut ‚ der Bodhisattva], dafß der Geist VO  =
Natur Aaus strahlend reıin -1st, wWwI1e der Himmel. 1 Im Rahmen der ‚Konzen-
ratıon der Aufmerksamkeit auf dıe Gegebenheiten‘] durchschaut CI dafß
die [unheilskonstitutiven]| Gegebenheiten NUur außerlich SiNnd, WI1€E außer-
iche Verunreinigungen des Hımmels 1n Gestalt VO:  =) Staub, Rauch, Wolken
oder Nebel.“

Kine besondere Betonung des S 1m Rahmen der vıier ‚Konzen-
tratıonen de Aufmerksamkeit‘ erwarte INnNan be1 den S s die
eıne ıdealıistisch-spiritualistische Philosophie entwickelt haben und diese
ıcht selten mıiıt der Behauptung, es gebe 11UT den Geist, umreıilßen. In den
alteren Texten dieser Schule aber diese ıdealıstisch-spiritualistischeLehre noch61.

Zum mındesten 1n die ahe iıdealistischer Konzeptionen tuhrt uns jedo
dıe Erwähnung Vomnl Versenkungsbildern 1m Rahmen der vıer ‚Konzentra-
tiıonen der Aufmerksamkeit‘; denn dıe Ausbildung der idealıstischen Phı-
losophie der Yogacaras vollzog sıch 1m Anschluß die Reflexion auf
gEWISSE gegenstandlıche Bılder, die INan in der Versenkung wahrnahm6®2.

256; SCHMITHAUSEN, UN Erlösung ım Buddhismus;, M  b
167 f RUEGG, cıt (S. Anm I2 247

256; RUEGG, cıt. 411
60 Mahäyänasütralankärabhäsya (ed. LEVI) 141,
6‘ Sp. ph 165
6: Sp. ph 167
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An Stelle der Sravakabhüuümi®3 die den altesten Materıjalıen
der Y ogacara Schule rechnen 1st heißt War NUrT, als Gegenstand
der Leichenbetrachtung kamen  SD wirkliche un! unwirkliche Skelette Frage
und die unwirklıchen ele werden 1er noch Sanz realıistisch als SC-
malte oder Au Stein olz oder Lehm geformte Skelette spezifiziert In
anderen ebenfalls recht alten Werken®4 jedoch werden S1C als Spiegelbil-
der des Betrachtungsgegenstandes der Vorstellung bestimmt und die
vorzunehmende Betrachtung esteht der Feststellung der Gleichheit des
wirklichen Körpers mıt dem Vorstellungsbild AÄuch diese Feststellung äßt
sich jedo keineswegs als eindeutıger eleg für 116 iıdealistische Posıtion
werten un: <o11 ohl 11UTX: besagen dafß 1in  - sıch etwa der Tatsache be-
wult werden soll dafß der wirklıche Körper Zukunft einmal au
aussehen wird WIC das vorgestellte kelett Es 1St allentalls die Idealıtat
des Versenkungsbildes, kaum jedoch schon 110 Extension dieser Idealıtät
auf alle Gegenstäande implızıert.

ber auch denjenigen Yogacara Texten, denen die idealistische
Philosophie bereıits systematısch ausgebildet 1St finden sıch 1111 Rahmen
der VIeT Konzentrationen der Aufmerksamkeıt kaum idealistische (7€
danken®5 Dıie spirıtuelle Realisıerung der Idealıtat aller Gegenstande
vollzieht sıch vielmehr erst auf der nächstiolgenden Stufe, den 50S ‚ZUTr
Intuıtion tüuhrenden urzeln des Heılvollen (nirvedhabhägiyanı busala-
mülaänı) die schon VO  e den Sarvaäastıyvadıns zwiıischen die VIier Konzentra-
t10NenN der Aufmerksamkeit und dıe erste Schau der MT en Wahr-
heıten eingeschoben worden (vgl 257) DiIie dıeser Stute voraufge-
henden VICTI Konzentrationen der Aufmerksamkeit SIN demgegenüber
be1 den spateren Y ogacaras offenbar weitgehend bedeutungslos geworden,
un auch 111 anderen Richtungen der Spatphase des indischen Buddhismus

insbesondere der logıisch erkenntnistheoretischen Schule und auch
Tantrısmus scheinen S1IC keine esondere mehr gespielt en

SrBh 373 apı dvau samkalıkaya nımıttagrahau cCiıtrakrtayah
pasana-kästha sada-krtaya 5 bhuütasamkalikaya U: bhutasamkalıkaya
(so miıt 'Tibet hin die Skt Hs

Abhidharmasamuccaya (ed PRADHAN) 9 f kaye kayanupasyana katama?
vikalbapratiıbimbakayena prakrtiıbımbakäyasya samatapasyana 1602 577

18 f DA A ER + vgl uch SrBh 371
Eıiıne Ausnahme scheint be1 Sthiramati, Suträalankäravrttibhasya (Peking-Tan-

JUr, ems tsam, T'sı) 123 8 f{ vorzuliıegen, die Konzentration der Aufmerk-
samkeit auf den Geist die Betrachtung beinhaltet daß dies alles| blofß Geist
(cıttamäatra) se1 ('d2 dag N1 S$ems [Sam du zad R y1) Damit soll ber diesem
Zusammenhang offenbar nıicht idealistischen Sinne, die Existenz realer Objekte
ausgeschlossen werden, sondern bloß das Vorhandensein substantiellen
Selbstes; denn der ext fährt fort Irgendetwas jedoch daiß InNna  w als ‚substan-
tielles Selbst (atman) bezeichnen könnte, gıbt nıcht Nn (xeist hat vielmehr
|jeweils blofs| die Dauer Augenblickes (bdag GCES bya ba San Yyan med
Ryı SEMLS de shad C315 sie —— Vgl auch Sp ph 1731
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ZUSAMMENFASSUNG
Fassen WIr ZU Abschlufß die wichtigsten Stufen der Entwicklüng der

spirıtuellen Praxis der JT ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ noch
einmal kurz 1UIN:!

Unsere textgeschichtliche Analyse der "Lehrrede über dıe Konzentration
der Aufmerksamkeit‘ hatte ergeben, dafß sıch be] diıeser Übung
sprunglıch u  3 1ne spirıtuelle Technik handelte, be] der zunachst eıner
Reihe VO  - Beobachtungsgegenständen mıt zunehmendem Schwierigkeits-
grad die eın ormale un inhaltsneutrale Fäahigkeit ZU bewußten Beob-
achten geschult wird. Die geschulte Beobachtungsfähigkeit wırd sodann
auf dıe für Unheil un! eil entscheidenden psychischen Faktoren und
deren Entstehungsmechanismus gerichtet, mıt dem Zaıel, auf diese Weise
dıe erkenntnismäßigen Voraussetzungen für ıne erfolgreiche Beeinflus-
NS dieser psychıschen Faktoren zugunsten des Heils schaffen. Es
handelt sıch zweifellos 1ine außerst nuchterne. für den Geist des
altesten Buddhismus außerordentlich ypısche Übung. Ihre Praxıs scheıint
kaum Getfahren bergen, un da 1in ihr spezifische Aspekte buddhisti-
scher Daseinsanalyse kaum 1nNne Rolle spielen, wurde iıch meınen, dafß S1C
auch auf nıchtbuddhistische spırıtuelle Kontexte relatıv leicht übertragbarist

Die UÜbung der vier ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ hat jedoch1mM Laufte der buddhistischen Geistesgeschichte erhebliche Umgestaltungenerfahren. Spatestens be1ı der Fixierung der kanonischen Fassung der ‚Lehr-
rede uber die Konzentration der Autimerksamkeit‘ sınd vielleicht 1m
Rahmen einer auch SONST spurbaren Pointierung der besonderen Heilsrele-
AaNnz dieser Übung weıtere, ursprunglıch selbständige auf den Körper
bezogene spıirıtuelle Techniken 1ın die ‚Konzentration der Aufmerksamkeit
auf den Körper einbezogen worden, insbesondere Atembeobachtung und
Leichenbetrachtung. Dıe letztere Übung alßst sıch ın ihrer Motivation VO:  w
der buddhistischen Akzentuierung der Vergaänglıichkeit un Leidhaftig-keit des gesamten Daseıins nıcht leicht frennen. Außerdem weılsen schon
die kanonischen Jexte auf dıe Gefahren hın, dıe diese doch recht radikale
Praxis mıt sıch bringt, und berichten, daß 1ine Überdosierung dieser
Übung ”r  Zzu richtigen Selbstmordwellen unter den Mönchen geführt habe66

In den Hinayana-Schulen, VOT allem be1 den Sarvastivadıns, wiırd diese
Tendenz konsequent zuende geführt dıe 1er ‚Konzentrationen der Auf-
merksamke:it‘ werden 1in erster 1nıe einer Betrachtung VO  - Körper,
FEmpfindungen, Geist und den übrigen bzw. en Gegebenheiten als e1d-
voll, verganglıch un! nıchtselbsthaft.

In einıgen Versionen der ‚.Lehrrede VO  - der Konzentration der Auf-
merksamkeit‘ sınd dann och weıtere sekundäre Elemente eingedrungen,1n denen sich bereits die bewußlßte Absıcht kundtut, die spırıtuelle Technik

54.9; LIin, cıt (s Anm a) Fa
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der vier ‚Konzentrationen der Aufmerksamkeit‘ umzugestalten in ine
vorbereitende Antizıpation der vıer CH Wahrheıiten‘, spezle der
‚Wahrheıit VO Leiden‘ und des für s1e grundlegenden Aspektes der Ver-
ganglichkeıt.

Im Mahayana werden 1m Sınne der ort eingetretenen Radıikalisie-
run$s des Antisubstantialismus ZU Illusi:onismus dıe vier ‚Konzentra-
tionen der Aufimerksamkeit‘ Betrachtungen der Leerheıt un Unwirk-
lichkeit der Betrachtungsgegenstände weıterentwickelt. Auch ıne Reihe
spezieller Lehren des Mahayana hat sıch In den mahayanıstischen Darstel-
lungen dieser Ubung nıedergeschlagen.

Auf diıese Weıse erweıst sıch das Lehrstück der vier ‚Konzentrationen
der Aufmerksamkeit‘ geradezu als Spiegel eines guten Stückes buddhistı-
scher l1deengeschichte, 1n welchem sıch 1m Laufe der Entwicklung fast alle
beherrschenden Theorien der verschıedenen Rıchtungen des Buddhismus
wıderspilegeln. Als ursprüuünglıch weıtgehend formale, inhaltsneutrale Schu-
ung der Beobachtungsfähigkeit War das Schema der viıer ‚Konzentrationen
der Autmerksamkeit‘ gleichsam 1nNne Leerform, 1n dıie be]1 Bedarf alle
möglıchen nhalte eingefüllt werden konnten un tatsäachliıch auch eINgE-
füllt worden sSind.

SUMMARY

The present explores the historical development of the Buddhist medi1i-
tatıon practiıce called the tour Applications of Mindtfulness (smrty-upasthäna,
alı satı-patthana).

OQur INquıry begıins wiıth the most elaborate classıcal SOUTCC, VIZ. the Satipat-thänasutta 1, 55 H E enlarged version hıch 15 analyzed ıth
regard fo iıts structure, phraseology, an content, an Iso compared ıth several
parallels 1n Sanskrit anı Chinese.

As result, the received texti of the Sutta turns Out tOo contaın Varıous hetero-
SCHNCOUS elements. The orıgınal form of the practıce of the four Applicationsof Mindfulness 15 reconstructed, anı it 15 cshown that ıt must ave consisted 1ın

progressiıve traınıng of the faculty of AWarCcnNlSS, startıng irom Varıo0us bodily
postures simple obJjects of Mindfulness, then passıng Ver LO feelings anı
mental states subtler objects, an ınally directed the psychıc actors
(dharmas) responsıble for bondage an release, an the mechanism of their
orıgınatıon, the a1ım being tO subjugate the bad actors an foster the good NesS

In the lıterary torm which the four Applications of Mindfulness have tound
1n the receıved Satipatthaänasutta, the descr1ıption of the Application of Mind-
ulness to the Body has een enlarged by the incorporatıion of Varıo0us other
spirıtual practices concerned ıth the body, especlially breath control, contem-
plation of the impure constituents of the body, anı contemplation of COTPSCS.The last [WO practices SCCIH) tOo reveal tendency to choose objects of meditation
because they Were suited not only tO traın AaWarCcn@esSs, but Iso to inculcate the
detestability anı negatıvıty of exıstence and thus LO PICDAarc the WaYy for the
realisation of the Noble Iruth of Suffering. The alı version of the Sati-
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patthänasutta has in fact added the realısation of the Four Noble Truths as the
final stage of the Applıcatıon of Mindfulness to the Dharmas.

'Ihe tendency toO transtorm the tour Applications of Mindfulness ınto torms
of contemplatıon aiımed AT evaluatıng theır objects ın terms of the Buddhıist
analysıs of exıstence, thus vırtually antıcıpatıng the realısation of the Noble
Iruth of Suffering, 15 particularly in evidence 1ın part of stereotyped CON-
clusıon ormula hich LECCUIS at the end of each paragraph of the Satipatthänasutta
and hıch admonishes that ONC should contemplate the objects of meditation
of the paragraph concerned subject to orıgınatıon an decay. And the SdiIlle

tendency 15 systematıcally worked Out by the Hinayana Schools ot Abhıdharma,
especially by the Sarväastivadıns, who explıcıtly define the four Applicatıions of
Mindfulness spirıtual exercıise preparatory LO the realisatıon ot the Kour
Noble Iruths an consisting 1n contemplating their ob] cts ımpermanent,
entaıling suffering duhkha), and without Self

In Mahäyana Buddhism, the four Applications of Mindfulness have n
into contemplations their respectıve objects, an these contemplations ATC

hıghly evocatıve, ireely combinıng ıth the associatıons they call torth In them
specıal emphasıis 15 laıd the ıllusory nature of theır objects, the Absolute

behind them, though reflections uDON other fundamental Mahäyäna tenets ArIC
1so included, the ethics of Compassıon, the doctrine of the Buddha’s
metaphysıcal, ‚body‘ (dharmakaäya), the Original Purity of Mind.,
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AFRIKANISCHER TOTENKULT ArS AGRARISC.HER
re703  S Hans Stirnımann

Fast alle VO  $ der volkerkundlichen orschung bisher erreichten afrı-
kanıschen Ackerbaugesellschaften kennen en höchstes Wesen. Sechr
strıtten ist dagegen die Stellung, dıe Rolle, welche dieses Wesen jeweils
1mM konkreten Bereich der relig10sen orstellungswelt einnımmt. Wah-
rend CS be] den einen Völkerschaften seinen Rang weitgehend mıt andern
hoheren Wesen, nen, Toten- und Naturgeistern teilen oder tast d}

diese abtreten muß un: damıt ZU Deus Ot20SUS 1n weıter Ferne egra-
diert wiırd, nımmt bei anderen Stammen, VOT em jenen mıt zentira-
lıstıschen Machtstrukturen, ahnlıch dem sıchtbaren Hauptling oder König,
1ıne promınente Stellung eIN. Wenn WITr absehen VO'  } den Forschungs-
berichten der anglıkanıschen Anthropologiıin MonIiıcaA WIıiLson! ber dıe
Nyakyusa Nordende des NJ assasees, ist bıs heute sechr wen1g bekannt
uüuber die Religion jener afrıkanischen Gesellschaften, die überhaupt kein
höchstes Wesen kennen. Von 1964— 70 hat der ert. be1 den Pangwa
1m Livingstonegebirge (S Tansanıia) ine breitgefächerte ethnologische
und linguistische Feldforschung durchgeführt un be1 dıesen wenı1g OrSa-
nısıerten Hackbaugruppen ein Weltbild geiunden, das War einerseıts
als Pendant jenem der Nyakyusa? erscheınt, anderseıts sıch aber auch
nach verschıedenen Aspekten erheblich untersche1idet. Dıiese Behauptung
klingt merkwürdiger als die meısten der in das schutzende Ge-
bırge geflüchteten Eınwanderergruppen Upangwas, ahnlıch den aupt-
lingen VO  — Nyakyusa, WE als Kulturheroen Feuer, FEuısen un das
Häuptlingstum mitbrachten, ebentalls Aaus Ukınga stammen. Gerade die-
SCS letztere Kulturelement fehlt den Pangwa vollständig, denn s1e kennen
weder Häuptlinge och 1ne Klanorganisatıon mıiıt rituellen Bındungen

ihrem Ursprungsland, wWw1€e S1€e VO:  } WILSON 1in Unyakyusa noch
935 festgestellt wurden. Die folgenden Ausführungen fassen in geraffter
Form Kosmologıe und Totenkult der Pangwa INMECN, WI1€e
S1E sıch Aaus dem soeben veroifentlichten ersten eıl des Forschungsberich-
tes? ergeben.

WILSON, Rıtuals f kınshıp N the Nyakyusa. London 1957; Dies., Com-
munal Rıtuals of the Nyakyusa. London 1959

HORrRTON, AFRICA\, 2995 charakterisiert dıe Nyakyusa: I’hey ATrTeC

subsistence farmers whose socı1al relatıons ATC contined almost entirely withın
the bounds of their local mM1Ccro0cosSm, Was auch auf die Pangwa zutrifft.

STIRNIMANN, Existenzgrundlagen UN Handwerk der Pangwa. Universitäts-
verlag, Fribourg 1976
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Oekologische Daten und sozıale Organisation
In der ethnographischen 1Lateratur erscheinen dıie Pangwa ZU ersten-

mal in einem Reisebericht den englıschen Geologen I HOMSON*
der ihnen allerdings irrtumliıcherweise Wohrnsitze ıIn den nordlıchen Aus-
auftfern des Kıngagebirges ZUwIEeS. (Grenauer wurden s1e lokalisiert VO  3

den deutschen eologen BORNHARDT un DANTZ,}® welche Von
95— 1 1mM sudwestlichen eıl des Schutzgebietes Deutsch-Ostafrika
ach odenschaätzen forschten. Auf deren Berichte abstellend, stießen dıe
Berliner Missionare KLAMROTH un NEUBERG Begınn des Jahr-
hunderts VO  - Ukınga AaUus sudlıch 1in das Livingstonegebirge VOT un: &TUN-
deten 9092 die ersie Miss1ıonsstation Mılow in Vupangwa.*® ach der
Reorganıisatıon der Verwaltungsbezirke durch dıe britische Mandats-
regıerung wurde das angwalan mıiıt den benachbarten Landschaften
ena un! Ukınga 19925 Bezirk NJ]jombe veremnigt. twa 7150 km?
Bodenfläche umfassend, zahlt dıe Verwaltungseinheıit Upangwa ZUSaIiInme
mıt den Subgruppen an un: Kısı, die jJedo nıcht Pangwa genannt
werden wollen, heute etwa 54 000 bantusprechende Einwohner.?

Die Pangwa sınd Hackbauern auf Subsistenzbasis un ernahren sich
hauptsächlıch VO Anbau V OI1 Maıs, Hırse, Eleusine., Bohnen, Erbsen,
Kurbis, Sußkartoffeln, Maniok. Nebst wildwachsenden Kräutern als Ge-
mUuse, sammelt INnan auch verschıedene Raupen- und Insektenarten als
Zuspelse. Die Feldarbeit wird mıt der langgestielten, gedornten Breit-
blatthacke verrichtet un:! lıegt vornehmlıiıch auf den Schultern der Frauen.
Der geringe Bestand Großvieh un: die zahlreichen Ziegenherden
dıenen hauptsächlıch der Beschaffung VOIN Frauen.

Siedlungsformen und sozıale Urganisatıon werden mıt der „tropfen-
weısen“ Eınwanderung leiner un! kleinster Flüchtlingsgruppen Aaus den
benachbarten Landschaften begründet, welche 1m Laufe vieler (renera-
tionen 1m Gebirge Zutlucht fanden. Dıiese Bergbauerngruppen 1m Lıviıng-
stonegebirge en namlıch keinerle1 Zusammengehörigkeitsgefühl un
können demnach auch nıcht als Stamm bezeichnet werden. Jede Patrı-
linıe tuhlt sıch öOkonomisch, polıtis un rel1g10s vollständıg unabhängig
auf ihrem [utanana, einem durch die Erosionstätigkeit VO  . Rinnsalen
deutlich markierten Berghang. Obwohl das Wort Iutanana auch SYNONYIN
für dıe darauftf s1iedelnde Verwandtschaftsgruppe verwendet wird, be-
zeichnet doch in erster Lıinıe den angestammten, unveräußerlichen Le-
bensraum der Gruppe. Er ist ein eigener Rechtsbereich un hat 1n den
Gräbern der Vorfahren se1n magısch-relig10ses Zentrum. Als bevorzugten

ITHOMSON, To the Afrıcan lakes An back London 247
BORNHARDT, Zur Oberflächengestaltung UN Geologıe Deutsch-Ostafrıkas.

Berlin 1900 DANTZ-, Die Reısen des Bergassessors Dr. Dantz durch ang-
W: 1n : Mıtteuılungen au$s deutschen Schutzgebizeten, 1903, 108
5  ö KLAMROTH, Gründungsgeschiuchte der Statıon Mılow, 5B Berlıner Mi1ssı10nS-
berichte, 1903, 30ff

Statistical Evaluation of the 1967 Census of J anzanıa, Dar-es-Salaam.
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Siedlungsraum wahlen die Pangwa die nıederschlagsreichen Ostabhänge
der Gebirgsketten un!: leben in zeustreuten Kınzelgehöften. Dortähnliche
Siedlungen sınd erst wahrend der etzten Jahrzehnte die Missions-
statıonen herum entstanden.

Der nach Erstgeburtsrecht 1n gerader Linıe VO Gründervater abstam-
mende Hausvater ist der rangwichtigste Mann der Gruppe un: wırd
‚oTODeEr Va fr genannt. Er ubt iıne gEW1SSE Autoriıtat uüber den
ahNzZCN lutanana un dessen Bewohner AUS, ohne ıedoch über Herrscher-
rechte verfügen. Er leitet und überwacht den jäahrlichen nbau, des-
i  - wiıchtigste Arbeıten gemeınschaftlich verrichtet werden un: sorgt als
rıtuelles Haupt der Gemeinschaft für die Durchführung der herkömm:--
lıchen Rıten Als Repräsentant der verstorbenen Väter wacht uüber
dıe Beobachtung der überlieterten Bräuche un! Rechtsnormen. Seine wich-
tigste Aufgabe der Gemeinschaft ist eın ausgesprochener Versöhnungs-
dıenst, der sıch nach wel Dımensionen manıiıtestiert durch xutepulısa

Anhoren und . Versöhnen entzweıter Verwandter, und durch ule-
xela,; durch Versöhnung der verstorbenen Väter miıt ihren Nachkommen,

durch Abbitte un: Opfer, WE S1Ee ach einer Beleidigung AaUuSs orn
iıhren schutzenden Arm VO  > ihren Nachkommen zurückgezogen haben

Kosmologıe der Pangzwa
Schon 1m Gründungsbericht der Missionsstation Mıiılow 1903 hat der

Brauchtum un! relig1öse Anschauungen der Pangwa sehr interessierte
Missionar KLAMROTH testgestellt: „Was die relıg10sen Vorstellungen
angeht, habe ich bisher noch nıcht irgendeinen singularıschen Gottesbegriff
bei ihnen entdecken können. wurde dies natürlich auf mangelhafte
Verständigung zurückführen. Alleın die (schwarzen) Katecheten bestätigen
me1ıne Beobachtung.“8 In ahnlicher Weise haben auch die spateren Mis-
s1onare geurteilt un: der erf hat ebentalls keinerlei Anhaltspunkte
dafür gefunden, dafß die Pangwa ]Je ine Idee Von einem unıversellen
{ürsorgenden Schöpfergott gehabt haben Man hat dıe Ansıcht, die Welt
sel, ohne Anfang, immer SCWESCHI, wWw1e S1Ce heute C  ist; Jahr tolge auf
Jahr W1e Tag auf Nacht, die Generationen kommen un gehen und der

weıter.
Rhythmus des Ackerbaujahres mıt Anpflanzen un: Ernten gehe endlos

Der Gründervater eines Iutanana ist plötzliıch erschienen, ahm das
Land als erster Bebauer 1ın Besitz un:! rachte dank seiner kreativen
Kräfte icht 1Ur dıe Pflanzen- un: Tierwelt, sondern auch zahlreiche
Nachkommenschaft hervor. Den Erstgeborenen jeder Generation aßt CT

seinen schöpferischen Kräften teilnehmen, und darauf beruht die Stel-
lung des ‚großen Vaters‘ des Iutanana. Die verstorbenen Väter, mahoxa
genannt, leben 1n den Gräbern unterirdisch ın ahnlıchen Sıiedlungen fort
WI1e iıhre Nachkommen oben un: bılden iInmen miıt ihnen C111n Blut,

KLAMROTH, a:ä.0:;
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111C geschlossene patrılıneale Verwandtschaitsgruppe (Iuxolo) Der Sied-
Jungsraum der sichtbaren Gruppe oben (xushyanya) 1sSt identisch miıt dem
Land der Vater unten hanyı) Diıie Kosmologie der angwa kennt dem-
nach 1Ur WC1 Dimensionen unten Land der Vaäter, un:! oben, Wohn-
gebiet der Nachkommen Deshalb umschlingt C111 geheimnisvolles an!
des Blutes den Siedlungsraum miıt der j1er wohnenden Gruppe dafß
beide mıteinander identihziert werden xonnen Der hutanana iSt dıe Welt
dıeser Verwandtschaftsgruppe, C1M Mikrokosmos, un auf diesen Berg-
hang konzentrieren sıch die Gefühle der EIMEINSAMECN Abstammung un
Zusammengehörigkeıt Das Land bleıbt War ıigentum der Vater: S1C

tellen jedoch mi1t en SC111C1IL Ressourcen ihren Nachkommen als
Lebensraum ZUTr Verfügung Ahnlıch WIC Kltern für ıhre  n Kiınder SOTSCH
1L1USSCHIL en auch dıe mahoxa dıe Pflicht ihren Nachkommen egen
un jahrlıche Ernte ZUT Sicherung der Eix1istenz schenken Als Anerken-
Nuns ihrer Eigentumsrechte beanspruchen S1IC grundsätzlich 1LUFr dıe ersten
Früchte des Jahres Vom Gründervater stammen auch dıe gel-
tenden Braäuche, die Opferriten, dıe d Gesellschaitsordnung un dıe
Rechtsnormen. Veriehlungen dıie Überlieferungen, VOT em Streit
un!: Unfrieden unter den Nachkommen, die verstorbenen Vater
un! ordern schweren Fäallen deren Strafe durch Heimsuchungen
heraus 16 ach Schwere des Verstofßes un des Ranges des Schuldigen
schicken S1C Hagelwetter, Duüurre, Heuschreckenschwärme, Krankheiten
der Kınder un der Ziegenherden, die den anzech lutanana treffen oder
1Ur den indıvıduellen Schuldigen Derartige Vorkommnisse werden VO

Wahrsager, dem legıtımen Sprachrohr der mahoxa, als W arnung oder
eigentliche Strafe interpretiert un!: zugleich die als Suhne verstandene
Opfergabe genannt die miıt der Abbitte verbunden den mahoxa ZUT

Wiederherstellung der Harmonie un! Aussöhnung zwıschen oben un
untiten dargebracht werden soll Dem Menschen grundsätzlıch feindlich
gesinnte (Greisterwesen kennen die angwa ıcht Diıie mahoxa leiben
iıhren Nachkommen wohlgesinnt, auch WL S1C S1C durch 10C Heım-
suchung ZUT Beobachtung des Brauchtums anhalten INUSSECN. DiIe 1 dieser
Weltanschauung verankerten ethischen Normen zementieren den Z
sammenhalt der Gemeinschaft durch staändıge Integration ihrer Glieder
Macht der Gewohnheit un:! öffentliche Meinung lassen dem Individuum

freien Spielraum der Lebensgestaltung Der Volksmund warnt
jedoch individualistisch gesinnte Kınzelganger zahlreichen Sprich-
wortern, denn 1119  - befürchtet da{fß Eıgenbrödeleı schlimmen 'T’aten

die Gemeinschaft führt Der gute ensch 1st fröhlich un freund-
ıch arbeitsam un hilfsbereit un erweıst allen alteren Personen den
schuldigen Respekt

Der Totenkult
Die Bedeutung des magısch-mystischen Bandes, das den lutanana mi1t

den Nachkommen der Väter verbindet wird voll verständlich WEeENN 1ila  =
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bedenkt, daß der Tod f  ur den Pangwa keine unfibersteigbare Trennwähd
zwıschen wel Welten aufrichtet. Man üuürchtet sıch VOT dem ode nıcht,
denn Sterben bedeutet nıcht Vernichtung, sondern Heimgang den
Vätern. Schwer erkrankt oder altersschwach geworden, wollen diese Men-
schen schnell sterben. Langes Schmerzenslager mıt Dahinsiechen wird als
Strafe tür vernachlässigte Kındespflichten Elltern oder Großeltern auf-
gefaßt. Diese können namlıch einem undankbaren „Kınde" den Kıngang
1Ns unterirdische Reich für längere eıt verwehren.

Das rab wiıird DUr wenıge chrıtte VO  -} der Wohnhütte entiernt Aaus-
gehoben 1le T oten, auch Selbstmörder und VO Blitz Erschlagene,
werden 1n die gewohnte Schlafmatte eingewickelt, denn S1e sollen sıch
auch 1m Grabe zuhause tühlen Früher hat 11  - die Leichen in Hock-
stellung 1ın der Nische einer runden Grube beigesetzt un mıt einem
irıschen Ziegenfell, dem INa  w Löcher für dıe ugen un!: Ohren u  ec-
stochen hatte, bedeckt. Heute werden dıe Leichen 1egend begraben, das
Gesicht SE überlieferten Heımat gewendet. Diıe Verstorbenen en 1n
den Gräbern weıter, sınd aber nıcht das rab gebunden. Nach Sonnen-
untergang verlassen S1e das unterıirdısche Reich, SA Nachtzeit Spazlier-
gange uüber ihr Land machen, sıch nach dem Stand der Saaten un!:
Feldarbeiten erkundigen un e1imli1: Besuche beim Palaverhaus,

sıch abends die Gruppe der Lebenden ZUrTr Unterhaltung VOI-
sammelt, machen. sıch vergewiıssern, ob die Nachkommen 1m
Frieden mıteinanderleben. Die mahoxa können auch den Nachkommen,
VOoOT em dem ‚großen Vater‘, 1n Iraäumen erscheinen, tadeln, Warnen
und drohen, WCNNn s1e feststellten, dafß 11a  o ıhren Wıllen ıcht erfüllt,
Bräuche verletzt oder 1m Unfrieden miıteinander ebt.

Die Verstorbenen wollen in der KErinnerung der Verwandten weıter-
leben und mıt Speise un Tan versorgt werden. Das ist ıne heilıge
Kindespilicht un dauert solange, als INan sich P  iıhre Namen erinnert,
also al Generationen. Wenn die mahoxa befürchten, schon bald VETSCS-
SC  w werden, kneifen S1e neugeborene Kınder, so daß sS1e tandıg schreien
und der herbeigerufene Wahrsager veranlaßt dem Säugling den Namen
des beunruhigten Verstorbenen geben

AÄAus dem Brauchtum des Totenkultes lassen sıch wel AÄAxıome ableiten:
Sıchtbare un: unsıchtbare Sıippenglieder bilden USaININCI CII (Gemein-
schaft, e41N Blut, enn die Verstorbenen sınd ıcht LOt, sondern leben
unterirdıisch weıter. Sodann zerstort der Übergang ZUTC unsiıchtbaren Ge-
meınschaft den Lebzeiten innegehabten Rang, die Stellung 1MmM Sıppen-
gefüge nıcht, sondern erhöht ıhn, dafß die verstorbenen Vaäter mıt TO-Rer Machtfülle ausgestattet werden. Dieses Privileg kommt allerdings
Nnur jenen Verstorbenen Z welche schon Lebzeiten als Väter Autorität
über Kinder un: Kindeskinder ausgeu haben S1e bleiben weıterhin die
wahren Kıgentümer des Landes, geben dem en Fruchtbarkeit durch
Regen, den Nachkommen dıe notwendiıge Ernte Sie können Hagelschlagun:! Wolkenbrüche, Heuschreckenschwärm: un! andere Schädlinge Aaus
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dem Busch abhalten Sıie schenken Gesundheıt, verwehren Epidemien un:
euchen den Zutritt ZU Iutanana, geben der heranwachsenden (Gene-
ratıon die Fähigkeıit, en weiterzugeben, seizen 1m Mutterschofß dıe
eıle des werdenden Kındes kunstgerecht Z  INIMMNECN, heltfen bei der (ze-
burt un! schutzen den Saugling VOTLI gefahrlıcher Magıe. S1ie horen un:
sehen alles, W as bei den Wohnstätten der Nachkommen vorgeht und neh-
INE  =) Anteil den geringsten Vorkommnissen des taglıchen Lebens.

Die Fürsorge der mahoxa ist nıcht ganz selbstlos. halt sıch aber durch-
A4aUS 1M Kahmen des Brauchtums. Wiıe der sıchtbare Hausvater als Zeichen
des Respektes VO  - seinen Söhnen uüber alles informiert werden mulßs,
auch dıe unsıchtbaren Vater. Wie alte gebrechliche Eiıltern VO  — ıhren KIın-
dern mıt Speise und Irank versorgt werden mussen, auch dıe mahoxa.
Deshalb zeigt der ‚große Vater‘ des Iutanana seınen Vätern den Begınn
der Pflanzzeit un! bıttet S1e Regen un!: Gedeihen der Saaten. Durch
alte Frauen aßt ihnen dıe ersten Früchte des Jahres opfern un:
zeıgt ıhnen selber mıt dem ersten Eleusinebier des Jahres den Begınn der
Haupternte LEr intormiert s1e, WE einen Sohn, ine Tochter VCI-

heiraten ıll und bıttet Schutz für das werdende Kınd un ıne glück-
lıche Geburt. Be1l all diesen Gelegenheıiten bringt Opfergaben ZU

Grabe seines Vaters, enn INa  - ist überzeugt, dafß INa  > sıch rangwichtigen
äannern nıcht nahen darf, ohne ein Jleines Geschenk mitzubringen.
dıe Vater nıcht über diese häauslichen Vorgänge intormiert würden, füh-
len S1E sich VOT den Kopf gestoßen, beleidigt, un ziehen ihren schützenden
Arm von den Ihrıgen zuruück. Die olge davon ware, daß Krankheiten un:
Kpıdemien freie and bekämen. wilde T1iere dıe Acker heimsuchen un
die Gemeinschaft selbst durch Unfrieden 1m Weiterbestand edroht wurde.
Das Verhältnis zwıschen Vorfahren un Nachkommen kann deshalb als
CO a } In 7: bezeichnet werden. Di1ie ebenden sınd
1n iıhrer Weıterexıistenz VO  H den mahoxa abhängig, die mahoxa ander-
seıts VO  } den ebenden Es liegt jedoch ın der Struk-
tur dieser Gemeinschaiften, da{fß die mahoxa 11UTX ihr eıgenes Blut,
iıhre Nachkommen kennen und deshalb auch LLUTLTE über s$1e Macht ausüben
können. Einem remden Mann könnten sS$1e nıcht helten. Die Idee einer
unıversellen Macht der mahoxa, die sıch über den Bereıich des Ilutanana
hinaus erstrecken wurde, ıst der eligıon der angwa vollıg iremd
Sowohl 1n den Riıten für den AaNZCH lutanana als auch 1in afte un: Stoß-
gebeten 1ın prıvaten un! häauslichen Nöten wenden S1C| die Pangwa 1L1UI

die verstorbenen Väter der eigenen Linıe. So bıttet d eın W anderer
VOT dem urchqueren eines Diıckichts, ıhm möglıcherweıse Getahr VO:  -
einem wilden Tier TO se1ıne Väter Schutz Eın Schwerkranker bıttet
se1ine Väter Genesung; ine junge TAau erflieht VO  - iıhren Vätern iıne
mannlıche Erstgeburt un! i1ne glückliche Entbindung. Das VO  » I[utanana

Iutanana varı1ıerende Brauchtum prag sıch auch 1n verschiedenen
Opferriten au Irotzdem lassen sıch gEWISSE allgemeıne Rıchtlinien test-
halten
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Als Opfergaben verwendet man KErzeugnisse des Landes: Mehl un
Bıer A4dUus Eleusinekorn und gerostete Leber von Huhnern un Zıiegen.
Offiziant 1mM Öpferritus ist immer der ‚große Vater‘ der Verwandtschafits-
SIUDPPC In prıvaten, häuslichen Nöten darf, WECNNnN keın alter Mann VOI -
handen ist, auch eine alte Tau den mahoxa opfern. An den eigentliıchen
Öpferriten dürten L11UTr alte Leute, dıe iıcht mehr 1m Fortpflanzungs-
prozelß der [uxolo stehen, un Kınder VOTrT errei  ter Pubertät teilnehmen.
UOpferplatz ıst das rab mannlicher Vorfahren oder eın spezieller Opfer-
baum, der nıemals gefallt un als Brennholz verwendet werden darf.
Die Opfergeräte, Körbe un Kalebassen, werden VO  - eiıner alten Tau
gereinigt un!: 1in eiınem spezıellen JTopf 1ın iıhrer Hüuütte autbewahrt Die
Pangwa sıtzen Boden beim Beten un Opfern, ahnlıch W1€E der
Respekt erfordert, dafß I11A411l VOT einem alten Manne beim Gresprach sıtzt

Eıne zentrale Rolle spıelen die mahoxa naturgemälßs beım wichtigsten
nlıegen des Lebenss, be1 der Nahrungsversorgung. Seit urdenklichen
Zeıten erarbeiten diese ackbauern ihre notwendıge Nahrung mıt der
eintachen Hacke den steilen Berghängen Erfolg oder Mißerfolg der
Bemühungen ang wesentlich VO  - der jahrlichen, auf mehrere Monate
gut verteilten Niederschlagsmenge ab Verzögerte Regenzeıt verhindert
das rechtzeıtige Anpflanzen un! damıt auch das Ausreifen der Feld-
rüchte. W ochenlange Regenperloden, Hagelschlag un W olkenbrüche
können ebenfalls Hungersnot verursachen. So ist kein Wunder, dafß
INa  - versucht ubermenschliche Kraäfte, die AaC| und das Wohlwollen der
mahoxa, aber auch magıische Mıttel, diıe edizinen des Regenmachers un!
Hageldoktors, 1n das Bemühen gute Ernte einzuspannen. Dreı wich-
tige Opfterfeiern sınd 1mM tradıtionellen Brauchtum des AckerbauJjahres
verankert: das Bittopfer egen Begınn der Pflanzzeit, das Opfer
der ersten Feldfrüchte und das Opfer des ersten Bieres Begınn der
Haupternte. Um den Rahmen dieser Ausführungen nıcht überspannen,
moge die Darstellung des Regenopfers einer Patrılınıe 1m nordlichen
Upangwa herausgegriffen werden, w1e S1e VO christlich gewordenen
Sohne des Offizianten geschildert wurde.

„Wenn 1124  - dıe Fruchtbarkeitsmedizın inaxata auf dem lutanana AaUuS-

gesprengt hatte, dıe ersten egen ZUE Anpfllanzen gefallen d.  c dann
aber ıne Dürre die hervorsprießenden Saaten Z vernichten drohte,
kamen die alten Männer meınem Vater und klagten: ‚Es scheınt, dafß
1LISGTE Väter uns VETSCSSCH en Wır mussen S1e VO chlummer auf-
wecken. Was WIT angepflanzt aben, ist 1n Getfahr verdorren. Wır
mussen uUunNseTEN Ahnen Mndondale egen bıtten, sonst mussen WIT
Hunger leiden.‘ Man konsultierte unseren Wahrsager, die Ursache
dieser Heimsuchung ertahren. Er erklärte. Mndondole halte den egen
Aaus Verärgerung ber uUuUNscCICMN Unfrieden zuruück un: musse mıt einem
Ziegenopfer versoöhnt werden. Die alten Männer berieten 11111)| un
bestimmten den Hausvater, welcher den Zuegenbock stellen hatte Be1
derselben Gelegenheit torderte meın Vater alle Hausvater 1n ernsten
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Worten auf, dafür SOTSCHHIH, dafß sıch dıe entzweıten Bewohner eines
jeden Hauses aufrıchtig versöhnten. Unsere Väter wuürden die Bıtten
Regen überhoören, die Annahme des Opfers verweıgern, olange S1Ee uns

VOI) Streit und Zwietracht zerrissen wußlten. Sobald die Hauptfrau das
Öpferbier AUS Eleusinemehl zubereitet hatte, ieß meın Vater über den
lutanana auskündıgen: Alılavu twıbıta UuUSuXa iı1ula, morgen wollen WITr

egen beten gehen, nıemand dart ZUTr Feldarbeit ausgehen!‘ Am fol-
genden Morgen gingen alle Hausvater, nuchtern un!: ungewaschen, ohne
dafß S1e bei ihren Frauen geschlafen hatten, mıiıt meinem Vater, einıgen
alten Frauen und Kındern, welche Opferbier un Kohlenglut mitbrachten,
Z Grabe uUuNnseTrTCS Gründervaters beım großen mdetele-Busch Nur dıe
alten Männer duriten 1n die ähe des Busches kommen. Vom Grabe
selber War nıchts sehen als eın leines Lo  e Darın lebte 1ne grolße
Schlange mıt roten Kammen Ober- un! Unterkiefter Dıe Schlange
kannte meınen Vater Er hatte auch keıne ngs VOTI IS denn S1€e galt
als die sıchtbare Erscheinung des Vaters Mndondole Sobald der Offiziant
sıch nahte, hob die Schlange ihren Kopf 4A4 US dem Loch heraus un meın
Vater rıef den annern lıhoxa litukanıle! Unser hne lıebt uns.‘ Der
Ziegenbock wurde durch rhangen einem nahen aum getotet. Nach
dem Offnen der Bauchhöhle ahm der Offiziant die blutwarme Leber
heraus, schnıtt davon SanzZ feine Streiten ab un! rostete s1e der Koh-
englut Dann nahte sıch der Schlange miıt der Opferkalebasse un!:
golß hr Bıer 1ın den und Man horte Gurgeln un sah aufsteigende
Lutftblasen. Darauf 1e18 der große Vater Leberstuckchen 1ın den geöffneten
und der Schlange tallen und goß wieder 1er nach, bıs S1e hatte
und den und schlofß JIle Männer etzten sich 1Ns Gras außerhalb des
Busches, meın Vater spra die Bıtte egen

‚Ve ıhoxa yetu, Mndondole, 1NAaWe utusangıle ıtula
Ahne, Mndondole, hılft? uns doch mıiıt egen,

mbona uluchuva wıvala
denn die Sonne brennt he1ilß (am Himmel).
apu twilichaka X1X1”
Was sollen WITr dann essen”
Tusifwichaka nı njala twevoha?
Müssen WITr nıcht alle Hungers sterben”‘

Die alten Maänner ıIn der ahe unterstutzten dıe Bitten:
‚Ena, lıhoxa lyetu, utusangıle iıtula
Ja Ahne, hilf? uns doch mit Regen!‘
Nachdem Mndondole UrC| dıe Schlange un: getrunken hatte,

aßen dıe alten Männer den est der geroösteten er un tranken das
Opferbier. Als sS1eE das ahl eendet hatten, wiederholten S1€e die Bitten

egen Bald kamen junge Männer un: Frauen 1in dıe aäahe mıt
Kalebassen voll Bambuswein. Man suchte Brennholz, errichtete Feuer-
stellen, die Ziege wurde ausgeweıdet, das Fleisch 1n kleine Stücke SC-
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schnıtten un Speeren geroste dann Gegen en brachte
119a  H I1 rommeln; INa  -} anzte bıs spat die acı hıneıin. Otft ist es VOI-

gekommen, dafß schon während des Tanzes starker Regen fıel, dafß dıe
Leute durchnäfßt heimkehren mußften.“

Die angwa haben die Überzeugung, da{iß dıe Ahnen selber die cker-
bautätigkeit VOr langer eıt C111 Brauchtum eingebettet haben, das
einerseıits den Rahmen für die riıtuelle Begegnung der Nachkommen mıiıt
den Verstorbenen schafft anderseıts durch ständıge Mahnung AÄus-
söhnung un:! Frieden die Integration der Gruppe oördert un!' damıt der
Konsolidierung der soz1ıalen trukturen dient Zur Strafe für die Ver-
nachlassıgung der Brauchtum enthaltenen Weisungen schicken die
Ahnen ungehorsamen Nachkommen Heimsuchungen Aufrichtige Aus-
öOhnung der ebenden 1st unabdingbare Voraussetzung tür die Annahme
des Versöhnungsopfers un: das Gemeinschaftsmahl mıiıt den nen
Dabe1 werden die Schuldigen angehalten, Hafß und Rachegefühle durch

als demC1inN öffentliches Schuldbekenntnis VOT dem großen Vater
Repraäsentanten der Verstorbenen AaNns Tageslıcht bringen, einander
Abbitte eısten un allgemeinen Katharsıs der Ge-
meinschaft beizutragen Wenn einzelne vielleicht auch 11UTr ußerlich
dieser Forderung nach echter Versöhnung nachkommen, dıenen diese
Rıten doch nıcht der Selbsttäuschung, denn jedes Sıppengliıed wiıird daran
erinnert dafß die verstorbenen Väter auch das verborgene ose sehen und
daß durch Verharren der Unversöhnlichkeit lück un Wohltahrt der
Gemeinschaft überhaupt Frage gestellt werden Der allıjährlıche Nach-
vollzug der Rıten wird relıg10sen Erlebnis wodurch died
Patrıliınie mıt ebDenden un!: Verstorbenen sıch nıcht 1Ur VO  - als
Gemeinschaft erfährt sondern auch das Bewußfßtsein
Werte Jebendig erhalten un! be1 jedem Teilnehmer die Verantwortung
für JENC 0.  C wWwe. iıhm dieser Gemeinschaft zukommt geweckt wird

SUMMARY

Apart from the Nyakyusa the northern shore of ake Nyasa Very Vr}
little known about Afrıcan agricultural socıieties without knowledge of
Supreme Being ıth creatıve attrıbutes Only recently DECW extens1ve tield
research has een completed N the Pangwa of the Livingstone Mts showing
certaın siımiılar features though for lack of chieftainshıp the political -
ganızatıon differs wıdely from the Nyakyusa hus the patrılineal descent

ıth COIMNINON residence the terr1tory occupied orıginally by the 11111111-

ounder athers the largest independant social unıt IThe lineage includes
visıble ell invisıble members the dead athers ATC believed SUTVIVC
ıth enhanced their TaVCS Being dispensers of raın, fertility anı
g0o0d ell health an! welfare to theır lıving descendants they AT

approached by the grea father an! the household heads the rituals of the
agrıcultural VYCar an misfortune
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THE CONCGEPI BAPTISM AFRICAN
IN  DE RCHES

Dy Kenneth Enang

I he tormenting tropical SU: Was burnıng mercılessly and ıts SCOUrgINg
eat excruclatıng paınfully Ajfrıcan Apostolıc C:hurch transformed
Utfuku stream to focus of baptısmal pılgrimage Sunday 1n Aprıl
in 074 Hor elder Efiong Essıen, hıs baptısm candıdates, dressed 1n whıte,
an theır rıends from (Okon Ikot Essıen, who standıng al the beach CON-

tinually boomed out African hymnes, it W as ]oyous Occasıon without
parallel*. When the solemn moment arrıyed tor baptısm to be admını-
stered, the adult candıdates, 110 strıpped naked to the waıst, stepped
into the stream. The all slander elder havıng prayed VeEeT the wailier LO

sanctıLy ıt, immersed each candıdate three times usıng the trinıtarıan
ormula 1n the baptısm practıce of the mı1ssıon churches. As baptısm
progressed usually arge crowd of CUr10US onlookers, who had fogged
Out from the sorroundıng villages LO tetch water that afternoon, peered
wiıth grea interest al what Was obtaınıng. After the M the newly
baptızed recoursed to rather strengh renching runnıng to return ome
T he runnıng W as symbolic gesture of theır iıght from what they had
110 been freed from SIN and devil also meant theır inward break-
Ing of tıes wıth them an turnıng towards Christ. As OI!  (D could depıct
from theır faces theıir countenaces miırrored the feelıings of SUPTEME
satısfaction that they ave NO been gıven full chare 1ın the ıte of
theır communıty and that tor the rst time.

hıs summarızed aCCount otf the baptısmal rıte of the Afrıcan Apostolıc
Church 15 not only typıcal of this partıcular church but also of other clu-
thes of independent churches scattered around the Ciross Rıver State and
Imo State of Nıger1a” an matter of fact characterıstic of their South
African counterparts®. The happıness expressed at such baptısm 1Ss not
sımply emotional outpourıng of eelings but eXxpress10n of
inward JoYy which lies behind the understandıng of the sacrament of
baptısm 1ın the independent churches of genulne Afrıcan or1ıgın. We chall
NO turn LO this understandıng and diagnose it under different eadıngs.

kon Ikot Essien lıes km an! stream 35 km North of Ikot Ekpene,
(iross River State, Niger1a. For INOTEC the number of the independents in thıs
TITCa ct. ENANG, Gommunıit'y an Salvatıon ın he Nıgerian Independent churches,
1: ZMR 255, 259

For Imo State SCC DAvID ROBERTS, Some Independent Churches, PTC-
sented to Interchurch Group Study at Uyo, June 1963,

See ] URNER, TI’he Waters of lıfe read at conterence
Modern Afrıcan Religious Movements at North estern Universıity, Aprıl 1965,
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Baptısm 1te of ıncorporatıon
One vCIYy important thıng that strikes observer at the 15

the of vast number from Afrıcan Apostolıc Church just al
baptısm of SOTIIC Kuropean pentecostals*. Thıs 15 quıte unliıke baptısm 1n
the old churches where the partıcıpation of the whole part of the COIMl-

munıty 15 scarcely observed, and when NECESSATY condemned to the iNCOY-
nıto of the sacrısty®. But here observe the difference: the communıty
takes share at the ]JOYy of the baptısm Aan! ıts actıve partıcıpatıon demon-
irates 1n bold reliet the communıty s full acceptance of the newly bap-
tized 'T’he newly aptıze themselves ATC CONSCIOUS LOO of theır being
accepted 1ın the of their brothers and sısters In faıth ınto theır
communıty. 'The individual 15 eıng inıtiated nto lıvely communıiıty
of taıth an gıven identity and, MACQUARRIE PUts I: ‘“delivered
from the iısolatıon of meanınglessness’® and gıven meanıng ın the
communıty in whiıch he, iın spıte of being there tor sometıme, had had

identity, meanıng. TOM this VeCIrIYy moment the accepted has full
rights other baptısed: to rece1ve the Kucharıist, {tO prophesy, to ead 1in
pPTraycCIS and to read the bıble?

Ihe theology of the old mı1ıssıon churches perce1ves clearly baptısm to0O
sacrament of inıtıiatıon into the church® hıs incorporatıion entaiıls

entry ınto chrıstian church SCCH the communıty of the Holy Spirıt®,
an the body of Christ!® hıs involves the adherence 1ın taıth to the
sacred communıty of the Lord, better expressed, to Christ himselt ınto
whom OTl!|  ( 15 baptısed!!, enduring incorporatıon ınto hım  12 TOM thıs
VerYy underlyıng understandıng baptısm excludes it being understood
exclusıvely INeEeTC incorporatıon ınto soc1ı1al formation called the
church but rather into communıty hıch 15 not sımply socıal organı-
zatıon but communıty of the Lord himself. anımated constantly by his
VEeErYy spirıt. We Ca  - lıttle further in thıs VIEW. Since the aptıse 15
not sımply enrolled into the records of the church but ınto Christ hımself,
ıt ollows therefore that far Christ 15 VecCr endurıng, baptism leaves
upon_n the baptised what tradıtional eology calls sacramental character:
sıgnum spirıtuale et indelıbile?®, impressed upon the soul. 15 SIgn of

(2t HOLLENWEGER, Enthuszastısches Christentum, Zürich 1969, 439— 440
HOLLENWEGER, cıt. 459, 445

6 MACQUARRIE, Principles of C hrıstian Theology, London 1974, 408
I his explaıns why non-baptised ın SUOINC independents do not prophesy, receive

the Eucharist an! conduct bible readıng.
RAHNER, Studıes aın Modern I’heology, London 1964, 269; N e ate-

chısm Catholic Faıth for Adults, London 1973, 2945
8  ü MACQUARRIE, cıt. 409
10 CGor. LIZ23 The Jerusalem Bıble 15 used tor all biıblical quotations an refe-
FTENsEes in thıs artıcle.
11 Rom. O,

RAHNER, cıt LT 13 RAHNER, cıt D:
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belongıng VeCTI to Christ, hıs tlock and mıiılıtia ven ıf the sheep quiıts and
the oldier dısperses?*, TOom ere ollows that baptısm cannot be repeated

far thiıs S1igNUum remaıns unblotted out CVCN f the baptised exerc1ıses
brief duratıon in his in the church hıs socıal duration and

involvement extinguishes after baptısm
T he Afrıcan independent churches SCCIH to be v dıstant from such

understandıng of baptısm 1n relatıon to ıts duratıon and unrepetibilıty.
They understand baptısm, sacrament of inıtiation, 4S InNeTC INSCTY1P-
tıon S  nto the regıister of soc1ı1al structure called the urch. Admission
to tull partıal membershıp of partıcular church 15 by baptısm. hat
15 why those who AMuctuate from ONC independent STOUPD to the other ATC

rebaptısed each OCcasıon the ange occurs!®. Some independents ATC

CSvcn strıct about the rıtes of theır partıcular urch that they maıntaın
that the valıdıty of baptısm depends upon these rıtes and consequently
rebaptıze members from other churches who SsWINg OVCI to them, DBAETA
records about the Ghanaıan independents*®. Understood 1in thıs WAdY,
baptısm 15 longer incorporatıon ınto  a} Christ, the centre an the endur-
Ing clımax of all christian rıtes but “entry for relig10us
socıety 17 As result, baptısm IS almost the 8 of eing robbed
of ıts christian and christocentric signıfıcance.

Why do the indepentent churches rebaptıse” thınk the rst and clearest
ADNSWCTI 15 to demonstrate what they ATC to show theır independence.
hiıs stretches not only into theır organızation, admıiınistration, worshiıp
Aan! leadershıp!* but reaches far iınto their rıtes. Becoming member of

partıcular urch embodies undergoing the independent rıte Aan! C1ICc-

MOoNYy of the church involved. 'Their independent rıte 15 the only valıd OI!  (D

that Ca  - confer the benefits inherent 1n and dissemıinated al baptısm 'T he
structure of theır understandıng 15 iniluenced too Dy the Ephesian episode
in the Acts, 1n which Luke records rebaptısm of the christians 1n the
amme of the Lord after they had already received John’s baptısm of
repentance*®.

It stil1 9 however, that there 15 something else hıch constitutes
paralle to the pattern of rebaptısm practised by the independents. In

the tradıtional relig10n, jJomıng LCW society deflecting from ONC to
the other, Say for example the secret Ekpo . the nnang the
Ekpe IN the Ibibio and Efik of Nıgerı1a, entails undergoing all the
inıt1atory rıtes of that partıcular socıety, EVCN 1 OMNC had been member
of thiıs society 1n another clan ÖOr vıllage 0)8 prımal socıety. ÖOne has not
only to offer all that 1n demanded tor the inıtıiatıon TEMONY, but has

RAHNER, cıt. AT
TURNER, Pagan Features ın West Afrıcan Independent Churches, 1n: Prac-

tıcal Anthropology, 12 July-August 1965, 148
BAETA, Prophetism ın Ghana, Liverpool-London 1962,

TURNER, cıt. 148
ENANG, cıt. 955 cts 1 9B
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to embrace all the ceremonıes of the rites de passage. These practicesave forcefully raised their heads agaın in the actıons of the ndepen-dents, ıf not in the tradıtional form, surely ıIn the Concept exXxpressed here
1n L1CW WdY

II Baptısm Purification 1ıte
Apart firom viewing baptism inıtiatıon rıte, another powerfulstraın of thought 1n the independent churches wıth regard to this ACTiTd-

ment ENVISaYES it purıiıfıcation NYy.
In the miıssion churches baptısm, understood as rıte of purıflicatıon,involves {two princıpal moments: convıction of SIN and repentance“*, Chri-

st1an baptısm ın thıs 15 like the baptısm of John the Baptızer;baptısm of repentance for the forg1ıveness of Sins -r 6LI baptiıse yOUu1n water tor repentance” ??, hıs coloured the early churche’s understand-
Ing evıdenced 1n the acts of the apostles®?. Conviction of SIN and ICcPCN-
Lfance do not sımply INCAan recognıtion of SIN an SOTTOW for ıt but turn-
Ing towards the ıle of d! an reconcıliıation. Where a an H
cıliation reign there does baptısm destroy the roots of SIN and confer ıts
purıfıcatory value, SINCe the baptised ın the VerYy act of baptısm has 110
turned towards Christ hımself£, reconcıled himself wıth him who alone
has the W! to destroy SIN“ 1n an y form of ıts dDDPCATaNClC, be ıt DeET-sonal transmıiıtted. 'The realıty of salvation experıenced 1n baptısm 15
palpable in thıs relation o Christ an in thıs movement towards him
lies the end of baptism in ıts CONCeEpL rıte for the forgiveness of sıns?>.

The Afrıcan independents do ell the purıfıcatory signılıcanceof baptısm but they stretch it to “urther length. For them the realıtyof the destruction of SIN at baptısm 15 not grounde NCE and for all 1n
Christ who LCEC and for all V' S1N. Rather the realıty, VCN-
though em  ed 1n Christ, OWS Irom the VerYy rıtual act, in the actual
applıcation of water. hiıs rıtual employment of water destroys SIN every-time the rıte 15 celebrated Everytime CTrSOoN SINS, hıs personal S1Ns Can
be washed AaWAaYy through repentance and rebaptism. hıs affords 1MNCC
agaın explanation why the independents rebaptize-a practice that
reduces baptısm to INETEC act of purification  that Ca  $ be repeated 4S
needs be26

urther typıcal understanding of baptısm A cleansıng rıte by the
independents lies 1in the connection between S1N an misfortune. Mishap,ftor example sickness, acordıng to them 15 result of eıther personal SIN

ıt 15 attrıbuted to malıcıous supernatural force. 'To get rıd of the
misfortune, the au of it must be eradicated. Since baptısm washes

MACQUARRIE, cıt. 408
21 1! DA N e%0) (‚atechısm, cıt. 2456

Gor. BA
cts 2,38. G+ HOLLENWEGER, cıt. 443
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AaWAY personal SIN an destroys 1t; ıt ollows that ıt annıhılates S1N that
Wa the root ot personal misfortune. Therefore “baptısm 1S used

effective rıtual for the treatment of personal problems, such
sickness””?7. eCAaUuse baptısm iın thıs 15 closely lınked wiıth PCI-
sonal SIN, Afrıcan Apostolıc Church, 1n spite of the "ounder eing
offshoot from the Catholic church and versed LO SOTINC degree iın CGatholic
doctrine®®, ell pockets of others 1in thıs ATCA vehemently reject
intant baptısm SINCE infants do not commıt Al S1N‘  29 and consequently
eed purification, reorjentatıon.

Another 1Casonmn for the rejection of baptısm 15 the exaggerated pCI-
sonalısm found 1n the independent churches which break AWAY from the
protestant churches. Here the independents emphasıze personal decisıon,
acknowledgement of SIN, repentance and the free decisıon LO be baptized.
Baptısm 15 therefore LO be received when OIl makes personal dec1s10n,

personal 1n taıth LO the d! of God hıs exıstential dimen-
sS10N 15 ıimportant an LO be behind the baptısmal practices of the
New JT estament 1n which the recıpıent partıcıpates actıvely in the VeCIYyY
actıon of baptısm, tor example, the of faıth to Peter's discourse
al Pentecost made by hıs hearers who submitted afterwards LO his bap-
t1ism?® the Ethiopıan who eagr Philip's words of the Gospel®*.

'The realıty of baptısm FOCS, however; far beyond the CONSCIOUS dec1-
S1012 In thıs sacramen(t, the child 15 incorporated ınto Christ an the CO1I11-

munıty of faıth eing incorporated into Christ, hıs ıfe chrıistian
starts Aan! concides wiıth the beginnıng of the indıvıdual ıte Faith SOWT

NO seed 111 extend an! STOW and later be ratiıhed by the child when
he As incorporation iınto communıty ‘“the center of the child’s
ıte 15 chifted from hıs isolated indıvıdual eing to the body of which
he 15 1O member’””2. The undue stress the exıistential aspect aft
baptısm forgets that human exıistence 15 not isolated exıiıstence but
exıstence S and wiıth others. Certain African independents haven’'t
reflected ser10usly thıs aspect of adminiıstering intant baptısm
incorporatıon into  S communıty. Thıs 15 SUrPrISINS, especlally 1n Afrıca
where exıstence and its development 1in socıety SOCS wıthout SaYyı
'CThe rejection of infant baptısm 15 certamly governed by the extreme
bıblısm of the independents and the extreme personalısm of SOTINC PTrO-
estant traditions but the rejection LOO to be ın con]unction wıth

TURNER, cıt 148
Elder Efiong refracted from the catholic church in the forthies durıng sickness

and, accordıng to hıs personal verbal aCccount, received v1isıon tO ftound church
Varied independents 1n Afrıca do however practise intant baptısm. GT for

example the Musama Disco Christo Church 1n Ghana; BAETA, cıt. 51 Many
Kuropean, Australıan an Latın American pentecostals follow the SAaInc example,
HOLLENWEGER, cıt 441
30 cts 241

CS ; 20—40. 39 MACOQUARRIE, cıt. 411
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certaın Afrıcan traditional custom of iınıtıatıon whereby upS alone
AT accepted into certaın sacred socı1eties, for example Obon and Ekong
1n Nıger1a

HT Baptısm instructi'ons
In descr1bing baptısm iın the (G(r(hanaıan Ghurch 07 the Twelve Apostles

BAETA wrıtes, A  NO instruction 15 requıred BIVCH. . hıs confirms the
observatıons of MAany wriıter the independents wıth regard LO PTC-
paratıons before baptısm“. herce number of the independent STOUDS
do not bother about prebaptismal instructions, do not allow waltıng
per10d of the catechumenate 1in the mM1ssıon churches they know the
INOTEC they keep theır adherents to waıt for baptısm, the 1NOTC the DLDICW
chents evaporate f{rom them to joın others 1C| would admınıster
quick baptısm Quick baptısm SCTVCS attractive bhaıt LO draw NCW
Stireams of people into their communities especlally ıf such people had
undergone long probationary per10d 1in the mM1ss1on churches with
immediate prospec of being baptısed they ave been refused baptısm
for O'  ' @” 1C4ASON the other. 1hıs 15 vCcCIy irue when polygamists HFE
refused baptısm 1n the mi1ıssıon churches but receive it ımmediately they
tind their eENIry iınto the independent SIOUDS.

marked departure from thıs attıtude of 110  - preparatıon 15 demon-
strated by the Afrıcan Apostolıc C hurch scattered around Nıger1a, CSDC-
clally 1in the ('ross Rıver State T’hıs pecıal invests tremendous
CHETSY 1in preparıng theır adults tor baptısm in the mı1ıssıon churches
TI he writer attended SOMEC baptısm classes ın elder FEhong’s Afrıcan AÄDO-
stolic at Okon Ikot Essıen 1n 9074 LO ave iıdea of what Was taught.
Ihe instructions WETC heavıly biblical rangıngy from the patrıarchs of
the Old Testament OoOoWN through the prophets till Paul The older atten-
dants aft the instructions classes showed marked difficulty in getting off
head the of all the prophets W as demanded by the instructor.

hıs practice to hinge argely Efiong’s long experience 1in the
Catholic church, his former urch before the nocturna V1Isıon urged hiım
fo establish hıs OW:' UrC| Another ground for the scrutıny an SCVEIC

preparatıon 15 to be tound 1n the exaggerated exıistential partıcıpatıon
of the baptism recıpıent, already mentioned above, hich makes Afirıcan
Apostolic take such strıdes before baptısm. Only the personal invol-
vement, accordıng to their theory baptısm guarantees the full effi-
CaCY of the sacramen-t. 'T’he step by step preparatıon corresponds to the
Aftfriıcan tradıtional rıtes for example, 1n the Tattenıng IN
1n hıch the inıtiates ATC onhined to homes for three S1X months an
during thıs per10d AIcCc inıtiated by degrees wıth StronNg and tamperıng
scrutiny into the mysterı1es ot womanhood.

33 BAETA, cıt.
34 H.-J (GRESCHAT, Kıtawala, Marburg 1967, 23
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Afrıcan at baptısm
v strikıng an 1Impressive practice DYy the maJority of the inde-

pendents 15 the usc of Afrıcan äl baptısm Some independents do
however toe the lıne wiıth the m1ssion churches 1n thıs respecCL and sıuch
independents S almost the exireme of g1ViINg 'heavenly names’
IO the aptıse wiıth hich they ATC known wıthın the urch whıiıle st111
keeping their. tormer for all other actıvıties outsıde the church®.

In the m1ssıon churches when ATC changed AT baptısm AT

often directed by the convıction that at the entrance of the LECW WaYy of
ıfe wiıth God and Christ, old c<hould g1ve place to DNCW NCS to
mark the start of thıs 11Cc ıfe of d hıs convıction 15 supported by
the scriptural storıes about Abraham and his witfe Sarah3®. In the ASec

of Abraham, 1n spite of all the orthographic varıatıons of the patrıarchal
Nairınc has successiully gıven theologıcal explanatıon of the double
tradıtion of the showing the greatiness of the INnall who 15 LLOW

called LO be the father of grea people, “"your LLAINC <hall be Abraham
for make you tather of multitude of natiıons’’37. 'The New J estament
records such ange of LLAILLC at the rst nCcounter of Sımon wıth Jesus
when the former became discıple. Ihe vacıllatıng and impulsıve Simon
15 bestowed wiıth LICW 1LLAHC S1igN1IyiNg prophetically the moral and
spirıtual viıgour he W as then LO demonstrate he starts NCW ıfe wiıth
the Lord8®. oug. there 15 clear evidence of change of 11Aalllc when
baptism W as administered in the VerYy early ecades of chrıstianıty, ange
of Name Was later inspired Dy veneratıion of the apostles® and also Dy
the inward UTSC to follow the examples of illustrous inen and
who had been credited by God% Waıth the acceptance of christianıty
the relig10n of the RKoman Empire CaiIne to be assocıiate with
either the doctrines of taıth;: Anastasıus, Anastasıa (resurrecti0n), Salutıa
(salvation) wıth christian ideas:;: T’heodore (God’s gift), Fıdes (faith),
ELp2s (hope SVCN ıth christian attıtude: Vıctoria (victory), Irene
(peace)4. 'The regular S1VINS of became INOTEC pronounced histo-
1€5 of saınts became rooted 1n christian lıterature and and
WEIC popularızed in the 14th centruy*“. hıs and the insıstence the
veneratıiıon otf saınts agaınst protestant denial during the reformatıon
drove Tridentium LO Uurse parısh priests LO gıve of saınts LO all
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the baptısed®, practice that has re1fiained effective 1n the catholic urch
ı11 oday an transterred to the m1ıss1ons4t.

'Ihe idea behind the change of 1n the m1ssıon churches, partı-
cularly 1n the catholic urch, ın Afriıca 15 1in itself not bad 'To cut oneselt
off from past WaYyS of ıte and be dedicated to the LLCW 1n Christ 15
admirable exerclse. hıs 15 vVC clearly demonstrated by the newly
ounded relig10us congregatıons in Africa 1ın hıch the super10rs demand
such alteratıons to symboliıze putting off former ‘wordly iıdentihications’ 1n
order to be INOTC dedicated to the 1IC ServVıice of Christ. By g1VINg the

of saınts, the aptıse 15 made to understand that he has been
provıded wıth heavenly protector who 11l 110 PTay tor him and bring
hıs PTraycrs before Go0od The protected 15 L0OO0 prodded to emulate the
virtues of hıs patron saınt.

'Ihe independents ave departed ser10usly from thıs iıdea. They maın-
taın that Afrıcan ATC g00d enough to be retaıned at baptısm In
thıs VIECW they ATC not alone. Takıng the of saınts at baptısm 15
go0d but keeping to Afrıcan A1inNC1S 15 not bad either. Afrıcan AdTiIC

not sımply dıstinguishing appelation the CrSON called Udonneh 15
marked off by hıs VerYy 1aillc {rom the CrSON named Akpan but they ATiC

also identificatıion of CSSCNCC, nature an function. In word, Afrıcan
1A1l es ave each meanıng. Here g1ve Just few examples. In the
Nigerian Cross Rıver State Idorenyın ELpis ope of christianıty,
Nsikan has the SAa1ilc meanıng God 15 mightıer than INa  ) (Vıctorıia),
Ima Obong denotes od’s love gape), Eno Obong gift CO-
OT€), Uduak Obong cCarries the SAaINc meanıng od’s ı1l (Quodvult-
deus) AaAn mMem bears the meanıngz of (Zrene) whıle Mkpaha 1164115

ımmortalıty (Athanasıus). As Ca  - be detected from their VerYy meanıng,
all these bear the marks of chrıstian iıdeas and iıdeals an tor thiıs
VerIYy tact ave grea meanıng for those who bear them. As MbgıTtIi
remarks the mark the Varı0us OCCas10ons 1in the ıte of ıld
“describe the personalıty of the indıvıdual, his character, some key
events 1n hıs lıfe”’45. "T’hus ıld the only SOM daughter of the
parents could be named Idorenyın 1n thıs A1Cca of Afrıca, to CXÄPICSS the
fact that thıs ıld 15 the only hope of the parents.

Retaining of Afrıcan at baptısm by the independents 15 agaın
explained by the VeC meanıngz of the great sacrament iıtself. In the aCcCTrTa-
mental actıon Christ himselft 15 the princıpal baptızer and ınto hıs aiInec
15 baptısm admınısteredi®. 'Ihe realıty of salvatıon accruing to the bap-
tised at baptısm 15 ser10usly OoOuUun wiıth the ame of Christ and not
wıth AD Yy other L1LaImne. od’s operates where and when ıt wills, nNnot
43 ıb 203
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when 0) 8{  'a takes foreign 1amncl. Therefore the AIn of Christ and the
VeErYy act of baptısm iıtself ATC paramount here, not the NAaIine of anı y other
PCTSON.

If the free of God worked wonders 1n the ıfe Mary Magda-
lene when she turned to Christ, f thıs V a An other could
inspiıre AÄAndrew and James LO noble an magniıfıcent spirıtual deeds
for Christ, there 15 1C4SON why the SAaInc gTACE, when it beg1ns LO
operate in the baptısed, should not urs«c Ima ong 1n Afrıca LO
COUFaSCOUS deeds for Christ when he 15 baptısed with thıs Namnse After
all Andrew an James, a least there 1S scriptural evidence, dıd not
alter theır orjental LO take SaYy European Afriıcan
when they started their LE W lilfe 1ın Christ. Yet d wasn’t
inetitective 1n them to that, saınt ould discontinue hıs inter-
cessional role if hıs Namne 15 not picked at baptısm but only called upDOoN
to interpose durıng pPrayCcrS. Further still God does not jJudge CTSON
by notable collection of he accumulates al baptısm af anı y
other sacrament but by hıs ee

Baptısm AAanı the Holy Spirıt
In the relatıon between baptısm an the Holy Spiırıt the independents

clearly distinguısh between baptısm of water in the Name of the Lord
and baptısm of the Holy Spirıt. Baptısm of water preceeds that of the
Holy Spirit. Kor thiıs VIEW they ave carved out StIronNg bıblical support
from the early chrıstian practice recorded in the Aclts, ‘“for yet he
had not ON down an y of them they had only been baptısed 1n the
1AaInec of the Lord Jesus “ and v every OIlC of you must be baptised 1ın
the Namme of Jesus Christ for the forgiveness of yOUr S1INS and yOou 111
receı1ve the gift of the Holy ÖDirit: . Baptısm of the Holy Spiırıt 15 there-
fore sort of supplement, addendum to the hirst baptısm ın the NAaIinec

of the Lord, accordıng LO the 1eEW of the independents. Waıthout the
latter the former cannot be gıven.

1f aptıse' intends to recelve the baptısm of the Holy Spırıt he must
fast, DTIAY anı contess hıs sıns??. to that he must make h1is request
known to the evangelıst Wwho, through the imposıtıion of hands, for
the CTSON concerned LO recel1ve the Holy Spirıt recorded 1n the Acts®.
The Acts mentions t00 that baptısm of the Holy Spirit Can NSUÜU! from
PraycrsS 1n the chrıstian communıty** CVCMN through the words of the
Gospel. Irom these data from the early baptısmal practıice 1n the aPpO-

cts 5,16; ct. Iso the [WO baptısms 1n cCts 1 >E
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stolic church OI!  CD COU. AT rst glance, 1Ssue the independents wiıth
unilınching SuppOrTt. Yet if ONM  (D IM another portion of the Acts
the SLOTY of Cornelius wıth the NES hıch SCCIN LO make distiınction
between the two versions of baptism, ON  (D discovers that baptısm of water
1n the Namne of the Lord 15 not absolute prerequisıte ftor the baptısm
of the Holy Spiırıt. In Cornelius’ house the Holy Spirıt Camnlec rst uDON
Peter’s lısteners before they WEIC actually aptıse wıth water 1n the
L1ame of the Lord”

The whole separatıon of the gifts of the Holy Spirıit from baptısm 1n
the Lord’s 1LLAaINC 15 1n accordance wıth the independents’ understanding
of the Holy Spirıt. For them he 15 powerful force from God for the
HTG of aılments AaNı see1nNg V1S10NS. He 15 palpable 1n visıble S18NS like
speaking with tONgUES, bodiıly movements and prophesyıng®®. the first
baptısm such external S18NS ATC perce1ived. But at the pOSSESS10N wiıth
the Holy Spirit, hı1ıs 15 made observable 1n S18NS to those present

15 recorded 1n the Acts at the Hirst pentecost.
Ihe independents have, however, failed to understand the tact that

baptisıng 1n the trıune NaIllC, vast majJorıty of them practise, involves
the Lord ell the Holy Spiırit an that the irequently quoted pasS-
H of the Acts 2306 Aan: 5,16 do not contradıct Acts 5,17 an 19,2—06
but that the varlıatıons AIC only matter of historical development. 'The
old form of baptısmal tormula 1n Acts 2,538 finds continulty 1n Acts I 9
D where indıcatiıon 15 made of the ange LO the 1891 form O be
baptised iınto Christ fo recel1ve the Holy Spirıt. Christian baptısm
1S principally, therefore Aan! dıitferent irom John’s baptısm, baptısm
wıth the Holy Spirıt An the reception of the NCUMAa 15 SYNONYINOUS
with reception of baptısm*. Because ON  ( enters ınto intımate unıon
wıth Christ at baptısm, an Since V  y Spirit, if ıt 15 holy, 15 the Spirit
of Christ, Christ himself 15 the ONC who baptıses “wıth the Holy Spirıt ,
the vVery CrSoN who bestows uUupON the aptıse the gifts of the Holy
Spirit®®. This does nNnot involve separate baptısms, not two dıstinct
moments. 1t does not 1INCAan either that the recıpıent of the gifts of the
Spirit has experienced such ange 1n hım that he Ca  - x hıbıt “some
extraordınary charısmatic manıtestations”. It rather that the
baptised, taken into Christ, has 110 been made capable of the work of
Justification carrıed Out imperceptibly 1ın his spırıtual exıstence by the
Spirit of Christ.
59 cts
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VIJ Baptısm and Afrıcan relıgıon
In the COUTSC of thıs artıcle ave cshown how Afrıcan tradıtional

relıgıon has reappeared 1ın Varı0ous degrees in the cConcept of baptısm in
the independents, tor example in the inıtıatıon rıtes. the g1VINg of
and in baptısm understood sacrament of purification. As pointed out
above purıfication anı: 1ın the independents cleansıng from the root of
sickness, SIn his V1EW 15 aıded Dy the WaYy water confronts INa  - 1n hıs
exıstence in the ordınary WAY. It Can be symbol of threat and destruc-
tıon, ıt Ca  w} uggest ıte and regeneratıion, it has the beneficent value of
coolıng and refreshing®®. W ater LOO, 01l and re, represents realıty iın
ıts cleansıng aspect®?. 'T he biıble cshows that water plays ımportant part
1n special rites of purihication®. Thıs varyıng an versatile understandıng
of water, especlally 1n ıts purıfyıng realıty that has moulded the VvIieEWwSs
of the independents in Afrıca, gathers its foundatıons 1n the Atrıcan
relig10n. In African relıg10n water 15 visıble phenomenon sed tor
washıng aWaY physıcal and internal impurıties®, It 15 the sacred fÄuid
hıch dissemıinates not only regeneratıve eftfect but also cleansıng W!
hıs traditional understandıng of the UsSCcC of water to clear off impur1-
ties of SIN and defilement has emerged forceiully 1n the independents.
hat 1s why the CGhurch 0} the Twelve Apostles 1n ana bathes INCI

and and scrubs hem throughly urıng baptısm““ to bring about
the essential aspect of washıng Was practised 1n the traditional relıgion
when prıest would bath siıck PCISON tOo get hım rıd of hıs ailments.
'T rıng about the SAaIne understandıng during healıng ceremonıles 1n
Afrıcan Apostolıc Church, which ave been mention1ıng iın thıs artıcle,
the evangelıst ıntones:

“Mmongeeyel ıdlıoknkpo" (Water zwater washes QWU'Y $INS)
“Mmong eyel ıdıoknkpo” (W ater zwalter washes AWA'Y SINS)
“Mmong 0719 eyel ıdıoknkho” (Water zwater washes AWA'Y SINS)
The /10nıst water elieis and practices by washiıng, drinkıng and

immersion 15 LO be traced back to this tradıtional rOOL. 'IThe expressed a1m
of baptısm 15 the curatıve rıte of getting people rıd of the bad luck of
‘“imikhokha, the results of breakıng taboo moral NOTII!7ea.

The practice of total immersion by good number of the indepen-
dents® TOCS back 00 LO the tradıtional relig10n 1n hich culpıt would
be immersed and }washed Dy the officıatıng prıest to clean hım of hiıs
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felony. 'Ihe SAaInNnc complete washıng Cal  e be observed 1N the traditional
treatment of the COIMNINON tropıcal disease called malarıa whereby the sick
15 totally washed outwardly wıth the hope of ınward posıtive result.

T’he curatıve 1mension of water and the total immersion deeply
grounde 1ın the African relıgion and transferred by the independents
to theır understanding practice at baptısm 15 not wiıthout results.
Ihe sacrament of baptısm 15 far pushed into the realm of magıc®, Such
understanding, of COUTSC, has been hıghly influenced by the biılbe ıtself
which 15 the only lıterature to hıch the independents cling tenacıously.

StroNg drift of biblical hought concerning the etiology and therapy
of sickness SCC5S5 this evıl 1n the sphere of the relig10us® that the goal
of turnıng to Christ Dy the affected 15 to redeem the sıck trom hıs alıe-
nated state®?. Kqually convınced 15 the that sickness and ea OINC

result of the actıvıties of the demon®. Healıng al expulsıon of
the unclean spırıt Causıng the sickness, the vıctory VCLI such evıl spırıt
and the arrıval of the kıngdom ot O Jesus APPCAaTrs 1n his healıng
actıons the dumb and blind demoniac powerful exorcıst who OVCI-
throws Beelzebul,;, the prince otf the devıls?®. 15 not only Jesus himselft
who 15 the successtul exorcıst, hıs VECrYy Name has EXOTCIZINZ effects an
deprives satan of ıts power‘*?. hat 15 why the early christian communıty
uSC5 his LAaIinec to cast AWAaYy satan an its accomplice”?, Baptısm 1n the

E ”
AaIiIne of Jesus 15 consequently antı demonic rıte far ıt remıiıts
prevı10us sıns”? caused by the devıl

rmed wıth this understanding, ANyONC baptısed therefore 1in the inde-
pendent hurches has the SUTE hope otf being treed {rom the present attacks
of the devıl an hıs sickness cured by him 1in whose Namne the baptısm 15
administered and, perhaps most important, he 18 gıven guarantee
agaınst further destructive assaults of what Many Africans elieve to be
theır archenemy, the devıl As matier of fact, thıs V1eW about baptısm

defensive agaınst satanıc intrıgues 15 not only prominent oNn$s
the independents but also COININON INanıy catholics. IThe wrıter
encountered interesting asec confirming thıs statement in 074 in Ikot
Ekpene, Nigeria, he postponed the baptısm of ıld because his
parents weren ’t prepare to embrace their respons1bilıty of ringing
the child in chrıstian faıth On the parents' unabatıng pleadıng for the
child’s baptısm he as. them why they dısplayed such insıstence upbon
baptism and not upDon christian ıfe I he Nswer ran, ...  we want to SCCUTC
him through baptısm agalnst Y possible attack of the devil” By that
the catholic paren(ts meant that baptısm would guarantee the child health
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Aan! ward off any sickness that might be caused by anıy evıl torce. In
thıs Op1ınıon they WCIC nOoL far from the independents. Our christianıty
in the West LO0O has not been free ftrom thıs magıcal connection between
baptısm, SIN, sickness Aan! the devıl One needs only LO OPCNH SOILNLC chap-
ters of the old Koman rıtual baptısm and 0381 111 be hocked at the
grea emphasıs placed thıs very poımt. (Geo0 Wıdengren reports that
thıs idea Was atitorded promınent place 1n the SCTINOIL delivered al
CINDCIOT Constantine’s baptısm The emperor s leprosy W as supposed K6)
be cured Dy the waters of baptısm, the eEV1 Causıng it at the SAaIilc time
exorcised anı LICW ıte gıven to the ruler‘?. Ihe eXOrCISINS actıon 15
elleve to back LO Christ himself. T’hıs belief, apart trom bıblıcal
SUPPOTT, 15 strongl1y engraved 1n Afrıcan relig10n 1n hıch SOINC bene-
volent divıinıties ATITC maıntaıiıned LO be capable of protecting people agaınst
malıcıous intrıgues an intents of evıl inen an spırıts, tor example the
Afıkpo of Nıgerıa attrıbute such protective abılıty LO theır egbo divinıty”.

T’hıs extremely magıcal 1eW about baptısm, eventhough inspired LO
certaın extent by the bıble itself, cCannot be regarded ruly Al

tatıv of the whole biblical teachıng concern1ng baptısm Let consıder,
ftor example, the ole of baptısm rıte of purification. Ihe antı demo-
NıC water rıte of apocalyptic Judaısm expressed 1n John’s baptısm and
1ın the baptısm of the early christian communıty has been placed

11C ground by later bıblıcal reilex1i0ns baptısm 'The central
meanıng of water of baptısm 15 INOTC exclusively washıng AWAY of
sıns‘® but 15 christologically evaluated. I here 15 1INOTEC the exorcıstıc,
jewısh water lustratıon that had ınhiltrated ınto the early churche’s under-
standıng otf baptısm 1n ıts aspect of purılıcatiıon. Rather the whole realıty
of the water of baptısm havıng the 19} LO cleanse from SIN 1S linked
wıth the ea of Christ 1C| alone takes AWAaY s1n’7. Pt S: 27 polemizes
strongly agaınst understandıng of baptısm magıcal lustratıon.
Baptısm 15 pledge and commıiıtment to Christ LO have good COMN-

scı1ence‘®, the washıng of the heart hıch makes the realıty of baptısm
thrust aıly to the toreiront 1n the ıfe of the aptısed. Thıs 1L1CW INOVC

from magıcal understandıng to soteriologıcal, grounded 1ın Christ, TUl

through Paul’s eaching when he departs firom the indıcatıves 1ın hıs teach-
ng 1n the hirst part of Romans 61X about baptısm to the emphatic impera-
tives of the SAd1I1e chapter.

The choise of r1ver AS place tor baptısm 15 biıblically warranted: John
the Baptıst executed his baptısm 1n the Jordan. Ihe ZTOUDS of hurches
under consiıderatıon prefer thıs and refer LO ıt the antecedent of their
baptısm. They attach the anchor of theır practice to the posıtıve qualifi-
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cation of water abundant 1n the New Testament. Water 15 sacred ele-
ment; G0od ounded the WOT. uponNn 1t79 It 15 place of sacred theo-
phany the call of the hirst discıples®®, an the demonstratıon of Jesus’
doxa when he changed the nocturnal ailure of Peter into splendid
SUCCESS}. Ihe New 1estament attrıbutes supernatural OWCTIS LO water

that ıts o  + 1n the pool of Siloam®?, POSSCSSCS antı demonıc heal-
ing eftect In certaın invisıble agents exercise authorıty VEr

partıcular water®. 1Ihe healing effect of water f{rom the angel
whıch stimulates it Such scrıptural evıdence o€s profoundly mpı1gne
upOoNn the independents to choose the rıver place for baptısm in CON-
trast to the M1iss1ıon churches which baptıse Dy affusion.

Yet thıs choise 15 INOTC than FTHGL borrowıng from the scripture. fr1-
Gl  —_ relig10n has grea infiluence eTe In Africa water 15 consıdered
the residential AIiCdad of maJ]or divınıties; SOTINC destructive, SOTINLC good an
heiptful®®. Ndem, dıvinıty 1ın Calabar, Nıgerı1a, 15 supposed to have ıts

1n the Calabar creek®> The Yoruba assoclate the (Olokun wiıth the
SC an HS the Asantı the grea Tano 15 involved 1n r1ver cults® Since
water 15 consıdered sacred because sacred deities dwell in ıt, it Ca  — purı1fy
an produce lıte®?. If by sacrıhıce the water gods AdICcC pacıfıed in asSc of
floods Strong tıdal an 1n ase of certaın aılments, the afflicted
15 lessed with TECOVCTY, when the deıities ATIC propitıiated, ıt ollows there-
ftore, that the independents whıch lay strong stress uDON the cleansıng
dimension of water, WOU. 110 chıft theır SCENCE for baptısm to rıver
where Christ WOoOu CONGUCT vıl spırıts whıch provoke misfortunes and
let water produce ıts purıfıcatory values ın the aptısed. Agaın the
old deities would water to bring about lıfe., the 1CW ıfe WO  w at
baptısm 1n Christ 15 110 direct product of Christ’s v actıon brought
about by the ıfe g1VINg element of water 1C] he himself, Christ, usc5

vehıcle tor the NCW ıfe realıty.

VII CG(‚onclusıon

Kxamıng the understandiıng of the sacrament of baptısm iın Afrıcan
independent churches Ca  - conclude that the sacrament has undergone

lot of reinterpretation to SOTINC extent In certaın aspects ıke purıifi-
i{9 Pt Q
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catıon, incorporatıon and the Holy Spirit baptısm has been ubject to
much distortions.

Such misunderstandıng has, nonetheless, not been without biblical
model and influence As Ga  - be discovered 00 VaTrlOuUs aspects otf thıs
artıcle, go0d portion of Afrıcan tradıtional relig10n the practıices
an elieis of the independents has featured prominently The tradıitional
elıefis dIC not sımply the frınges of INany actıvıtıes but ave strongly
ubbled an effervesced {to the surtace The very fact that they CINCISC
5  1} an Sd11 the practıces, eventhough externally christianızed,
attords the eliefs wiıth pıllarsupDON whiıch they Ca  - lean themselves tor
long ı Afrıcan mınds

Yet this old understandıng ı NCW form notwıthstandıng, ONEC PTO-
toundly impressed by the WaYy the independents ave trıed tO make
baptısm sacrament understood an accepted by the people who TECEIVC
1T ] hıs clearly demonstrated the actıve partıcıpatıon an the
retention of African nstead of JECTINS al the independent STOUDS
of churches an their rather hallow theological understandıng of the
sacrament OIlC cshould rather admire theır eftorts LO relate chrıstianıty
to the Afriıcan WaYyS of ıfe Perhaps they ATC the hope tor an y inıtl1atıves
to bring the INCSSaASC of the gospel to the people concerned their cul-
ture Ihey represent attempt to meet the emands of the insatıable
hunger ot those who ook tor what has finally 1I11SCH 11C to them
Christ an hıch challenges them totally their complete human CX1-
stence to SIVC anıswer of SOINC sort their OW: hıstorical an cultural
sıtuatıon LO thıs pecıal call hıch V theır ongıng an
ıfe satıstactıon and IMCAaNınNg
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DAS JESUSBILD IN DER LEHRE DER AHMADILY X A-

voO  S Raıiner Flasche

Am Mai 074 wurde dıe „Ahmadıyya Movement ın Islam  D VOoO  e
einer nach Mekka einberutfenen, unter dem Vorsıiıtz des saudiarabıischen
Justizministers tagenden Konferenz aller islamıscher Organısationen, Kon-
tessionen und insbesondere aller Rechtsschulen A4us der Gemeinschaft des
Weltislam ausgeschlossen. Dieser Ausschluß wurde unter anderem damıt
begründet, dafß dıe Ahmuadıs (Qadanıs) den Namen Islam mılßbrauchten
un!: als ungläubige Sekte mıt dem Weg des Islam nıchts gemeın hatten.
Ihr Grründer, HAZRAT MIrRzZA (GSHULAM AÄHMAD, habe sıch die Propheten-
wurde angemalst un! werde VO seinen Anhängern als der verheißene
Messıjas und Mahdıi verehrt, weshalb die Ahmadıyya wesentliche Koran-
tellen verfälscht hatte, un: W! sS1€e gle1 den Zeugen Jehovas den
antııslamischen Mächten zuzurechnen se1!

Für als Reliıgionshistoriker ist unter anderem interessant, daß die
iıslamiıschen Rechtsgelehrten un: Iheologen die Ahmadıyya 1n die aäahe
der Zeugen Jehovas rücken, womıt e1INn Sanz typıscher Berührungspunkt
dieser beiden Gruppen 1n den Vordergrund gestellt wurde: Ihr DC-
sprochener Eklektizismus 1m Umgang mıt den heiligen Schriften, deren
W1  urlı KExegese un: deren vollıg anderer Gebrauch auf Grund e1ge-
DL OÖffenbarungen?. Beide Gruppen benutzen re heiligen Schrift-
ten als Wegweliser UrC| und Beweısmuittel für das Weltgeschehen un!:
scheuen sıch darüber hinaus nıcht, auch konkrete Prognosen für die wEe1-
tere Entwicklung der Weltgeschichte anhand einzelner „Fundstellen  “
auszugeben.

Hıer wollen WIT uns mıt einem speziell theologischen Problem der
Ahmadıyya beschäftigen, das für sS1e e1ın weiıt fundamentaleres ist, als für
den sunniıtischen der schiıtischen slam, mıt der „Rolle“ Jesu namlıich,
die dieser nıcht 1Ur nach koranıscher Theologie un: islamıscher ber-
lıeferung 1n der Geschichte der Religion einnımmt, sondern die ıhm VOoT
allem 1ın den OÖffenbarungen des verheißenen €essias und Mahdı,
ÄHMAD, zukommt. Das Jesusbild der ahmadıschen Theologıe wird ıcht
Nur anhand des Koran, der Hadıth und der Offenbarungen ÄHMADS,

Mit diesem Ausschlufß ist weıterhiıin verbunden, daß die Ahmadıs 1n den isla-
mıschen Staaten nıcht 1LUT die Möglichkeit der Mission verlieren, sondern auch
AaQus offentlichen AÄmtern entfernt werden, TE Druckerzeugnisse eingezogen WCI-

den, keine 1LCUC Druckerlaubnis mehr gegeben wiırd, un!: hen zwischen ihnen
un Muslimen verboten sınd.A d T B e e » Interessanterweise gibt literarische Berührungspunkte zwıschen beiden
Gruppen. So wurden in der Bibliographie dem Buch VO  w SHAMS, Where
Did Jesus Die?, Rabwah unter insgesamt nıcht weiger als JTıtel
angegeben, dıe ZAULE. W atch- FTower Literatur rechnen sınd
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gezeichnet, sondern 18902801 versucht auch noch mıt tellen Au dem en
und Neuen T estament stutzen. Daruber hınaus wiıird die „Leben- Jesu-
Forschung” hinzugezogen, WenNnn auch meıst miıldeutet bzw. fehlinter-
pretiert®. Man iıst VO  - der Wissenschafttlichkeit der eigenen „exegetischen “
Methode überzeugt, daß INa  - ıhre Ergebnisse als unumstoöfßlıch hın-
tellt, un S1e 1n posıtıvistischer Manıier 1n der Missionstätigkeit ZU

Iragen bringen sucht
Hıer soll e1ıspıe der Gestalt Jesu nach eiınem kurzen Blick auf

se1n Bıld 1ın der tradıtionellen islamıschen Koranınterpretation die SPC-
zielle Kxegese einıger dieser tellen durch die hmadıyya dargestellt
werden. Sodann wırd uns iıhr „exegetischer ” Umgang mıt dem Neuen
Testament beschäftigen en un die rage, WwW1e und 11a  H

beıde Kxegesen mıteinander verbındet, in welchem Kausalzusammenhang
dıes mıt den UOffenbarungen des (SHULAM ÄHMAD steht, und welchen
posıtıvıstıschen Auswüchsen dieser ahnz Komplex tührt 1ne Wertung
der Wissenschaftlichkeit und Brauchbarkeit der Ergebnisse der hier dar-
zustellenden exegetischen un!: hermeneutischen Methode wırd sıch dann
erubrigen.

Der Koran und damıt der tradıtionelle siam kennt bekanntermafßen
keine Christologie, vielmehr bekämpfit S1e un: polemisiert SI
Der einzıgartıgen Gottheıit Gottes wırd dıe Menschlichkeit Jesu bewult
gegenübergestellt. Besonders dıe Gottessohnschait Jesu wırd als Gottes-
lästerung un: Mifiverständnis der Christen hingestellt: „Und S1e aAaSCH,

hat sıch einen Sohn zugesellt‘. Heılıg ist Er! Neın, es ın den
Himmeln und auf Erden ist se1IN. Ihm gehorchen „Sprich
er Preıs gebuührt Allah, der sıch keinen Sohn beigesellt hat, und n1e-
manden 1n der Herrschaft neben sıch hat, noch SONStT einen Gehilten AUS

Schwachheit‘.“ )4 hat Jesus auch nıcht gezeugt Y SOI1-

dern iıh geschaffen W1E dam „Wahrlıch Jesus ist VOT WwW1e dam
Er rschuf ıhn AaUuS Erde., dann sprach ıhm ‚de1!”, un: WAar (3,60)
Jesus ist nach dem Koran also durch un!: durch Mensch, „Nur eın Ge-
sandter Gottes?, der ıh: „mıt dem Geist der Heılıigkeıit stärkte“ 2253
Jesus ıst W1€e Mphammad e1in Gresandter Gottes un: der Nachfolger

So beruft INa  $ sıch auf BORNKAMM, HOoRrRNn, SCHWEITZER, STAUF-
FER, STRAUSS, hne iırgendwelche nterschiede konstatıeren, sondern VCI-

sucht miıt AUus dem Zusammenhang gerissenen Zaitaten dıe eigenen I hesen
stutzen. Zwel typısche Beispiele sind hierfür: MUHAMMAD ÄBDULLAH, Jesus
Leben Auftrag un Tod, Hamburg 1960; und das schon erwahnte Buch VO  —

SHAMS.
So uch 4,172/3:; 6;:101; 9!  n 10,69; 18,5; 19,89—906; 21,20; 23;91:; Ya
’ 723

2,857 (Jesus ist Gesandter Gottes und Nachfolger Moses’); 2,135/6 es ist eın
Unterschied zwıschen Jesus un: den Propheten); 3,04 (Jesus empfing ffen-
barungen); uch 4,163; 9,89—96 (Jesus ist Diıener Allahs); 57,27 (Jesus ist
eın Gesandter un Empfänger des KEvangelıiums VOIL Allah)
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Moses’: „Wahrlich WITr gaben Moses das Buch un ließen 1n seinen Fuß-
stapfen Gesandte iolgen, un Jesus, dem Sohn der Marıa, gaben WITr
offenbare Zeıchen und stärkten ıhn mıt dem Geist der Heilıigkeit
2,88 „Sprecht: ‚Wır glauben und W as (von ıhm) uns

herabgesandt, un: W 4a5 herabgesandt wurde Abraham, Ismael, Isaak.
und (seinen) Kındern, und Was gegeben wurde Moses un Jesus,

und Was gegeben wurde den Propheten VO  =) ihrem Herrn. Wir machen
keinen Unterschied zwıschen ihnen., und WITr ergeben uns Ihm‘.“ 21
Jesus ıst ach dem Koran und islamıscher Lehre also weder Gottes Sohn
noch der Christus, der dıe Süunde der Welt auft sıch E  TI hat, SO1MN-
dern ausschließlich eın (Gesandter Allahs, w1e Moses un Muhammad
elbst, gesandt den Christen., die gleich denen als olk 1m Sinne einer
Natıon gedacht S1Nd. Jesus hat OSa auf uhammad als den nach ıhm
kommenden Propheten (Gesandten) hingewlesen: „Und da(mals) spra
Jesus, der Sohn der Maria: ; ihr Kınder sraels, ich bın Allahs (Se-
sandter für euch, Erfuüller dessen, W as VO  — der ora VOT MI1r ist un
Bringer der frohen Botschaft VO  — einem Gesandten, der ach MIr kommen
WITr'  9 se1n Name wird Ahmad (der Gepriesene sein (61,7)%

Jesus, der 1m Koran also Sanz als Mensch gesehen un!: nıcht der keryg-
matısche Christus ist, kann deshalb auch nıcht SCH Hımmel gefahren se1N,
sondern wurde ach seinem naturlichen Tod VO  — Allah sıch S  N
INCN, der ıhm einen Ehrenplatz be1 sıch eingeraumt hat (4,  —09)® Am
Ende dieser Zeıten un Tage der Auferstehung wiırd Jesus eın euge
sein für den wahren Glauben der Menschen 3E wırd den Islam
als eINZIgE Religion einführen, mıt ıiıhm erscheinen der Mahdı un das
11er der Erde 5:10 /4t) Diese mess1anısche Funktion iıst reilich nıcht 1im
chrıistologischen Sinne verstehen, sondern als 111@e Bestatıgung der
Botschaft Muhammads VOTI en Engeln un Völkern

An diesen etzten Teıl der Jesulogie des Koran knüpft diıe spezıelle
Exegese der Ahmadıyya d denn ihr Begründer HAZRAT MIrzZA (SHULAM
ÄHMAD verstand sıch selbst nıcht 11UT7 als der erschıienene Mahdı, sondern
auch als der verheitßene €ess13As. E SaSC wıeder und wieder, un:
nıchts kann mıch davon alten. aSCNH, dafß ich derjenige bın, der
gesandt wurde, dıe Menschheit 9 damıt dıie Religion un die
Liebe Gottes abermals in den Herzen der Menschen errichtet wiırd. Ich
bın gesandt worden w1e derjenıge, der nach Moses kam. un: dessen Geist
nach vielen Leiden waäahrend der Regierung des Herodes in die Hımmel
aufgenommen worden ist.”? Aufgrund dieses OÖffenbarungsanspruches
wiıird VO  =) der Ahmadıyya- I heologie sowohl dıe Vorstellung, Mahdıi un
ess1as selen wel vers  1edene Gestalten, als auch dıe, die Ankunft des
essias werde sıch als physisches Herabkommen Jesu ereignen, als Miß-
6 Ahnlich auch 3,45; 3,79 3,54; 4,163:; 9 575° 57,27

7,158
3,56.

Cn  . ÄHMAD, Die Gnade Allahs, Frankfurt 1972,
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verständnisse hingestellt.! Anhand einzelner Koranverse so1] nıcht 11UT

dieser Anspruch untermauert werden., sondern 11a  — sucht dıe Jesulogıe
des Koran auf die OÖffenbarungsansprüche ÄHMADS hın interpretieren.
EFur die angewandte Methode der Exegese un: ihre unumstöiliche, W1S-
senschafitliche Beweiskrafit nımmt 114  - ebentalls eine Offenbarung ÄHMADS
in Anspruch: 99 Leute, horet dıe Prophezeijung des Schöpfers der Erde
un! des Hımmels Er wırd diese seine (Gemeinde 1ın en Landern VCI-

breiten un wırd ihr die Herrschafit geben durch Aufklärung un! Argu-
mente. “ 11

€1 geht INnan VOI, daß INanll einzelne Koranverse als hintergruündig
oder symbolhaft versteht, un!: ihren eigentlichen Sınn durch ıne dieser
Symbolkraft ANSCHLCSSCLLIC Übersetzung oder Kommentierung „verstand-
lıch” macht So wird z B Sure D 73 „Und da ihr einen Menschen erschlu-
get un daruber unein1g wart, un:! S b  WUur'  de, Was iıhr verbergt, 4A15

Licht bringen , folgendermaßen kommentiert: „Der Vers ezieht sıch auf
die Behauptung der uden, Jesus getoötet haben Darum sagt der Qur
an, ADr erschluget”. Als dıe Juden Jesus gekreuzigt hatten, schoben S1e
sıch gegenseı1t1g die Schuld fr iıhre  $ Missetat in die Schuhe“1* obwohl
1m Zusammenhang der Abraham-CGeschichte steht! Die gesamte BeweI1ls-
iührung iıst darauf abgestellt, dafß Jesus nıcht den Kreuzestod starb, SOI1-

dern ach dem Ere1ign1s auf Golgatha Palästına lebend verließ. So lautet
Sure 4,158 1m Ahmadiyya-Koran: „Und SCH ihrer  e Rede ‚Wır en
den €ess1as, Jesus, den Sohn der Marıa, den ‚Gesandten‘ Allahs, getötet‘,
während s$1e 1h; doch weder erschlugen noch den Kreuzestod erleiden
lıeßen, sondern erschien ıhnen 1L1UT gleich (einem Gekreuzigten); un!:
jene, die 1n dieser Sache une1ns sınd, sınd wahrlıch 1mM Zweitel darüber:
S1e en keine (bestimmte) Kunde davon, sondern folgen blofß einer
Vermutung; un: S1e haben daruüber keıne Gewißheit‘ 1  * un: wırd folgen-
dermaftien kommentiert: „ Jesus wurde, entgegen christlicher Auffassung,
ebendig VO Kreuz genommen“ (Anm 46), weder die Juden noch dıe
Christen können darüber ein1ıg Se1IN, ob Jesus lebendig VO: Kreuz abge-
LOININCIL wurde oder ıcht“ (Anm 47) 14 im gleichen Sınne wiıird der eıl
„und W1€E ich die Kinder sraels VO  - dır bhıielt, als du mıt deutlichen
Zeichen ihnen kamst“15 des Verses 111 A4aUusSs der Sure gedeutet:
„Die en versuchten erfolglos, Jesus Kreuz töten  S  “16 Diese
Beweisführung den Kreuzestod!? Jesu ang aufs engste mıt einer

ebda
11 ÄHMAD, Islam Fragen UN: Antworten, AA 1962,

Der Heılıge Qur-än, hrg. VO:  } der Ahmadıyya, Zürich 638
d a.a.0)

a.a.0 640
a.a.Q0 116
a.a.0) 640
In diesem Zusammenhang gibt seltsamerweıse auch ıne langere Auseıin-

andersetzung das Leichentuch Jesu. ÄHMAD, Aa 1074f;
ÄBDULLAH, a.a.Q., 13ft
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OÖffenbarung des AHMAD!®S ININCI, die besagt, daß Jesus ı Kaschmir
gestorben ist, un: SC1MH rab drınagar heute och steht. Doch bevor
WITL unlls diıesen Glaubenstatsachen der Ahmadıyya zuwenden, wofür eben
besonders C1iMN natürlicher Tod Jesu ausschlaggebend 1SL, „ g1ibt keinen
Wiıderspru der Tatsache, dafß Jesus tot un: nıcht lebendig Hım-
mel ist — soll untersucht werden, WIC die Ahmadiyya Theologie anhand
des Neuen Testamentes iıhre Jesulogıe tutzen un! VOTIT em den
Nıcht Kreuzestod Jesu beweisen sucht
€1 SEeLIZz Ila  - einmal dıe alte islamısche ese VO  - der Verfälschung

der Bibel VOTAaUS, die UrcC! dıe verschiedenen Lesarten bewılesen SCH; ZU

anderen verweıst in  - auf dıe Ergebnisse der historıisch krıtischen For-
schung UÜASCICGT exegetischen Bibelwissenschaft die 112 der Beweis-
behauptung verkürzt das Neue Testament könne Sar kein wahrheiıts-
getreues Bıld Jesu geben da C1MN Zweithandzeugni1s SCI denn Jesus
selbst habe Gegensatz Muhammad eben keine CISCHNCNHN ffen-
barungsschriften hıinterlassen Darüber hınaus erhebt INa  - Anspruch auch
die Bıbel erst wıeder ihrem wahren Verständnis bringen da (35HU=
1 A ÄHMAD der Vollender aller Religıionen SC1 un den Seinen die
wahre Erkenntnis aller heiligen Schritften vermittelt habe un 11UT

könne erkannt werden, Was ıcht Fälschung Sinne der Unterschiebung
SC1 2()

Die bıblische Beweiskette beginnt mı1t dem Prophetentum Jesu, wobe1l
InNna  - sıch auf EB 24 aber 1st 1U  — einmal C1MC Prophet gilt SC1INCT

Vaterstadt nıchts”21 beruft Als olcher soll O9a auf Muhammad den
Offenbarer des etzten un: endgültigen Gesetzes, des Islam?? hingewlesen
haben Dafür nımmt 11la  - als Schrittbeweis M} 953 l SasSCc Euch,
iıhr werdet mıch erst wledersehen, WCI1N iıhr rutfen werdet: eıl dem, der

Auftrage des Herrn kommt!“®.
Fur das alleinıge Menschsein Jesu wird Paulus als euge angerufen

„Es gıbt Gott un: g1ıbt der Gott un die enschen —-

sammenbriıingt Es ist der Mensch Jesus Christus (I T ım 2,5 28’ obwohl
der Zusammenhang dieses Kapıtels eindeutig christologischen Charakter
besitzt glaubt INa  } damıt das Menschen- und Prophetentum Jesu auch
Aaus dem wissenschaftlich bewiesen en
18 Auf ih beziehen sich folgende Korankommentierungen Anm 08 215 216
219 239 auf peX Gemeinde Anm 155 169 180

ÄHMAD a.a.0 57
Darüber hinaus wird die Kanongeschichte als Beweis hierfür angeführt und

die Offenbarung des Koran als die direkte Antwort un! direkter Eıingriff Gottes
auf diese Verfälschung hın angesehen
21 habe versucht die angeführten Bibelstellen möglıchst NauU, ber moder-
NCr Sprache wiederzugeben

Hier beruft INa  } sıch auf Joh
Dieser Vers wird wiedergegeben „Denn iıst Gott und 1st der

Mittler zwischen Gott und den Menschen näamlıch der Mensch Christus Jesus
ÄBDULLAH a.a.0 11)!
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Die Hauptprobleme ahmadischer Theoiogie aber sind Kreuzestod Jesu
un! se1ne Himmelfahrt, die iInan nıcht NUur mıt Eunzelversen des SO1-
dern auch mıt naturwissenschaftlichen Beweisen wıderlegen sucht
„Niıcht eiınmal aut den ersten Anscheın gegründete rwagungen können
dıe Theorie VO Kreuzestod stutzen: und g1ibt ıcht den geringsten
Beweıs, der dıe naturwıdrıgen Phänomene VO  - Auferstehung un Hım-
melfahrt glaubwürdig machen könnte.“% Die neutestamentlıche Beweilis-
kette begınnt I1la  - 1in der Regel miıt M} 2,35—40, dem „ Jonas-Gleichnıis”,
reilich ohne dıe Verse 41/2; die 1n die Botschafit VO kommenden
(Grottesreich einreıhen, un! deutet dahıngehend, Jesus selbst habe aANSC-
kuüundigt, da{fß lebend VO Kreuz S:  TE werde, lebend in der rab-
kammer verweılen und lebend AUS ihr herauskommen werde, W1e Jona
lebend 1n den aucC| des Fısches gelangte, ın ıhm lebend sich aufhielt
un: lebend Aaus iıhm herauskam.®5 Diese „Ankündigung‘ Jesu verknüpft
InNnan mıt Jesu Grebet in Gethsemane un: seinem Klageruf
Kreuz (Mit 27,46), deren rhoörung durch (Gott 1na  — nach der Bergpredigt
(Mit /,9—11), „ VOI der Gebetserhörung”“, un: ach Joh 11,41 D, „Vater,
ıch danke dır, daß du mıch erhort häst“. eın A4US der Lazarusgeschichte her-
ausgerissener Halbsatz, als erwiesen betrachtet. Denn Gott könne dem
Propheten Jesus gegenüber überhaupt nıcht wortbrüchig geworden se1N.
Damıiıt steht füur die ahmadische Theologıe fest, daflß Jesus Sal nıcht
Kreuz gestorben se1n kann.?6 Dieses rgebnıs wiırd weıterhin anhand VO  -

Textstellen erhärtet, die VOT allem Aaus den Beriıchten über die Grab-
legung un: Auferstehung elimınıert werden. Die Verwunderung des Pıla-
fus 15,44 un dıe Auskunft des Hauptmannes 15,45 werden
dahın gedeutet, dafß Jesus och Sar nıcht tot SCWESCH se1in könne,
auch die Speerprobe Joh 19,34 UuSC, da austretendes Blut un: W asser
ein Zeichen tür einen ebenden UOrganısmus selen. A kann daher als
unzweifelhaft gelten, dafß Jesus ıcht Kreuz gestorben ist. Er Wäal

ohnmachtig, als se1n KoOrper VO Kreuz wurde. Er wurde
lıebevoll gepflegt und versorgt, un: heilende Salben un Kräuter wurden
auf se1INe Wunden gelegt, VO  e denen genugen a' ’ drıtten
Tage fahig se1IN, dıe Grabkammer verlassen.“?? Da 11UT bei
27,62—66 VO:  w der Bewachung des Grabes die Rede ist, nıcht aber in
den anderen KEvangelien, un: selbst bei ihm 1ne zeıtliıche Lücke vorhan-
den se1 9  9 nımmt INa  ® als Beweis dafür, daß Joseph VO  - Arımathıiıa
Jesus ıcht 1Ur gepllegt, sondern auch Aaus dem rab befreıit habe Dıe
unterschiedlichen Berichte uüber dıe Zeugen der Auferstehung werden
dahingehend gedeutet, dafß dıe „Kronzeugın der Auferstehung‘”, Maria

LATIF He  —Z Jesus ın Kaschmair, Hamburg 1965,
bda 11 ÄBDULLAH, a.a.Q., 1 $ un: SHAMS, aa

26 Er mMU: dıe göttliche Zusicherung seiner Rettung als Antwort auf se1InN Gebet
erhalten haben“, LATIF, a.a.Q.,

LATIF, Aa
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Magdalena, „hysterisch un wahnsinnig“? gewesen sel. nhan der
bewiesenen Tatsachen, dafß Jesus lebend VO' Kreuz -  TI un!:
lebend das rab verlassen hat, un danach lebend seiınen Jüngern eEgCH-
nete wobei Ial sıch besonders auf LR 24,3060—4 beruft?? wırd der
nachste exegtische Schlußschritt getan, dafß Jesus also auch Sar nıcht
Hımmel aufgefahren sSe1In könne, da kein Mensch 1in körperlichem Zustand
in den Hımmel eingehen könne. Für dieses Ergebnis wird Paulus
als euge angerufen, wobei 11a  - Kora tolgende Bedeutung unter-
legt Fleısch und Blut können nıcht eingehen in das Königreıich Gottes”39.

Diese exegetischen Ergebnisse AUS dem Neuen T estament werden
schliefßlich miıt den Koranberichten uüber Jesu 06 verbunden?!, un füh-
FE  b dem für dıe ahmadische Jesulogie wichtigsten Aspekt, dafß Jesus
Palästına lebend verlassen hat, als ungehoörter Prophet sıch den VCI-

orenen Stämmen sraels zuzuwenden. Hierfür werden als Schrittbeweise
genannt, einmal M+t „ICH bın 1Ur den verlorenen chafen
sraels geschickt worden‘“, sodann 0,5/06, „ Jesus chickte diese zwoltf
mıt dem Auftrag fort Ihr sollt ıcht den remden Voölkern oder in
dıe Städte der Samariter gehen, sondern den verlorenen Schaten AUS

dem Hause Israel”; un schließlich Jonh 10,16, „ gıbt och andere Schafe,
die MI1r gehören, jedoch noch ıcht 1ın meınem sind. S1e werden
auf meıne Stimme horen, und wırd se1n ine Herde un eın Hırte“.
Damıt se1 die eigentliche Lebensaufgabe Jesu VO  - ıhm selbst angedeutet,
namlıch die zehn verlorenen Stäamme sraels autfzusuchen und iıhnen eın
Prophet se1n. Und dafß diesem Aulftrag voll gerecht geworden ist,
beweise nıcht 1LLUT der Koran, sondern auch eine OÖffenbarung des VCI-

heißenen Mahdı un ess1as, (GSHULAM ÄHMAD, des Vollenders er hei-
lıgen Schritten??. Eın weıterer Beweis für dıe Richtigkeit dieser Offen-
barungen des ÄHMAD se1 das VO  - Muhammad angegebene Alter Jesu,
das nach der Überlieferung 120 a.  re SCWESCH se1°3, also eiwa Jahre
lang außerhalb Palästınas gewirkt en musse. Die „historisch-ethno-
raphısche Beweiskette tüuhrt 1Ns Panjab, uber Afghanıistan, Benares,
Nepal un!' 'Tibet un!' endet 1n Kaschmiıir. Hıer trıfft S1Ce sıch mıt der
Koranexegese und der Öffenbarung ÄHMADS. Die Bestatigung des Koran
findet INa  - 1n Sure 23,51 „Und WIFr machten den Sohn der Maria un:

ÄBDULLAH, a d 1 wobei INd  } sich auf S, beruft.
20 RT begegnet den Jüngern einıge Male, S1C VOI der Tatsache über-
ZACUSCNH, dafß nıcht Kreuz gestorben un: nıcht verflucht War un!: dafß CT

noch körperlich Jebte”, LATIFEa
30 ÄBDULLAH, a.a:0. 1 SHAMS, a 68—76
31 ure 3,55/66: 4,158; 5,117— 119
32 ÄHMAD, .4 57
33 Die zusatzlich VO  - den Ahmadıs 1n die Jesulogie eingebrachten historischen
und ethnologischen Beweisführungen sollen hıer nıcht weıter interessieren:

ÄBDULLAH, a‚a 214 SHAMS, aa Kap 11
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Multter Zeichen, un gaben iıhnen Zuflucht auf
Hügel mı1t TUuNCHh Talmulde un: dem fließenden W asser VO  - Quel-

Bın Hın-len “ 34 Diesem aßt INa  — tolgenden Kommentar angedeıihen
WCC15S5 auftf das Land Kaschmir In der jüdıschen un: indıschen Geschichte
finden siıch Anhaltspunkte dıe dıe Annahme bestatiıgen, da{fß Jesus nach
der Kreuzıgung ach Kaschmir auswanderte “ 35 Kaschmir näamlıch wiıird
HRr aller Welt als Land der schneebedeckten erge, der TUNCH aler
und der Ströme bezeichnet Noch mehr. ganz Zentral Kaschmıiır 1St C1MN

36TUuNcsS \a durchtost VO  e Hießenden W assern der Bergilüsse
NSo sollen sıch also Koran un!: Oorschung uüber den spateren Autenthalt
Jesu NI SC1H Als etzten Beweıis hierfür führt 11A1l da{fß HAZRAT
MIrRzZA (JHULAM ÄHMAD aufgrund goöttlicher Öffenbarung und anschließen-
der Nachforschung Jesu rab der Khan Yar Straße drınagar
gefunden habe Diese Offenbarung soll gelautet aben, „der ess1as, der
Sohn der Marıa, 1St tot gehört VO  ) den ewohnern Kaschmirs, da{iß
Srinagar der Khan Yar Straße C110 rab steht berüuhmt als das rab
des abı Sahıb“37 Dieses rab das dem Sahıb Isa oder dem Yus Asay>®
zugeschrieben wird 1St also VO  - ÄHMAD als das des Jesu VO  $ Nazareth
offenbarend ‚$ un: damıt 1st der letzte Beweıs für die 15S5C1H-

schaftliche Rıchtigkeit der ahmadıschen Jesulogıe erbracht Sıe 1st ihrer
gesamten Ausrıichtung dahiıngehend angelegt daß Jesus als Men ch als
Prophet gewirkt hat un! gestorben 1st Deshalb ist iıcht SCH Hımmel
gefahren, sondern SC11 Geist hat Ehrenplatz be1 1lah 1D och

SC1INECET geistıigen orm kehrte 1U  H wıeder HAZRAT MIRZA (SHULAM
AÄHMAD, dem verheißenen ess1as un! Mahdı dem Vollender des Wiıl-
lens Allahs

Das wiıllkürliche exegetische Vorgehen dıeser Sekte basıert auf der
Überzeugung, da{fßs den Ahmadıs vorbehalten SC1 dıe heilıgen Schriften
der Menschheıiıt nıcht 1Ur untereinander Übereinstimmung bringen,
sondern diese auch mi1t den wissenschaftlichen Erkenntnissen UNsSsScCICT eıt

KEınklang seizen
Zu welchen Ergebnıissen C111Cc solche Wissenschafttlichkeit“ tuhrt un:

welcher Methoden SIC sıch edient INneC1NEN WI1TI dıesem Artikel hın-
Jänglıch geze1ıgt en Verständlıich reilich ist dieser an Vorgang
NUr Aaus dem Glaubenszusammenhang der Ahmuadıs, die sich als die Kun-
der der S wahren Religion unserer eıt verstehen, weshalb S1C auch

uUNscCICH“ Breıten 1ss10N treıben suchen

a.a.Q0 339
35 a.a.Q0 645 Anm 1396
36 ÄBDULLAH, Aa

SHAMS, aa O 170
bda 17611; hierzu werden etymologische Beweisketten un historische Zeug-

15 herangezogen, dıie die OÖffenbarung des ÄHMAD letztgültıg stutzen sollen.
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SUMMARY
Ihe „Ahmadıyya Movement ın Islam  « has oOne of ıts fundamental doctrines

1ın teaching specific „Jesulogy”: Jesus died INa  w} 1n the ASC of 120
1n Cashmere, where he lıved preaching anı teaching N the ten
lost trıbes of Israel. hıs doctrine bases revelation of the leader of that
TOUDPD, HAZRAT MIirzA (GGHULAM ÄHMAD, an finds its manıfestation 1n
eclectic an! spirıtualıstic interpretation of the Qur'än anı the New "TFestament.
The shows the argumentatıon and interpretation Dy commenting these
holy books 1n the bases of SUOTINEC theological anı m1ssı1onary lıterature of the
Ahmadıyya.

Mitgliederversammlung des Internationalen Instituts für MLSSLONSWILSSCN-
schaftlıche Forschungen eV.

Am Juni 1976 fand 1im Exerzitienhaus Himmelspforten 1nN Würzburg dıe
ordentliche Mitgliederversammlung des Internationalen Instituts für M1SS10NS-
wıssenschaftliche Forschungen 6E e IIMF sSta Die Versammlung befafßte
sich VOT allem mıt der Zusammenarbeit zwıschen dem 1IMEF und dem Missions-
wissenschaftlichen Institut ISS1IO e. V. Aachen M WÜ), die VO  w} der etzten
Mitgliederversammlung zunächst für die Dauer VO'  w} ZwWweEI1 Jahren beschlossen
worden War (vgl ZM  b 58 298) Die Zusammenarbeit wurde inzwischen
1im vereinbarten RKahmen aufgenommen und hat sıch gut eingespielt. Alle
Anwesenden sprachen sıch für 1ne Fortsetzung der Kooperation zwiıischen den
beiden Instituten Aaus.

Eine laängere Diskussion ergab sich der Frage, ob die Zusammenarbeıt noch
einmal zeitlich befristet, der ob S1E unbefristet mıiıt einer entsprechenden Kündıi-
gungsmöglichkeit fortgesetzt werden soll Die Mitgliederversammlung entschied
sich für iıne unbefristete Zusammenarbeit. Der Vorstand wird eine Kündigungs-
klausel formulieren un!: S1e der näachsten Mitgliederversamlung unterbreiten.

uhl
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ESPRECHUNGEN
MISSIONSWISSENSCHAFT

Beyer, Ulrich Entwicklung ım Paradıes. Sozıjaler Fortschrıtt und die KI1r-
chen 1n Indonesien. (Otto Lembeck/Frankfurt Maın 1974; 253 S 9

DD
In acht Kapiteln geht der Verf, der VO1 1966 ıs 1974 ın Nordsumatra als

Theologieprofessor tatıg Wal, tolgende Frage heran: Soz1laler Fortschritt un!'
dıe Kirchen ndonesıiens. Die ersten sechs Kapiıtel 13—1 machen uns mıiıt
Indonesien und seinen Problemen bekannt: ndonesıen: Kınheit 1n Verschie-
denheit, Entwicklung Indonesıiens, Bevölkerungspolitik, Waiırtschafts-
planung, Bıldungswesen, Mentalıitäatsprägung.

1e] Dokumentationsmaterijal wurde durchgearbeitet. Das Buch bringt ine
gute Zusammenfassung davon. Darum ist für den deutschsprachigen Leser
ıne gute Einführung In die Entwicklungsfragen, dıe sıch ndonesien stellen. Man
ist einerseıts überrascht und dankbar, W1Ee eın ITheologe sich 1ın diese für ıhn
doch etiwas tach-fremde Literatur eingelesen hat Andererseits iragt INa  — sıch
bısweılen, ob nıcht des Gruten zuvıel getan wurde. Manche Fachausdrücke werden
übernommen., hne naher erklärt werden. 7u unbesehen wird uch gesprochen
VO  ® „dynamıistısch-magischen Vorstellungen” (16) un: VOTIL „magıschen Welt-
bıld” 180) Besondere Krwahnung verdient ber das (wenn auch CZWUNSCNCTI -
maßen etwas schematisıierende) Kapitel (140—165) ber die Mentalıtatspragung
des Indonesıers un se1InNe Einstellung ZUI12 Leben, Arbeit, eıt und Raum,
Natur un! Mitmenschen.

ährend das erste Teilthema „dozialer Fortschritt“ ın den wichtigsten Berei-
chen genugend behandelt wurde, verblieben für den zweıten eil „und die Kir-
chen 1n ndonesien“ noch ZWE1 Kapiıtel (166—244): Kirche un!' Gesellschaft,

Kirchlicher Entwicklungsdienst. Man annn sıch ohl echt iragen, ob der
Verfasser diesem Fragenbereich nıcht doch mehr Gewicht und Raum hätte geben
mussen. Dann ware ıne andere VO Autor sıch selbst auferlegte Beschränkung

dıe INa  w} bedauert auf die protestantischen Kirchen in Indonesien wenıger
zwiıngend SCWESCH.

Was 1m Kapitel ber „Kıirchlichen Entwicklungsdienst” gesagt wird, hat ber
Indonesien hınaus Bedeutung. Im Abschnitt „Rückbesinnung un!: Neuorientie-
rung” 196—205) wırd 1n bezug auf kirchliche Positionen manches deutlich und
ffen €1m Namen genannt, Was 198828 noch oft 1n eiıner Art Vogel-Strauß-
Politik einfach nıicht wahrhaben 11l Dennoch ıst gerade ine solche Kritik heil-
Sa sowohl für die einheimischen Kirchen WıE auch für die vielen Entwicklungs-
organısatıonen. Zuguterletzt danken WIT dem Autor dafür, daß der Tenor
des dNZCHN Buches gepragt wurde VO  } der Sicht, daß der Auftrag der Kırchen
e1In Dienst anzcn Menschen bedeutet.

Zürich Liınus Füh OFMCap
Dammann, Ernst Die Übersetzung der Bıbel IN afrıkanısche Sprachen
Il Abhandlungen der Marburger Gelehrten Gesellschaftt 11/3 Wiılhelm
Fink/München 1975; 1583 S: T E

Wie ıne reife Frucht legt der 1U 72jahrıge Afriıkanist diese Abhandlung
VOT. Er hat selber schon mehrere Einzeluntersuchungen diesem TIThema VOT-
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ausgehen lassen un: stutzt sich zusätzlich auf iıne reiche Literatur, dieses
abgerundete ıld der Probleme der Bıbelübersetzung in Afrıka ZzZu bıeten, VO  -

grammatiıkalischen un! syntaktischen terminologischen Fragen, ZU Bebilde-
runs, ZUY Auswirkung der Bıbel 1m sprachlıchen, geıistlıchen, soz10-kulturellen
Bereiıich USW. ID geht dabe1 nıcht iıne theoretische, sondern ine praktische
Darstellung anhand vieler konkreter Beispiele. Im langen Kapitel über die Wort-
ahl 76—110) wırd diıe Reflexion über dıie Möglıichkeiten der Bedeutungsent-
wicklung eines Wortes LUr nebenbei angetont (83, 90) Der Autor weıst darauft
hin, da{ß 1n Ägypten und Athiopien schon alte Bıbelübersetzungen gab, nıcht
ber 1m Maghrib, un: folgert: SS ist vielleicht eın Zufall, da{iß VO  w Libyen bıs
nach Marokko, keine Biıbelübersetzungen ın den Landes-, bzw. Volkssprachen
vorhanden A das Christentum restlos VO Islam verdrängt wurde“ (13  W
Von der römisch-katholischen Kırche sagt AaUuUS, dafß S1e R Zeıten dıie Bibel-
übersetzungen nıcht als unbedingt nötıg erachtet hatte, ber erfreulicherweise
1n den etzten Jahrzehnten in hohem Ma der Übersetzung und Verbreıtung
der Bibel in Afrıka beteiligt WAarTr (15 f.) Über dıe heutige diesbezügliche /Zusam-
menarbeit zwischen Katholiken und Protestanten (125-—138 hatte bedeutend
mehr gesagt werden können. Bücher, cdie darüber Auskunft geben (z BECK-
MANN-BÜHLMANN-SDPECKER, IDe Heılıge Schrift N den katholıschen Miıssıonen,
Schöneck 19606; BEGUIN, Socıetes Bıblıques el Eglıse Gatholique OMALINE. Les
Clahijers de L’Alliıance Biblique Universelle No London). DERS., Roman catho-
lıcısme AAan the Bıble, London 1963, SOWI1e das Sonderheft des Bulletin of the
United Bıbel Socıeties, No 71, (London fehlen eigenartıgerwelse 1m ıte-
raturverzeıchnis.

Rom albert Bühlmann OFMCap
Italiaander, Rol{f (Hrsg.) Heißes Land Nıugınız Beıtrage den Wand-
lungen in apua Neuguinea. Ev.-Luth Missıon/Erlangen 074 3068

ITALIAANDER gehört jenen Menschen, die mıt starkem Problembewußfßt-
seiın die Welt bereisen und in ihrer Kontaktfreudigkeit immer wıieder iıne
große ahl VO  =} bedeutenden ennern eınes bestimmten Landes, einer bestimm-
ten Religion gewınnen und anımıleren, AaUus ihrer Erfahrung heraus sıch kompe-
tent außern. Nıugınmı ist die Bezeichnung für das 1M September 1975 ZU Selb-
standıgkeıt gelangte Neuguinea 1n der Pıdgin-Sprache. hat das and 19792
bereist. Seinem Reisebericht schickt ıne Aufsatzsammlung OTAaUS, die A4aus TE
Teilen besteht, einem ersten, der VO  - Land und Leuten spricht, einem zweıten,
der dıe Missionsarbeit kritisch würdigt, einem dritten, ın dem das junge and
selbst sıch außert 1ın Studentengedichten, Studentenessays, einem Beitrag des
Politikers KIKI un! Selbstaussagen der politischen Parteien. Im ersten Teil
kommt etwas VO  - der verwirrenden Fülle VO Eindrücken ZU Ausdruck,
einem and mıiıt 700 Sprachgruppen, 1n dem die verschiedensten Entwicklungs-
stufen VO  w} neolithischen Restbeständen bis ZUuU den Anfäangen der Industriali-
sıerung finden sıind Hervorgehoben se1 der Durchblick vVvVon NEVERMANN:
„Von den Entdeckern den Unabhängıigkeitskämpfern“, der Beitrag uüber die
Verstehensschwierigkeiten VO  w WALCK, die ethnologische Studie VOIL
MEAD STÖHR hat einen Autsatz „über die traditionelle Kunst der Mela-
nesier“ beigesteuert. [TALIAANDERS eıgener Beitrag über seine Kunstexperimente
gıbt uch Auskunft über den Autor selbst. Im zweıten eıl haben neben
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einer großen ahl evangelıscher Theologen un: Missıonare auch drei Mitglieder
des Melanesischen Instituts in Goroka, NOEBEL („Der Aufbruch der ORU-
menıschen Bewegung” ). JANSSEN („Kelıgion und Säkularısierung“) un! IH
ÄHRENS („Missıonarısche rTAasenz ın einem synkretıischen Feld”), dıe beıiden ersten
katholisch, der letzte evangelısch, mıtgearbeıitet. Befremdend wirkt, dafß dıe schr
oftfenen Ausführungen des amerıkanıschen S VD-Paters als einzıge eın recht
eckmesserisches Nachwort eines anderen evangelischen Mitarbeiters erhal-
ten haben Man weiß nıcht recht, für WenNn der WECIN ein solches Verftfahren
sprıicht. Großzügigkeit hatte dem Herausgeber 1n einem Buch, 1n dem ohnehıin
nıcht alle Aussagen übereinstimmen (und uch nıcht können), besser angestanden.
Mit besonderer Aufmerksamkeit wırd 11a die Stimmen des Landes, die 1m
drıtten eıl lautwerden, vernehmen. Dıese mussen enn auch nde eur-
teılen, ob S1eE sich 1in diesem interessanten Buch sachgerecht eingeschätzt sehen.
Auch TALIAANDER ann nıcht dafür, dafiß ein Weißer bleibt.

Düsseldort Hans Waldenfels

La Sacra Gongregazıone per l’Evangelıizzazıone der Popol: nel decennıo0
del Decreto „ Gentes“ (Documentazione Studi ura dı 1 1ZIANO
SCALZOTTO). Roma 1975; 2995

Iie vorliegende Veröffentlichung ist iıne „Selbstdarstellung”“ der Propaganda-
Kongregation zehn Jahre nach der Promulgation des Missionsdekretes. Dieses
lıterarısche Genus stellt hohe Anforderungen die Wahrhaftigkeit und den
Mut, der Wirklichkeit 1NSs Auge sehen. Das Buch stellt sich eiInNn wenıger hohes
1el Es 111 W1E 1m Vorwort ausdrücklich erklärt wırd (9 1Ur die Haupt-
daten des Echos bıeten, das das I1 Vaticanum in der Propaganda-Kongregation
ausgelöst hat Sie hat nıicht LU ihren Namen geandert, S1€E 111 auch iıhre Metho-
den, Initiativen und ihren Betrieb (funzıonamento) geandert haben. Die einzelnen
Kapıtel beschränken sich auf dıie Aufzählung VO:  - Tatsachen. Sie betreffen nıicht
1Ur die Kongregation, sondern auch Kolleg und Universität der Propaganda un!
die „missionarische Kooperatıion”. Die Statuten der „Päpstlichen Werke“
werden 1m Wortlaut mitgeteilt. Danach folgen einıge theoretische Abhandlungen.
Den Schluß bilden Ansprachen des Papstes und Je E1n Artıkel des Kardıinal-
präfekten Rossı un! seiner beiden Sekretäre, der Erzbischöfe (5SANTIN
un LOURDUSAMTY.

Münster OSE; (Glazık MSC

Lopes, Felix, O.F.M. Missöes Francıscanas ocambıque,
Editorial Francıscana/Braga (Portugal) 1972; 655

1E Franzıskanermissıionen ın Mosambık, f 7G ist der Jıtel eines
stattlıchen Bandes, den der rühere Proviınzıal der portugiesischen Franziskaner-
provınz als Frucht Jangerer Forscherarbeit der Offentlichkeit übergeben hat

FERNANDO FELIX LOPES ıst 1n Fachkreisen SCH seiner zahlreichen Arbeıten
ZUT portugiesischen Missionsgeschichte bekannt un! geschätzt. Hier schenkt
uns ıne Geschichte der Missionsarbeit seiner Provinz in der ehemaligen portu-
giesischen Überseekolonie Mosambik ın Sudostafrika.

Mosambik ıst Juni] 1975 VON Portugal unabhängig un!: eın selbständıger
atrıkanischer Staat geworden. Die politischen Verhältnisse haben sich seiıtdem
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sehr geändert. In den Augen des Präsidenten des neuen Staates, SAMORA- MoOISEs
MACHEL und seiner Zeıtgenossen ist die eıt Vvor 1975 geprägt VO  - einer heil-
losen Verflechtung der Kirche mıt der portugiesischen Kolonialherrschaft. Ziwar
haben dıe Missionare, sagt Man, das Wort Gottes verkündet und die schwar-
D  - Menschen einem echten christlichen Glauben geführt, doch haben S1e
gleich eın System unterstutzt, das miıt Berufung auf die Ausbreıitung der portu-
giesischen Zavılısatıiıon dem olk Freiheit un!: Unabhängigkeit verweıgerte. Viele
der Führer, die unter diesem System leiden mußten, wenden sıch jetzt

jene Katholische Kırche, die die portugiesischen Franziıskaner haben auf-
bauen helfen. Doch davon spricht das uch nıcht Es spricht DU VO  - der Mis-
s1o0nsarbeiıt unter dem alten System.

Von den Kapiteln des Bandes schildern die beiden ersten den Hintergrund
der Missionsarbeit der Franzıskaner ın Mosambik. Das heutige Mosambik hat
ıne Entwicklung VO  e} mehreren Jahrhunderten durchgemacht, ber TST nde
des ETISANSCHNCN Jahrhunderts auf ruck Englands (Vertrag VO E Juni 1891
seine endgültige korm als Kolonijalgebiet erhalten. Sieben Jahre spater kamen
die ersten Franziıskaner, die nach Aufhebung aller iıhrer Klöster 1mM Jahre 1534
198008 Jangsam ihre Provınz wieder beleben und festigen konnten, 1Ns and Es
War der damalıge Erzbischof Von Lissabon, JOosE SEBASTIÄO NETO, selbst Franzıs-
kaner dieser Provinz, der seinen Mitbrüdern den Weg 1ın die Missıon ebnete.
Die Anfänge schwer, die „Jakobiten des Liberalismus“ 1n der Regierung
das größte Hindernis. Kıgentlich rst seıt dem zweıten Missionsakkord VO  $ 1940
War 1NE€E ungestorte Entwicklung möglıch. Irotz der Schwierigkeiten arbeiteten
die Franziıskaner unverdrossen 1m CHY gesteckten Rahmen. Von Beira stießen
s1eE ıIn das Gebiet VoOonNn Inhambane VOT, sS1E bei verschiedenen Stämmen das
Christentum einführten. Miıt den Jahren weıtete siıch ıhre Tätigkeit auf das N:
Gebiet zwıschen Lourenco Marques und Beira AdUs, das S1E erfolgreich mnM15-
sıonılerten, da dort die Diözesen Beira, Inhambane und Joäo0 elo entstanden.
Von S1€E auch in der NECUCN nördlichen 10zese Nampula, weil
der erste Bischot einer der iıhrıgen Wa  $ Der Autbau der Kırche konnte TOLZ des
wachsenden Nationalismus unter der schwarzen Bevölkerung unautfhaltsam wel-
tergehen. 1970 eiteten die portugiesischen Franzıskaner in drei Diözesen
Missionspfarreien, die 1 etzten Kapiıtel einzeln vorgestellt werden. Ebenso
werden die Namen un! Kurzbiographien der 212 portugiesischen Franziskaner,
die als Missionare 1n Mosambik gewirkt haben, Schluß beigefügt.

Das Werk gibt einen ausgezeichneten Einblick in die es und Entwick-
lung der Miıssıon. Es beruht auf historisch gesicherten Quellen und :ıst kompetent
geschrieben. Der Wert des Buches ware jedoch noch höher, wenNnn INa  - ihm einıge
Landkarten beigegeben haätte, dıe dıe Entwicklung der Mission verdeutlicht
hätten. Von den Quellen werden fast 1U solche portugiesischen Ursprungs und
weıthin ofhfizieller Art verwendet, wodurch das Buch merkbar einen jJuristischen
und statistischen Charakter erhalt und das pulsende Leben der afrıkanıschen
Christengemeinden wenıger ZU Ausdruck kommt Daiß hier der portugiesische
Standpunkt vertreten WIT! ist zeitbedingt. Doch ann INa 1ın der Schlußwürdi-
Sung uch den kritischen ınn des Autors heraushören.

Wie immer sich die heute gefährdete Kirche 1n Mosambiık entwickeln wird,
das uch ist für die Missionsgeschichte eın wichtiger Beıtrag, auf den INa  - 1mM-
Iner wieder zurückgreifen wird

Würzburg Bernward ılleke
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Stirnimann, Hans: Existenzgrundlagen un tradıtıonelles Handwerk der
Pangzwa v“O - T ansanıa Il Studia Ethnographica Friburgensıia, Hrg
Dr. Hugo er Band Universitätsverlag/Frıbourg 1976; 3192 S 9

Karten, 48 Photos SEr 48
Das reiche Material hat der Vertasser muhsamer Feldiorschung den

Jahren 1964 Bergland Upangwa nordöstlichen Uter des NJassasees
zahllosen Gesprächen und durch Beobachtungen Alltag der Pangwa C

ammelt Aulßer den Aussagen der alteren Generation halfen ıhm CIN1SC Mis-
sionsberichte AUS der deutschen Kolonialzeit C1in SC} ıld der ursprüunglıchen
Lebensweise cdieser Bergbewohner zeichnen

Die Kınleitung 15—48) gıbt Überblick ber das and Im Laute vieler
Generationen hatten sıch kleine Flüchtlingsgruppen Aaus den nordöstlichen Nach-
barlandschaften das schützende Livingstonegebirge zurückgezogen Hier be-
trieben S1C unabhängig VO  — einander als patrılıneare Verwandtschaftsgruppen
Hackbau urch dıe Sklavenraubzüge der Ngon1 etzten Jahrhundert und
durch die Teilnahme Mayı-Mayıi Aufstand dıe deutsche Kolonialregie-
runs 1905 07 wurden diese abgeschlossenen bäaäuerlichen Gemeinschaftten sehr
dezimiert und ıhrer Kxıstenz bedroht Inzwischen ist das and wieder etwas
dichter besiedelt worden Kleine Dörter gıbt 1UT der Nähe VO  w Missi0ns-
statıonen

Der Hauptteıil (49—262) behandelt 111 Abschnitten die Kxistenzgrundlage
der Pangwa Wildbeutertum, Ackerbau, Jagd und Haustierhaltung Eın kurzer
I1 eıl 263—305) stellt dıe handwerklichen Betätigungen dar Den größten eıl
der Beschreibung 56—228) nehmen die Arbeitstechnıken Hackbau C112 und die
damit verbundenen rituellen Praktiken und deren symboliısche Bedeutung Die
Kosmologie der Pangwa scheint auftf Es wiırd deutliıch WIC CH. dıe Toten der
Familie m1L den Lebenden verbunden sind Ja daß die 1oten Hin-
sicht die bestimmenden Faktoren Leben ihrer Nachkommen sınd da S1C
ber dıe KEınhaltung des Brauchtums und das Wohlverhalten der Familien-
angehörigen wachen, Zuwıiderhandlungen durch Unglück un: Krankheit bestra-
fen In Not und Krankheit werden deswegen den Ahnen pfer dargebracht miıt
der Bıtte, das Unglück abzuwenden bzw beenden

Dem erft gebührt ank 110 N: Reihe der Rıten und magıischen
Praktiken miıt den dabeı gesprochenen Grebeten austührlich darstellt Sie geben
111C lebendige Vorstellung der VO Ackerbau bestimmten Weltanschauung Sie
lassen den ungeheueren Zwiespalt ahnen, den die Pangwa durch die Eın-
führung Landbaumethoden gerıeten un! noch geraten Aber
werden auch dıe relig1ösen Schwierigkeiten deutlich dıe durch dıe Missıonare
und durch die Annahme des Christentums auf S1C zukamen Die Pangwa können
nıcht verstehen, S1C als Christen den Ahnen gegenüber WCNISCI ehrfurchts-
voll SC11]1 sollten als früher: INa  w Gott beten könne miıt leeren Händen;

nıcht mehr notwendig SC1IN collte sich öftentlich MIıt anderen
auszusöhnen, mıt dem 111a  - Streit gerıet Die Missionare werden sıch iragen
INUSSCH, ob alles Alte abgeschafft der CIN1SCS übernommen werden ann Doch
dazu i1st gründlıche Kenntnis der Bräuche und iıhrer relig1ösen Hintergründe
notwendiıg, WOZU oft dıe Vorarbeiten fehlen Deswegen WAAaTc wünschen,
daß allen Missionaren und Entwicklungshelfern ahnliıch gründlıche Untersuchun-
SCH für ıhre Gebiete ZU Verfügung stunden WIC Jetz denen Gebiet der
Pangwa; denn viele grundlegende Eınstellungen sınd be1 den meısten Bantu-
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stammen ahnlıich. Auch WCNN die Pangwa ein höchstes Wesen nıcht kennen,
ist iıhr Ahnendienst, Sınd ihre vielen Tabus verwandt mıiıt anderen Stämmen,
dafiß dieses Werk vielen ine große Hılte 1mM Verständnis afrıkanischer Mentalıtät
se1n annn Wer den and überdies als Nachschlagewerk benützen will, dem hilft
ein ausführliches Sachregister.

Es bleibt wünschen, dafiß der das Material, das noch bereit hat, 1ın
einem weıteren and ber die Lebensphasen der Pangwa bald veröffentlichen
ann. Kur diesen Band ware der Wunsch anzumelden, daß detailliertere
Karten ber dıe Verteilung der Sıippen un! der Missionsstationen mıt Namens-
angaben enthalten moOoge.

Rom Georg Lautenschlager (‚M

Sundermeier, Theo Wır aber suchten Gemeinschaft. Kirchwerdung und
Kırchentrennung 1n Sudwestafrika. uther- Verlag/  ıtten Verlag der
Ekv.-Luth Mission/Erlangen LO 73 3060

Wie 1n Sanz Schwarzafrika während der etzten {ünifzig Jahre entstanden auch
1in Suüudwestafrika (Namibia) zahlreıiche unabhängıge christliche Gemeinschaliten.
SUNDERMEIER, Dozent Vereinigten Lutherischen Theologischen Seminar Pau-
liınum 1n Otjimbingue (heute Ruhr-Universität Bochum), untersucht dreı große
Separationsbewegungen, deren Ursachen, geschichtlichen Ablauft un! Heraus-
iorderung cdıe Missionskirche die Selbständigkeitsbewegung der Nama
Irennung der einheimischen Mitarbeiter Von der Rheinıschen Missionskirche und
Anschlufß die Afriıcan Methodist Kpiscopal urch), die Oruuano-Bewegung
1955 Gründung einer Nationalkirche Protestant Unity Church unter den
Herero) und den Rehobother Kirchenstreit Spaltung 1ın der Gemeinde der
ehobother Basters). Die Untersuchung ist nıcht 1Ur VOo  w} einem historischen und
sozı1ologıschen Interesse geleitet. Der Autor wurde 1964 VO:  } der Nordsynode
der Kvangelischen-Lutherischen Kıirche 1n Sudwestafrıka (Rheinische Missions-
kırche) beauftragt, Kontakte mıiıt den unabhängigen Gruppen und Kırchen auf-
zunehmen un! dıe Möglichkeiten tür ine gegenseıtige Annaäaherung erkunden.
Vorbildlich ist, dafß hier ine Wiedervereinigung nıcht LUTL aut der Basıs des
uten ıllens gesucht wird, sondern dafß 1Nan keine Mühe scheut, dıe vielfäl-
tıgen ethnıschen, polıtischen, wirtschaftlichen, kulturellen un! kirchlich-theolo-
gischen Aspekte der einzelnen Separationsbewegungen d untersuchen und die
reale gegenwartıge Ausgangsposition für ıne Annäherung erkennen. (Gerade

zeıgt sıch TST die Radikalıität und die Schwierigkeit iın der Herausforderung
die Kirche der Zukunitit angesichts elınes belastenden Erbes der Vergangen-

heit „Den ethnozentrische Bestrebungen der anderen Gruppen ann und dart
diese Kirche nıcht nachgeben. Doch gerade indem S1e die Einheit des Leibes
Christi bewahren un: den Universalismus des christlichen Glaubens darın repra-
sentieren möchte, muß S1e der Vielfältigkeit Raum schaffen und sıch einer gTO-
Beren Weite geistlıchen un! gemeindlichen Lebens öffnen.“ 294)

Münster Ludwig Rüttı
Thomas, \ den Weg Sendung und OoTtS für MNSCTC Zeıt

NEUEC Meditationen un: Gebete AUusSs Indien (Reihe Erlanger Taschen-
bücher, 36) Verlag der Ev.-Luth. Mission/Erlangen 1975; 79 S,

B —
I HOMAS, Begründer un Direktor des Okumenischen Zentrums 1n Ban-

galore, bringt mıiıt seinem and Gebete un Meditationen, die siıcherlich
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einem vertieften geistlichen Austauééh zwischen der Christenheit Asjens und
Europas führen können. Sie gehen teils VONN biblischen Texten und Ihemen Aaus,
teıils VO  . alltäglichen Erlebnissen und Erfahrungen, immer ber muünden S1E ein
ın das Gesprach mıt ott Das Auszeichnende dieser (xebete un: Meditationen
ist, dafiß S1€e nıcht dem blofß Individuellen verhafttet bleiben, sondern ZUT (Gemein-
schalit, ZUT Kirche, ZU  — Mission, ZU Weltdienst der befreienden Versöhnung
führen.

Aachen Georg Schückler

RELIGIONSWISSENSCHAFT

Burke, Patrick Erste Schritte ın der Religionsphilosophie. Kosel Ver-
lag/München 1975 O

Der 'Titel des Buches, dessen amerikanische Originalausgabe heißt „The
Reluctant Vısıon“ 1974 legt die Vermutung nahe, handle sıch ine EKın-
führung 1in dıe Religionsphilosophie. Doch der N+4: bietet mehr und anderes.
Gut vertraut miıt der angelsächsischen religionsphilosophischen und sprachanaly-
tischen Lıteratur (vgl ottenbar wenıger belesen 1n der deutschen, geht

der alten Frage nach dem (Gemeinsamen bzw. Allgemeinen VO  - „Reliıgion“
nach, indem VOT allem mit den Begriffen „Struktur” un: „Funktion” der
Relıgıion arbeitet (vgl. 91f) Die Funktion der Relıgıon sıeht BURKE darın, Lebens-
interpretatiıon biıeten; die relıg1öse Sprache ist 1mM Unterschied anderen
Sprachen nıcht ALAKtLV-. sondern „importatıv“, „bedeutungsträchtig” (15)
un ın diesem 1NnN „rhetorisch” (vgl. 73—78). Gegen ICOEUR betont BURKE
die kulturelle Bedingtheıt und Varıabilıtät relıg1öser Metaphern bzw. Symbole
64{) Wohl mehr ZUT Struktur als ZUT Funktion VO  $ Religion S1N! die Aus-
führungen rechnen, In denen der Vr VO  } „Dialektik” spricht und damıt
den negativ-kritischen und en affırmativen Zug der Religion anvısıert, die
einem Ausgleich bringen sejlen (vgl. 83—87). Für dıe gegenwartıge Situation
der Weltreligionen akzeptiert BURKE einen „gewiıssen Relativismus“ (93) doch
faßt iıne größere künftige Einheit VO  w Religion 1n den Blick, insotfern
Elemente der Erfahrung gebe, die allen gemeınsam seı1en (93  Z und einen Prozeß
der Angleichung der Lebensinterpretationen un: -anschauungen aufgrund inten-
S1Verer Begegnungen der relig1ösen (semeinschatten un!: der Gleichartigkeit der
sıch stellenden Probleme. vgl 93—95

Das Buch ist hne wissenschaftlichen Apparat geschrieben, bisweiıilen 1n recht
leicht {ormulierendem Stil, steht jedoch aut einer solıden philosophischen un!'
religionswissenschaftlıchen Basıs. ber manche Einzelurteile ließe sıch natürlich
streıten, zumal der Vf sich über vıeles außert. möchte hier 1LL1UT eines
„monieren”, namliıch die Unbekümmertheit 1m Gebrauch des Wortes „Funktion”!
Kann der so1] INa  - Funktion un!: „Bedeutung“ wirklich als „auswechselbare
Begriffe” ansehen” (48) Doch Läßt sıch aus dem Buch manches lernen, gerade
WCI1N 111d schon ein1ıges weiß und nıcht NUur NalVv liest.

Bonn Schlette

Dhavamony, Marıiıasusal: Phenomenology of Relıgion. (Documenta Mis-
s1onalıa 7) Gregori1an Universıity Press/Rome 973 335

Das Buch iıst als Textbuch für Studenten der Religionsgeschichte un! -phäano-
menologıe konzıpiert, Aaus den Vorlesungen des indischen Jesuiten der Grego-
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rl1ana auch entstanden. Im Einleitungskapite erklärt Vf. se1in Verständnis der
historisch-vergleichenden Methode, die 1m weıteren Verlauf seıner Darlegun-
SCH verwendet. Im el behandelt dann dıe prımıtıven Formen der Religion,
zunächst das Verhältnis VO  — Magık und Religion, sodann Anım1ısmus, Präanimis-
INUS, Totemismus, Urmonotheismus, Ahnenkult. eıl ıst dem Objekt der eli-
g10N gewıdmet, dem Heiligen ıIn den primitıven, dann 1n den Hochreligionen,
dem Verhältnis on heilıg und profan, schliefßslich den verschıiedenen Formen
des 1Iheismus, Mono-, Poly-Pantheismus, dem Dualismus un: dem Monismus.
Der eil entialtet die Formen des relig1ösen Ausdrucks, die Mythen, das
KRıtual, die Inıtiation, das Opfer, die Vermittlung des Heılıgen, der eil diıe
relig1öse Erfahrung, Gebet un: Meditatıon, die Mystik, der eıl das Heils-
verständnis der Religionen un! iıhr 1el Das Buch schließt mıiıt einer Zusammen-
stellung nützliıcher Literatur ZU persönlichen Weiterstudium, nachdem bereits
jedem einzelnen eıl bzw Kapıtel iıne ausgewählte Bıblıographie ZU behan-
delten I hema beigefügt WAar. Das Buch bietet einen guten Querschnitt der WI1S-
senschaftlichen KErgebnisse, WI1IE Ss1e heute vorlıgen. Eıs annn 1n seiner übersicht-
lichen und gut gegliederten Darstellung auch 1n uUunNnSsSeTCeCM Sprachbereich als Ein-
führungslektüre empfohlen werden.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Ghazzali, ma Gedanken über dıe ıebe, übers. erl VO  $ Richard
(GRAMLICH Akademie der Wissenschatten und der Laiteratur Maıiınz,
Abhandl der Geistes- un!: Sozialwissenschaftlichen Klasse Jahrgang 976
Nr. 1n Kommissıon be1 Tanz Steiner Verlag/Wiesbaden 1976, SÜ S:

718
Die vorliegende Übersetzung macht ein Werk zugänglıch, das den schwier1g-

sten Texten islamischer Mystik ın persischer Sprache gerechnet wird un:! bıslang
noch 1n keine europalische Sprache übersetzt wurde. Der Autor dieser „Gedanken
über die Liebe“, ÄHMAD (5HAZZALI (gest. 520/1126), ist der Bruder des berühm-
ten Theologen MUHAMMAD (JHAZZALI (gest. 505/1111). Keinem damals bekannten
literarıschen Schema tolgend, notierte der Autor, Was ıhm Gesichtspunkten
un Spekulationen ZU) Ihema Liebe und speziell der mystischen Gottesliebe
einhel“.
Der Leser dieses lextes darf folglich keine systematische Abhandlung ar-

ten. Er mufß sıch mıiıt dem bescheiden, Was der Autor selbst „Einfalle“* genannt
hat Lut dies, erschließt sıich iıhm jene totale Abhängigkeit des Liebenden
VO' Geliebten, die schließlich ZU „Entwerden” des Liebenden tuhrt (vgl

(GRAMLICH in Glauben den einen Gott, hrsg. VO KALATURI un
STROLZ, Freiburg-Basel-Wien 1975, 191 eın Verständnis Von Liebe also, dem
zufolge der Geliebte den Platz des Liebenden voöllıg einnımmt. Die Über-
setzung bleibt nahe UOriginal un! stellt angesichts des sehr schwierigen TLextes
ıne Meisterleistung dar. (5SRAMLICHS umfassende Kenntnis der iıslamısch-mysti-
schen Literatur ın arabischer und pCTS Sprache gestattete ihm, dort noch klar

verstehen, sich der Autor selbst NUur mıt Anspielungen begnügte. Einıge
weniıge Kostproben dieser Kenntniıs erhaält der Leser der Übersetzung 1m Rah-
INC)]  } der knappen, für das Verständnis ber unerläfßlichen Anmerkungen.

RITTER, einer der bedeutendsten Kenner der islam. Mystik, schrieb einmal
ber diese „Einfalle”, deren Edıtion des pCIS JTextes WIT ihm verdanken, dafß
ın ihnen „eine höchst subtile Liebespsychologie mehr mıt den Miıtteln einer (nicht
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rhetorischen!) Bılder- als eiıner Begriffssprache auseinandergelegt wird“ (Philol.
7,93) ank der Übersetzung VO  - (35RAMLICH braucht INa  w sich 1U  - nıcht mehr
mıiıt solchen Hınweıisen begnügen. In Zukunft hat jeder dıe Möglichkeıt, dieses
Buch un: damıt eines der originellsten der islam. Mystik Sanz A lesen.

Hannover Peter Antes

Kreiser, Klaus / Diem, Werner / Majer, Hans Georg rsg.), Lexıkon der
Islamıiıschen Welt (= Urban-Taschenbücher 200/1—3 Bde.)
hammer/Stuttgart-Berlin-Köln-Maiınz 1974

Das dreibandıge Nachschlagewerk bietet ıne große Hılte für 1ne schnelle
Information ber Fragen der islamiıschen Welt und hundert Fachleute au ber
ZWanzıg Ländern, unter denen INa  } allerdıngs ıne Reihe der deutschen Fach-
leute vermilst, haben diesem Texikon mitgearbeitet. 1lle Artıikel sind gezeich-
net und enthalten nde dıe wichtigere Sekundärliteratur 1n europäischen
Sprachen. Was 1mM Vorwort steht, ann bestatigt werden: 99  xe Artikel behan-
deln Religion, Recht, Philosophie, Geschichte, Völker, Sprachen, Lıteraturen,
Kunst, Musık, Geographie, die es der Medizın, Mathematık un!: Natur-
wissenschaften, dıe islamischen Dynastıen, die Rolle des Islams 1n der CN-
wartıgen Staatenwelt, Volkskunde, Realien und Alltagsleben. eıitere Beitrage
sind der Begegnung des Islams miıt anderen Kulturen, den morgenländisch-abend-
ländischen Beziehungen, der Stellung der Christen und Juden 1m Islam und
aktuellen politischen und sozijalen Fragen gewidmet. Islamkundliche un! islam-
sprachliche Kenntnıisse sınd für das erständnis nıcht erforderlich.“ C S) Man
wird das Werk daher gerade einem breıteren Leserkreıs, Lehrern, Erwachsenen-
bıldnern W1€ auch deelsorgern und allen der islamischen Welt Interessierten
emp{fehlen können.

Hans WaldenfelsDüsseldorf

ronholm, Iryggve er Amrtram (+a0n. art {1I, The Order of Sab-
bath Prayer. lext ediıtion with annotated Engliısh ranslatıon an
Introduction. Gleerup/Lund 1974; LV111-203-32

KRONHOLM NaWVA miıt diesem Band dıe Edıtion des Seder Amram („a0on
fort, welche 1mM Jahre 1951 durch HEDEGARD mıt einer Edıtion und

Kommentıierung der Gebete der Wochentage begonnen worden W  H Der NU:  w

vorliegende zweıte and dieser Edition umfaßt die Ordnung der Sabbath Gebete
(Textedition, englische Übersetzung mıiıt sehr ausführlichem Kommentar un! eıiner
Kınleitung, welche auf die schwierige historisch-kritische Problematik des Lextes
und seıner Verfasserschaft W1€E auch auft dıe bisher bekannten Handschriften e1N-
geht)

Im Gegensatz HEDEGARD verzichtet KRONHOLM 1n seinem Kommen-
ar Recht auf einen historischen Vergleich zwischen dem liturgischen Gehalt
des Neuen TLestaments un! der Iradıtion des SRA (vgl Vorwort 1Xf.) un!:
führt deshalb neutestamentlische Stellen NUur gelegentlich (es sollte allerdings
1m Zusammenhang miıt dem Shelıach zıbbur der 1nwels auf den A yYYEAOG TNS
EXXÄNOLOAG unterbleiben 9 Anm HE LE uch WECeNNn dies se1it KRAUSS Synago-
gale Altertümer, 19292 131] immer wieder behauptet wird, da dem Ü YVYEAOG Ln  S
EXKANOLAG nirgends ıne liturgische Funktion eignet, welche dem Shelıach zı bur
geradezu wesentlich zukommt), desto starkeren Gebrauch VO talmudischen
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un! mittelalterlichen Schrifttum machen. Zwar referieren die Anmerkungen
oftmals NUur den jetzıgen Stand der wissenschaftlichen Erkenntnıis, wobei sıch
KRONHOLM als ausgezeichneter enner der Literatur ausweıst, doch ware
andererseits sicher zuvıel verlangt, wurde 10980728 1n einem ommentar vıel Neues
erwarten wollen. Ohne Zweiftel dürifte der wissenschaftliche Fortschritt dieses
Bandes nämli;ch darın erblicken se1n, daß KRONHOLM endlich ZU erstenmal
unternımmt, einen lextteil des SRA auf der Basıs einer Handschrift herzu-
stellen, da bisher ausschliefilich eklektizistische Texteditionen vorlıegen. Dabei
erkannte KRONHOLM 1m 4074 des Jewish T’heologıcal Seminary ın New ork
aus dem Jahre 1506 den 1m Hınblick auf den edierten Textteil besten ext
XLI) Leider ber vermi16t 111A  — hierzu einen befrıedigenden Bewe:ıs. So hätten
vielleicht einıge paradıgmatische Textkollationen die subjektive Versicherung
abstützen mussen, da{fß sıch hıerbeli wirklich „the best SRA text Z
handelt. Falls 1ın der Tat aum eiın Zweıiftel sein kann, „that offers the
least corrupted text (XLI,; Anm. 15), ann mu{ diıes auch beweiısbar se1IN; dem
Leser, dem 1ın der Regel eın Einblick 1ın das Handschrittenmaterial unmöglıch 1St,
.  ware damıt sicherlich gedient SCWESCNH.

Irotz dieser teilweise kritischen Bemerkungen ist der Wert dieser außerst
soliden Veröffentlichung nicht LU für dıe Fachwelt AA würdigen, da durch die
vortreiffliche Übersetzung und durch die sechr eingehende Kommentierung e1n
lıturgiegeschichtlich außerst bedeutsames Zeugni1s einem breiteren wissenschaft-
lıchen Leserkreis zuganglıch gemacht wurde. Die vieltachen bibliographischen
Hinweise ın den Anmerkungen WI1E auch nde des Bandes erleichtern erheb-
lıch die weitergehende Beschäftigung mıt dem Gegenstand.

Felix B6öhlFreiburg

OÖberhammer, Gerhard Hrg Offenbarung, geistıge Realität des Men-
schen. Arbeitsdokumentation eines Symposiums ZU UOffenbarungsbegriff
1n Indien. Publ of the De Nobiliji Research Library, vol IT) Indologi-
sches Institut der Universität Wien/Wien 974 237

Die Veröffentlichung geht auf iıne Arbeıtstagung des Indologıschen Instituts
der Universitat Wıen zurück. Den Anstofß dieser Tagung hat offensichtlich
der Herausgeber gegeben, der zugleich auf sichAhat, den Großteil
der indologischen Information selbst zusammenzustellen; twa dıe Haälfte des
vorliıegenden Bandes geht auch auf ıhn als Autor zurück. Neben KEıinleitung un
abschließender Zusammenfassung stammen TEeI Beıtrage des indologischen Teiles
AaUus selner Feder Das Selbstverständnis des Hinduismus als Religion 13—27
Die Überlieferungsautorität 1im Hinduismus 41—92 Die Wortkenntnis bei
Bhäsarvajna 107—120). Im eıl finden sich außerdem Beiträge VOoO  -
HEESTERMAN Die Autorität des eda 29—40), D’SA (Offenbarung hne
einen Gott, Kumärilas Theorie der Worterkenntnis: 93—105) und VETTER
(Die Funktion VO  - Zentralsätzen der vedischen OÖffenbarung 1mM System Sar-
vajnatmans: 121—132). Blockhaft stehen diesem eıl die Beıtrage der katho-
lischen Theologen, bis auf den Franziskaner CAMPS, Jesuiten, gegenüber. Die
beiden ersten Beitrage des Alttestamentler OHFINK un: des Fundamental-
theologen KNAUER machen AaUus der Not, 1n eın Gespräch ber Unbekanntes eIN-
treten sollen, insofern ıne Tugend, als S1€E das Verhältnis des Christentums
ZU) alttestamentlichen Judentum als einer anerkannten nıchtchristlichen Offen-
barungsreligion paradigmatisch aufgreifen. Drei Beıtrage versuchen VO  - ihrer
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jeweıligen Position her auf den Hinduismus celhst einzugehen: der „Versuch
einer christlich-theologischen Sıicht des Hinduismus“ des Dogmatikers SCHOO-
NENBERG, der Beıtrag des Neutestamentlers KEHL ber 1€ Relevanz des
historischen Jesus für die Begegnung des Christentums miıt dem Hinduismus“
un! dıe Ausführungen des Missiologen (IAMPS über „5Some Indian JIheologians

Revelation in Hinduism“. Schliefßlich iragt RAHNER nach dem „JesusChristus in den nıchtchristlichen Religionen”, wobei aprıorısch den Fest-
stellungen des Religionswissenschaftlers iragt, welches vermutlıche Ergebnis hın-
sichtliıch einer Präsenz Christi 1in den nıchtchristlichen Religionen postuliert WET-
den musse (vgl. 189) Die Antwort ist 1n dem vorgegeben, Was KAHNER früher
bereits den „aAnon Christen“, ZUT transzendentalen Christologie, ZUT

Gotteserfassung, damiıt ZUT Heilserfahrung heute gesagt hat
Die nuchterne Aufreihung des reichhaltigen Materıals nımmt ın siıch bereits e1ın

KErgebnis OTWCS: Die remdcheit der Welten hat offensichtlich eın eigentlichesGespräch bzw. ıne theologische Auseinandersetzung nıcht zugelassen. (Man annn
natürlich auch schon iragen, ob für ine solche Auseinandersetzung Religions-
wıssenschaftler uUun! Iheologen die richtigen Partner sınd; denn sofern die Re-
lıg1onswissenschaftler nıcht Anhaänger der besprechenden Religion sınd, kön-
11C)  w s1e nur Interpreten der Sıtuation Dritter sSe1IN un hier höchstens den Ver-
standniıshorizont der Iheologie erweıtern helfen. Das kommt ZWAaTlT der J1 heolo-
gıe zugute. Hier ber hat die Religionswissenschaft eingeladen; WasSs hat S1C sich
versprochen”)

Soll dieses harte Urteil etwas gemildert werden, dann darft auf den Beıtrag
SCHOONENBERGS un die Einleitung ÖBERHAMMERS hingewiesen werden, zudem
auf die Fragen, dıe KEHL nde se1nNes Beitrags die Indologie richtet:

Gibt 1m Hinduismus eın dem Jesusglauben ahnliches Destillat, das die
Quintessenz des Hinduismus ausmacht? „In Indien beansprucht die Negierung
VO  - Religion für sıch allein den Offenbarungscharakter. Erlösung besteht Iso 1n
der ‚nicht-religiösen‘ Interpretation der Existenzerfahrung. Ist das nıcht, TOLZ
des diametralen Gegensatzes VO  } Fremderlösung un Weltengagement hier, VvVon
Selbsterlösung und Entweltlichung dort, ine Entsprechung ZUT ‚nicht-religiösenInterpretation‘ VO  } Bonhoeffer?“ 218) „Kann dıie Indologie dazu beitragen,dafß diese massıve Säakularisierungswelle die relıg1öse Seele ndiens da-
durch gereite werden kann, daß dıe jenseıtsbestimmte und doch weltengagierteGlaubenshaltung der christlichen Botschaft 1n Indien ıne kongeniale Heimat
finden kann?“

SCHOONENBERG geht VO:  $ der Überlegung AauUSsS, dafiß „Hetero-Interpretation“treibt, un begründet S1e damıiıt, daß S1C deshalb ıne Pflicht ist, weiıl hne
S1e keine Begegnung un! Gemeinschaft gıbt 173) Wenn sıch sodann der
remdheit des Hınduismus aussetzt, folgt dabei doch merkwürdiger-welse nıcht der Auto-Interpretation des Hinduismus, W1e zunächst -
kündigt 174 sondern GCUTTAT un! RATZINGER — Dariın ber lıegt auch
der entscheidende Grund dafür, daß nde dann 1ın der konkreten An-
wendung doch nıcht vıel weıterkommt, als RAHNER abstrakt vorgedacht und
KNAUER VO:  w} seinem Ansatz 1m lıck auf das angedeutet hat Das Stichwort
„Person“ ist richtig getroffen, doch 1m Grunde auch NUur als Problemfeld genannt.

Es bleibt das Vorwort des den Dialog bemühten ÖBERHAMMER. Er nennt
eC| „Entwurf einer Einleitung“. Programmatisch werden In ıhm einıgeAnhaltspunkte deutlich: Die Indologie weIl:  9 daß innerhalb der hinduistischen

Theologie die „ lextmassen der Anonymliteratur“ „schon 1n der Vergangenheit
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im Sinne VO  -} OÖffenbarung als theologisches Problem reflektiert“ wurden (7)
Rückfrage: Hätten nıcht doch vielleicht diese Texte selbst deutlicher 1Ns Spiel
gebracht werden können un! mussen” Von der Retflexion der katholischen
Theologie wırd erwartet, daß S1E 99 einem relatıyvıerteren un: ıIn einem unıver-
saleren Zusammenhang stehenden Verständnis des Problems“ führe ebd.) Ge-
meınt ist ber doch ohl das „Problem“ des Hinduismus. rage Ist nıcht die
theologische Reflexion letztlich deshalb unfruchtbar geblieben, weil S1C nach W1e
vor ızunächst miıt sıch selbst beschäftigt ist und mıiıt der eigenen Relativierung?
Ist ber UNSCIC Iheologıe ufs gesehen überhaupt schon auf dem Wissen-
stand, dafß S1e einen Beıitrag ZUT gemeınten Reflexion eisten kann” Wenn hıer
ein Postulat deutlich gemacht werden sollte, dann hatte die Tagung jedenfalls
einen 1Nn. Insotern alle Iradition immer auch worthaft ist, ist dort, INa  }
nach der Möglichkeitsbedingung des sowohl 1n den relıg1ösen Iradıtionen des
Hinduismus WI1E 1mM Christentum tatsächlich vorkommenden Sprechens VO Heil
iragt, 1n der Tat (Gemeinsames faßbar. Wo die Offenbarung als „geıistige
Realıtät des Menschen erkannt WIT'| ist S1€E nach ÜBERHAMMER, „auch Wenn S1IE ın
ihrer Vernehmbarkeit aAUuUSs der Daseinstruktur des Menschen erklärt werden
kann”, „1In jedem Falle Sinngebung menschlichen ase1ins Aaus dem nıcht mehr 1n
die Verfügung des Menschen gegebenen Mysterium der Iranszendenz“ 8f.)
Rückfrage: Wie wuürde diese These 1n den Worten eines Hındu lauten? Die
Übersetzung der OÖffenbarung ın Begrifflichkeit un! gesellschaftlichen Vollzug,
ruft nach „Religion”.

Wenn (BERHAMMER 1ın dem VO  — KNAUER für das AT-NT-Verhältnis ent-
wickelten Dreischritt der Relativierung, Universalisierung un!: Erfüllung ein
Modell auch für die Begegnung miıt dem Hınduismus erblickt, muüßte ber VOTr
allem 1mM konkreten Dıalog geklärt werden, W1E siıch ein Erfüllungsdenken VOT-

tragen läßt, das doch nıcht zugleich 1n einem sublimen Herrschaftsanspruch
endet Der VO  w} ÖBERHAMMER herausgegebene and bietet einen lick 1n ıne
Werkstatt, die bei aller Ungeordnetheıt un! Disparatheit dennoch 1el Material
für den notwendig kommenden Jag eines offenen Dialogs VO  - gläubigen Chri-
sten Uun! gläubigen Hindu bereitstellt. Inzwischen mag die T heologie das E
hören lernen.

Düsseldorf Hans Waldenfels
Rohner, Peter rsg.) Mitmenschlichkeit INE Illusıon? Die Weltrelıi-
gıonen 1mM Blick ZUrTrC Gemeinschaft Experiment Christentum 13) Pfeif-
fer/München 1973; 158

Das Buch geht auf ine Sendereihe des Sud- West-Funk zurück, ist VO  - Fach-
wissenschaftlern verfaßt, steht ber 1m Dienste der Praxis. Kıs ist ein Beitrag
ZUTr Diskussion dıe Frage der Relevanz der Religionen füur die aktuelle Welt-
sıtuation, die hier als Sıtuation der zwischenmenschlichen Beziehungen, damıt der
Gemeinschaft angesprochen wırd Der erste, breiter angelegte eil bietet die
Beiträge Aaus christlicher, katholischer WI1e evangelıscher Sicht, der Sozialethik

RENDTORFF), der Kxegese (H HEGERMANN), der Fundamentaltheologie (H
FRIES), der Moraltheologıe GRÜNDEL). Der zweıte eıl mıt unterschied-
lıchem Tiefgang, zumal der dem Christentum allein zugestandene Raum hier auf
vier Religionen verteilt ist, fragt nach den Hochreligionen, dem Judentum
(B (GRAUBARD), Islam R PARET), Hinduismus BÜRKLE), Buddhismus
ANN Der Beitrag über das Judentum ist VON einem Juden verfaßt; dem Bei-
trag VO  $ PARET hat INn  $ einen Kurzen Zusatz VO  w} einem Moslem beigefügt.
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Das hatte sıch schon Aaus Gleichheitsgründen bel den etzten beiden Aufséitzen
ebenfalls nahegelegt, zumal be1 MANN, dessen Aussagen ber den Buddhismus
be]l der hbekannten Qualität des Verfassers eın wenıg enttäuschen. Die unterschied-
ıche Proportionierung der beiden Teıle machte uch schwier1g, einem Blick
ZUT Gemeinschaft untier einem gleichzeitigen „Blick der Religionen aufeinander“

gelangen. Das uch bietet gute Diskussionsansätze tür Schule, Gemeindekate-
chese, Erwachsenenbildung, die durch dıe thesenhaften Zusammenfassungen
nde eines jeden Beitrags sSOWl1e dıe abschließende Auswertung durch den Her-
ausgeber sehr gefördert werden. Einen gewiıssen Mange! stellt leider uch die
Behandlung der Literatur dar, die nicht dargeboten wird, da{iß dem inter-
essierten, ber nıcht hinreichend vorgebildeten Leser die Möglıchkeıit bliebe, das
Gesagte prüfen, besser verstehen der uch vertiefen. Alles in allem
ber en hilfreicher Beitrag ZU interrelıig1ösen Dialog mıiıt der heutigen Welt

Düsseldorf Hans Waldenfels
Waardenburg, Jacques ed.) (‚Llassıcal hphroaches the Stud'y of Relı-
D10N. A1ms, Methods and 'Theories of Research Volume introduction
an anthology. Mouton. The ague/Parıs Box 482) 1973: 749

Der vorlıegende and enthalt ıne ausführliche KEınleitung, In der die Ge-
schichte der Religıionswissenschaft 1n ıhren Grundzuügen dargelegt wırd (1—82
und lexte VO  w 41 Klassiıkern der Religionswissenschaft. Entsprechend den VOI-

herrschenden Problemkreisen dieser Wissenschaftsgeschichte ist die Anthologie
ın fünf Teile gegliedert: Entstehen der Religionswissenschaft als einer selbstän-
digen Diszıplın, interdiszıplinärer Ansatz, Religion als ein esonderer Forschungs-
gegenstand, jüngere Beiträge VO  - anderen Wissenschaften und Perspektiven
eiıner Religionsphänomenologie. (Kın zweiıter and umfaßt Bıbliographien VO:  }
170 Autoren, die 1n der Anthologie vertreten sınd bzw. iın der Einführung C1 -

wähnt werden.) Jedem ext wırd iıne kurze Biographie un! ıne Beschreibung
des Forschungsbereichs des Autors vorangestellt. Der Anfang der Periode, Aaus
der diese „klassischen“ Texte ausgewaählt SInd, wiıird markiert durch dıe Etablie-
rung der Religionswissenschaft als einer eigenstandıgen Diszıplin die Mitte
des Jahrhunderts. Grenzmarke tür das nde dieser Periode bildet der Zweite
Weltkrieg, nach welchem siıch NCUC Ansätze un! Methoden entwickelt haben.
Grundsätzlich S1N keine Beiträge aufgenommen VO  - Autoren, die noch leben
Uun! selbst der weıtergehenden Diskussion beteiligt sınd Die in der Antho-
logie vertretenen Autoren können daher miıt echt als „Klassiıker” bezeichnet
werden, insofern iıhr Werk einer ıIn gew1sser Weise abgeschlossenen Periode ansSc-
hort und dennoch 1ın iıhm die Grundprobleme der Religionswissenschaft 1n einer
auch f1r dıe Gegenwart noch gültigen Weise formuliert sınd Besonderer Wert
wird 1n dieser Sammlung darauf gelegt, den interdıiszıplınaren Charakter der
Religionswissenschaft verdeutlichen, die sıch nıcht schr durch einen beson-
deren Gegenstand und durch ine spezifische Methode VO  e} anderen Wissenschaf-
ten unterscheidet;: relıg10nswissenschaftliche Forschung wird vielmehr betrieben
VO  - Spezlalisten verschiedener Disziplinen un entsprechend miıt unterschied-
liıchen Methoden un!: theoretischen Voraussetzungen. Es ist ein besonderer Vor-
ZUSg dieses Werkes, dıe Komplexität des Phänomens Religıon un die Vieltalt ın
der relig1onswissenschaftlichen Forschung sıchtbar machen. Eın Namen- und
eın Sachverzeichnis SOW1E eın umfangreiches Verzeichnis der Fachbegriffe erleich-
tern den Überblick und den erglei der verschiedenen Ansätze.

Münster Ludwig Rüttı

312



ERSCHIEDENES

Barhart, Joe, L Die Bally Graham Story Seine Botschaft un! iıhre Wir-
kung 1in Politik un! Gesellschaft. Claudius Verlag/München 973 (Aus
dem Amerikanischen VO  - Christian Schnabel, Original 'Titel he Bılly
Graham Religion”, Philadelphia 263

Bei Übersetzungen kommt häufiger VOT, daß sıch der JTıtel eines Werkes
nicht wörtlich wiedergeben läaßt un! daher ein 'Tıitel gefunden werden muß
Bei dem vorliegenden Werk VO  - BARNART ist allerdings nıicht verstehen,

Aaus dem klaren un! deutsch leicht wiederzugebenden Tıtel he Bally
Graham Relıgion“ in deutscher Übersetzung „Die Bally Graham Story  « WITFT'!
Denn geht ob berechtigt der nıcht, Nal dahingestellt darum beto-
NCI, daß (JRAHAM ine eigene Religion vorträagt, als deren Prophet sıch VCI-

steht Wenn auch VO  a einer eigenen Relıigıon RAHAMS Spricht, sıecht ın
ıhm den herausragenden Vertreter des amerıkanıschen KEvangelikalismus, der
tundamentalistischen Gruppe 1mM amerıkanischen Christentum, die sıch weıtge-
hend mıt der „Southern Baptıst Gonvention“ deckt beschreibt den Nährboden
für RAHAMS Theologie un! Mıssıon 1m KEvangelikalısmus des Sudens der USA,
als dessen Produkt (SRAHAM vorstellt. Zugleich versucht deutlıch machen,
wodurch C  6S (GGRAHAM gelungen ist, aus der okalen Begrenztheit seiner relig1ösen
und kulturellen Umgebung auszubrechen un: für dıe gesamte USA un! darüber
hınaus weltweıt ine weitreichende Tatigkeit entfalten. Zunächst ıst GRA-
HA für der „Superverkäufer“, der das Geschäft  versteht, se1ine Waren
den Mannn bringen un! die /Zuhörer davon überzeugen, da{ß ıhnen WITrK-
lich etwas bieten hat, Was S1e  - hıer un! jetzt L1UT VOoO  w} ıhm erhalten können. So
sehr (SRAHAM dabei den Aspekt der Gnade betont, wichtig ist doch für den
Erfolg die vorzüglıche Vorbereitung und Organisation, die diesen Erfolg der
„Gnade“*“ TST möglıch machen.

geht dann auf dıe Grundzüge der Theologie Cr Religion) RAHAMS e1n.
Da ist zunachst der assıve Heilsglaube den „Amerıcan Way of LE, der
(SRAHAM ZU Propheten e1ines „Chrıistian Amerıcanısm“ macht un! den USA
eine mess1ianısche Sendung für die N: Welt zuspricht. Als „Hoftheologe” ZUT
eıt der Präsidentschaft NIxONnNs hatte (JRAHAM sicher einıgen polıtıschen Fın-
fluß, dessen Ausma{fß nach der Watergate-Affäre (das uch ıst davor geschrieben)
doch ohl beträchtlich zurückgegangen sSeE1IN dürfte.

Die Hauptpunkte der ITheologıe :RAHAMS lıegen 1n der Erbsündenlehre, B
koppelt mıt der massıven Warnung VOT der Hölle als Gefahr für alle, die sıch
nıcht Christus bekehren wollen. Durch die „Entscheidung” für Christus auf-
grund der Predigt VO  - (GRAHAM steht ber jedem Menschen die Möglichkeit
offen, se1ın Heıiıl für die Ewigkeit sıcherzustellen. Miıt dem Kvangelikalısmus ist
(GSRAHAM der Auffassung, daß sich Trst der einzelne Mensch bekehren musse,
bevor dıie sozialen Zustände 1n der Gesellschaft besser werden können. weıst
auf die Schwierigkeiten dieser Theologie hın, die sich 1mM wesentliıchen 1Ur mıiıt
dem jenseitigen Heıl befaßt und wen1g gesellschaftliche Relevanz hat. Allerdings
zeichnen sıch be1 (3SRAHAM Bemühungen ab, die Probleme der Welt und Te
Anderung ıIn der Predigt starker berücksichtigen.

Hart geht mıt RAHAMS Erlösungstheologie 1: Gericht, die ine vulgare
Form der Satisfaktionslehre ist und die Gott Jesus das bestrafen sieht, Was
der Süunder verschuldet hat Hıer un auch bei der Auseinandersetzung über das
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Probleme des freien Wiıllen stort, daß be1 vielen Aussagen der Evangelıkalen
Lut, als ob sich hiıer Eigengut und Erfindungen dieser Gruppe handelt

un 6X nıcht versteht, diese Aussagen 1n die gesamtchristliche Iradition eINZU-
ordnen. Die Kritik VO  $ ıst umtassend un: vernichtend nıcht NUur für KEıgen-
lehren RAHAMS, sondern für den christlichen Glauben Gott den Schöpfer un!:
der Lehre VO freıen Waiıllen des Menschen überhaupt. Es wird ber nıcht deut-
lich, VO:  =) welchem Standpunkt se1line Kritik eigentlich vortragt un!: inwıeweıt

miıt der Kriıtik Fundamentalismus das Christentum 1ın seiner Gesamtheit
treffen ll

Das Buch bietet schr V1e. Information un! VOT allem Hintergrundwissen,
die das Phanomen BIiLLY (3RAHAM besser verstehen lassen. Als theologisches Buch
bleibt gerade 1n den zentralen Fragen der Hamartologie und der Soteriologie

schr auf der Oberfläche. einer Erhellung dieser Fragen viel beizutragen.
Bendorf Georg Ewvuers

Bäumler, TISIO Kırchliche Praxis ım Prozeß der G(roßstadt ('lau-
dius Thesen, eft Claudius Verlag/München 1973; 56 d kart

NT, Professor für Praktische Theologie der Kv.- T heol. Fakultat der Uni-
versıtat München, legt einıge IThesen AAA kirchlichen Arbeit ın der Grofßstadt
VOT ine kurze, ber gute und auSsgCWOSECENE Zusammenfassung heute viel dis-
kutierter Fragen. Da der Prozeß der Großstadt WI1IE der Verstädterung über-
haupt überall 1m Gange ist, stellen sıch die damıiıt gegebenen Probleme allen
Kirchen, Sanz gleich welcher Konfession, auch den Jungen Kirchen 1n Übersee,
ıhnen vielleicht S noch staärker als uns Deshalb sollten auch Missionare die
Grundfunktionen und dıe Grundstrukturen ihrer Gemeinden völlıg 191  Ir über-
denken. Das schmale Bändchen annn dabe] schr behilflich se1n und Mut geben,
die Probleme wirklıch anzupacken.

üunster 0SE Glazık MSC

Baur, Jörg/Goppelt, Leonhard/Kretschmar, Georg rg Die Verant-
WOrLUNGg der Kırche ıN der Gesellschaft. 1ne Studienarbeit des Okume-
nıschen Ausschusses der Vereinigten v.-Lutherischen Kırche Deutsch-
an! Calwer Verlag/Stuttgart 1973: 2928 SS DE l

Die Veröffentlichung bietet zehn Referate ZUT sozial-polıtischen Verantwortung
der Kırche. S1ie Gegenstand ausgiebiger Diskussionen un: Aussprachen,
die unmittelbar zwar nıcht festgehalten, ber teilweise 1n die Veröffentlichung
eingearbeitet wurden. Da Vertreter tast aller theologischen Diszıplinen Wort
kommen, ist nıcht möglıch, den Inhalt des Buches 1m einzelnen wiederzugeben.
Aber einıge Referate tragen besonders ZUT Klärung mancher Fragen bei, die
heute den Missionar Uun: den missionswissenschaftlich Interessierten bedrän-
SCH; So ist die Rede VOnN politischer Theologie Uun! Botschaft Jesu KERBER),
VO  -} Missionstheologie 1n der gegenwartıigen Diskussion (BÜRKLE), VO  $ Missıon,
Kolonisation Uun! Entwicklungshilfe (GENSICHEN sSOWw1e VO politischen un!
diakonischen Aspekt kirchlicher Entwicklungshilfe (SCHOBER) Die Schluß
des Buches stehenden Leitsätze S1N! ın iıhrer Praägnanz und Ausgewogenheit sehr
hilfreich, 1m Widerstreit der Meinungen den christlichen Standpunkt vertreten

können.
unster 0SeE Glazık MSG
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Dejung, Karl-Heinz: Die Oekumenische Bewegung ım Entwicklungskon-
flıkt tudien ZUTF Friedensforschung,. Bd 11) Ernst
Verlag Stuttgart/Kösel-Verlag München 1973; 494

Der „Entwicklungskoniflikt“ steht A Geschichte der Christenheit 1m Jahr-
hundert nicht blofß ın einer außerlichen Beziıehung als ein Geschehen ın der
„ Welt“ der als „Kontext“ kirchlichen Seins und Handelns. Er Läaßt sich auch
nıcht kırchlich Uun! theologisch regjonal eingrenzen auf ıne bestimmte Auf-
gyabe, wofür Cdie Sozijalethik und einzelne Institutionen der Diakonie allein _-

standıg waren. Vielmehr sınd die Kirchen selbst und VOT allem die ()kumenische
Bewegung 1n ihrem Innersten davon betroffen, und oft ist deutl!lich ‚OLT
den, dafß sich 1m Entwicklungskonüilikt die kirchlichen (Greister scheiden und dafßs
hier zentrale Fragen WI1IE Heıl, Universalıtät, KEınheit, Sendung, Verfassung der
Kirche und dıe Kirche selbst betreffende gesellschaftlich-politische Probleme wie
Kolonialismus, Nationalismus und Rassımus entschieden werden. In diıeser
fassenden Perspektive analysıert DEJUNG die ökumenische Diskussion (Erklä-
runsScCN, Berichte, Studienprogramme, theologische Stellungnahmen) ber den
Entwicklungskontlikt 1mM Zeitraum VO  - 1910 bis 1968 Dabei vermeıdet C5,
ıne bestimmte 'Theorie ber das Wesen und die Ursachen der Unterentwicklung
VO  —; außen das Materı1al heranzutragen. Auch WCI1N in der OöOkumenischen Dis-
kussion über Dritte Welt und Entwicklung weıtgehend un!: zumeist hne aus-
drückliche Klärung Begriffe und T heorieansätze us der politischen und sozıial-
wissenschaftlichen Debatte uüubernommen worden sind, entfaltet sich diese Dis-
kussion ın ıhren verschiedenen Phasen dennoch ın einer gewissen KEıgenständig-
keit und erhebt implizıt und teilweise auch explizit den Anspruch, gerade
als „Okumenischer Dialog“ un als „ökumenische Kooperatıon” vorgegebene WI1S-
senschaftliche un! ıdeologische Vorurteile und interessenbestimmte Positionen
überwinden. Diesem komplexen Sachverhalt sucht DEJUNG gerecht werden,
indem die vielfaltigen Fragestellungen Uun! Materialien mıt Hılfe VO  - sozı1al-
wıssenschaftlich bewaährten Kategorien analysiert und die spezifischen Dimen-
s1ıonen herausarbeitet, dıe die ökumenische Interpretation des Entwicklungskon-
flikts zutage gefördert hat. Das gilt sowochl tür die Eınteilung der aufeinander
folgenden Phasen VO  — der Forderung nach missionarischer Zusammenarbeit
auf dem Höhepunkt des ‚.neuen' Imper1alısmus 1910 bıis Z Rezeption der Gen-
ter Entwicklungsdebatte 1m Kontext der Ergebnisse der ‚Ersten Entwicklungs-
dekade‘ (1966—1968) als auch tür die verschiedenen Einzelfragen. Diese her-
vorragende Analyse und Dokumentation dient nıcht einem rein historischen
Interesse: die Geschichte, wWw1€e S1C hıer dargelegt wird, annn uch der gegenwar-
tigen Diskussion, die unter tagespolitischen Zwangen und kurzfristigen Interessen
Vergangenes vergißt der verdrängt un sich droht, Heu. Impulse
geben un! Unerledigtes wıeder auf die Tagesordnung bringen,

Münster Ludwig Rüttı

Fabian, Norbert: Protest Ausbeuter. Amos soz.ualkrıtische An-
satze ın der alttestamentlichen Prophetie. Eın erkbuch für Religions-
unterricht, Gemeinschaftskunde un:! Gemeindearbeit RE Pfeiffer- Werk-
bücher Nr 118) Verlag Pfeiffer/München 1973:; 136

duggestivfragen WIEe: War Jesus ein Revolutionar”? der aßt siıch ein sozıal-
kritisches Engagement biblisch begründen”? werden oft 1m Religionsunterricht
der 1m Glaubensgespräch gestellt. Sınnvoll können solche Diskussionen LUT se1N,
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WL sowohl 1n den Fragestellungen als auch 1m Kückgriff auf die Bibel genNU-gend dıtterenziert wıird Eine Handreichung solchem Umgang mit der Schrift
bietet FABIAN Beispiel des alttestamentlichen Propheten Amos. Das Buch ist
SaAnz für den Gebrauch 1mM Religionsunterricht und füur den Entwurf eines Unter-
riıchtsprojekts konzipiert. In eınem allgemeinen eıl enthalt Überlegungen ZUT
prophetischen Sozijal- un Gesellschaftskritik un! ZUTLE didaktischen Vermittlungdieses Themas. Im speziellen el werden die sozlalkrıtischen Ansatze ın der
Prophetie des Amos erläutert. In vıier Abschnitten werden einzelne Aspekte cdieser
prophetischen Sozialkritik exegetisch prasentiert un! ZU Unterrichtseinheiten SC-tormt. urch thematische Gegenüberstellungen und durch die sprachliche (Grestalt
der exegetischen Interpretation wird dıe Verbindung zwischen den Aussagen des
Amos un! der heutigen Problematik hergestellt. Dazu zahlen VOT allem auch dAıe
Hınweise auf Fragen der Dritten Welt, der Gewalt/Gewaltlosigkeit und der
Iheologie der Revolution. Zahlreiche zusatzlıche Zıitate und Liıteraturhinweise
SOWI1E Überlegungen E systematıschen Aspekten des I hemas Sozialkritik machen
dieses Buch TYTOLZ se1nes verhältnismäßig geringen Umfanges f einem
umtassenden und durch se1ne klare Gliederung dennoch handlichen Materialbuch.

Münster Ludwig Rüttı

Herzog, Wilhelm rg Ghurch and Communication 2ın Developing(‚ountries. Bıbliography Beiheft (ommunicCcatıo Socialis, eıt-
schrift für Publizistik in Kırche Uun: e Verlag Ferdinand Schöningh/München-Paderborn-Wien 1973; O kart 6,80

Mit 351 Jıteln g1ibt diese Bibliographie 1ne Übersicht über die Kommuni-
kations- un Medientätigkeit der christlichen Kirchen in den Entwicklungslän-dern. Eın Sach- und Ortsregister ermöglıcht ine schnelle Orientierung. An die
Fundorte wird INa allerdings LUr 1n wenıgen Fachbibliotheken herankommen
können. Doch zeıgt diese Zusammenstellung, dafß sıch se1t den sechziger Jahrendie Aufmerksamkeit starker den Medien zuwendet. Kur die (uniziger Fe sınd
lediglıch zehn Titel aufgeführt. So annn diese kleine Schrift auch als 1ne erste
Biılanz der Medienforschung angesehen werden.

Münster 0SeE Glazık MSC

Kıng, Martin Luther: T’estament der Hoffnung. Letzte Reden, Aufsätze
un: Predigten Guüutersloher Taschenbücher, 79) erd Mohn/Güters-
loher Verlagshaus 1974; 125 S „ 4.80

Die vorliegende Publikation der Reden, Aufsätze un Predigten aus den Jah-
TE  w} 1966 bis 1968 111 VOT allem das (unbewußte un ewuhte Mißverständnis,
das dem baptistischen Pastor un! Friedensnobelpreisträger KING „harm-
loser Apostel der Gewaltlosigkeit“, „Renommierneger der Weißen“) wıderfah-
ren ist, korriglileren. „ S ist ja auffallig, daß sich in der Bundesrepublik Vertreter
der Kirchen ebenso wWw1e€e Politiker häufig auf KING als einen gewaltlosen Refor-
Iner berufen, gesellschaftskritische Minderheiten als gewalttätig der
Gewalt neigend besser diskreditieren können“ (12) Aber gerade dagegen
SpeITeN sich die etzten AÄAußerungen KInNGs. Die Außerungen des „spaten“KING unterscheiden sıch deutlich VO  w} denen aus den Jahren 1953 bis 1965 Opti-mistische Prognosen er die Rassenbeziehungen werden korrigiert; die Kritik
der amerikanischen Gesellschaftssysteme WIT'! schärter un! prazıser. KıncG be-
wegt sıich nıcht auf einer abstrakt-theoretischen Ebene, sondern se1ıne Aussagen
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sınd VO:  } konfliktreichen Erfahrungen der Leidensgeschichte der Deklassierten
un Entrechteten, der Gedemütigten un: Verletzten gepragt. Sie sınd — gEWI1S-sermaßen „auf die Füße gestellt“ — ) engagıertes Tatzeugnis, das dazu auffor-dert, die (unbiblische) Alternative: Evangeliumsverkündigung der polıtischeAktion? aufzugeben. KInG betonte in einem Interview: „Alles, Wads ich ınSachen Bürgerrechte tue, sehe ich als el meılines Dienstes als Pastor d} da ichder Ansıcht bin, dalß das Kvangelium dem anzecn Menschen dient. Es genüugtnicht, sıch die Seele des enschen kümmern INa  } muß S1 den eibun!: die Umweltbedingungen kümmern, die die Seele verletzen.“

Von diesem ganzheitlichen Verständnis des Menschen gewann Se1IN Zeugnis
ZUr „Bruderschaft“, ZUT „ Versöhnung“ un ZUT „Befreiung“ kommunikative Kraft
un! einfordernde Dringlichkeit. o bleiben diese Reden, Aufsätze un! Predigtener den konkreten Anlaß hınaus) unbequem aktuell. Sicher eiIn emıinent
konfessorisches, parteılıches „ L’estament der Hoffnung“. Aber die strukturellenZusammenhänge VO  5 „Rassismus, Armut un! Krieg“ haben eın  D solches Gewichtfür die Zukunft der Welt und uch für die Zukunft der Kırchen), daß hier klareEntscheidungen gefordert sind, mıt dem lick auf das, Was in einem etzten,umfassenden un: unbedingten Sınne Heil - soteria - schalom genannt werden
verdient. Also ıne „Apologie der Hoffnung“, mıt Konsequenzen für das gesamt-kirchliche un gesamtgesellschaftliche Leben

Aachen Georg Schückler
Klostermann, Ferdinand / Zerfaß, Rolf£ (Hrsg.), Praktische I’heologıeheute. Grünewald-Chr. Kaiser: Mainz/München 1974 704

Das Werk ist 1mM Anschluß den VOom N  D 1974 1ın Wien stattgefundenenKongreß „Praktische I heologie LTE 1974“ entstanden, auf dem die Einrichtungder Pastoraltheologie als selbständiger Unıversitätsdisziplin 1774 ZU
Anlaß einer krıtischen Umschau SC wurde. Kıs geht daher zunachst auf
die eschichte der Disziplin ein, verfolgt ann 1mM zweıten wichtigsten eil
wissenschaftstheoretische Fragen, ehe 1m eıl einzelne Bereiche
Gemeindeaufbau, Predigt, Gottesdienst, Beratung und geıistliche Führung, eli-
gıionsunterricht, Formen der Diakonie un! Offentlichkeitsarbeit und 1mM eıl
didaktische Probleme der praktischen Theologie behandelt Der eil „Kirch-liıches Handeln als Anstoß für die praktisch-theologische Reilexion“ ist deut-
lıch auf die Erfahrung, Veränderung un! das Kxperiment un! deren Bedeutungtür die Theologie abgehoben. Der Schlußteil des von NOLTE inzwıschen Ver-
Offentlichten Buches „4 heologıa experımentalıs“ bildet den chlußteil uch dıe-
5C5 Teiles, Ja des Sanzen Buches Ihm geht ein Beitrag vVon PÄSCHKE vorauf,der mıiıt echt Iheologie und Praxis der Befreiung 1n Lateinamerika als ein
Modell beschreibt. Von diesem Teil her mußte uch das theoretische
Ringen des Teiles verstanden werden. EXELER, METTE, LEHMANN,(|*REINACHER un!: SAUTER diskutieren eingangs VO  w} ihren Je eigenenStandpunkten her das Theorie-Praxis-Problem.

rst auf dieser Grundlage lassen siıch dann Ansäatze einem Selbst-
verstandnıis suchen. Auch hier zeigt sich ine Mehrzahl VO  w} teıls mehr formalen,teıls deutlicher inhaltlich bestimmten Ansäatzen. In Stichworten: (FJOLDBRUN-
NER Inkarnation:; GRIESL: Selbstvollzug der Kirche; SCHUSTER: unter dem
AÄAnspruch der Sache Jesu; ERFASS: Handlungswissenschaft: SPIEGEL:
pırische Theologie; TTO Kritische Theorie relig1ös vermiıttelter Praxis. Viel-
leicht hätte doch der „I’heos“ dieser 1 heologie verdient, entschiedener bedacht
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werden. Die weıteren Abschnitte des Teiles enthalten ıne gute Anzahl beden-
kenswerter Aussagen ZU Methodenproblem, Zzu den „Leıl- der Nachbardıiszi-
plinen” und ZU Verhäaltnis der Praktischen Theologie den Humanwissen-
schaften, ZU Philosophie, ZUT Psychologie un! -therapie, ZU  b Verhaltensfor-
schung, Soziologie, Futurologie, Sprachanalyse und edizin. Im Abschnitt „ Leıl-
der Nachbardisziplinen?“ fragt RÜüÜTTI „Miıssıon Gegenstand der rak-
tıschen Iheologie der Frage dıe (Gresamttheologie?” Vom tradıtionellen Ver-
staändnıs der auf die Dritte Welt bezogenen Mission her stellt sıch für iıhn die
Frage, ob das Wort „Missıion“ überhaupt weıiterhin verwendet werden soll (vgl.
30211 Das ist einerseits nıcht anzuraten, da dadurch leicht das rbe der „Mis-
sS10N“ und die faktische Ausgangssıtuation verdrängt wuürden. Andererseits scheint
sıch der Gesamtkomplex der tradıtionellen Mission 1n mehrere verschiedene
sachliche Aspekte aufzulösen, Je nach den Ertordernissen un: Möglichkeiten 1n
der konkreten Situation. Im übrigen trıtt ihre Stelle 1nNne „Vielzahl VO  - For-
IC christlicher Sendung der Praxıs“ Zweitellos ist die eıt gekommen,
„In der sıch die abendländische Kirche und Theologie hinsıchtlich Konzep-
tonen und Anweisungen für cdie Kirchen 1n der Dritten Welt zurückhalten und
durch Selbstkritik und durch Abbau ihrer Vormacht dıe Voraussetzungen tur
ine zukünftige Weltkirche ohne interne Abhängigkeitsverhältnisse (dieses Stich-
wort bedürfte allerdings der Erläuterung Rez.) schaffen“ 307 nıcht iıne
erneuerte Missiologie gerade iın diesem Punkte kritisch sowohl auf die Theologie
im anzCn W1€E auch aut die Praktische Iheologie einwirken könnte, ja muüßte
und der weıtgehende Ausfall dieser Disziplin sich nıcht doch recht negatıv auf
die Theologie selbst 1m Abendland auswirkt? Dem Handbuch ist ine weiıte
Verbreitung wunschen.

Düsseldorf Hans Waldenfels
Kupisch, arl Kırchengeschichte. Von den Anfängen bıs arl dem
Großen Urban Taschenbücher, Band 168) Verlag Kohlhammer/
Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1973; 157

Vti. unternımmt den Versuch, 1n fünf Bändchen der Urban- Laschenbücher dem
theologisch nıicht gebildeten Leser Kirchengeschichte „erzahlen”“ und dabei den
Zusammenhang mıiıt der allgemeinen Geschichte starker herauszuarbeiten. Auft
gelehrte Anmerkungen und Liıteraturangaben wiırd verzichtet; uch fehlt vieles,
„Was 1n größeren Darstellungen un! Lehrbüchern nıcht tehlen dürtte“ (10)
die S  N Geschichte der Ausbreitung des Christentums. Das Ergebnis ist lesbar;
doch stellt siıch immer wıeder die Frage, ob dıie Person des Hiıstorikers sich nicht
doch stark 1Ns Spiel gebracht hat Vf. gibt A „Der asketische Enthusiasmus
des Forschers, ‚seın Selbst gleichsam auszulöschen‘, NUur die Dinge sıich
reden lassen, bleibt en I1deal“ (10) Doch meıint C alle Objektivität erhalte
ihren geheimen Reiz durch ihre Verschmelzung „mıt der gezügelten Individuali-
ar“ dessen, der S1e ZU  b Sprache bringt. Vielleicht hätten die Zügel doch straffer
aNSCZOYECN werden mussen.

Münster 0SE: Glazık MSCG

Uhl, Harald rg. Europa Herausforderung für dıe Kırchen VerlagOtto Lembeck/Frankfurt 1973; 150 S
Das Jahr 1973 WAar ZU „Jahr Europas“ erklärt worden. Aus diesem NLa:

erschien dieses Buch, das nicht NUur Informationen er den anı der uro-
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päischen Integration bieten will, sondern VOor allem die Kirchen zu einem Ver-
staärkten europaıischen Dialog ANTESCH soll Da die europaısche Integration auch
1n den Völkern der Dritten Welt Erwartungen weckt, sınd die Beiträge als
Anruf verstehen, über den Problemen Kuropas die Verantwortung für dieWelt nıcht VETSESSCH. Kın Buch, das einem Gesinnungswandel aufruft, der
notwendiger ist als 1LECUEC organısatorische Mafßnahmen. Es behalt deshalb auchüber den Anlaß se1INES Entstehens hinaus Aktualität.

Münster 0OSeE Glazık MSC

Wiederentdeckung des Heiligen Geistes. Der Heılıge Geist 1n der charis-
matıschen Erfahrung und theologischen Retflexion: Okumenische Per-
spektiven, tto embeck/Frankfurt 1974; 119 S kart P

Neue Erfahrungen VO  5 der Gegenwart Gottes DZW. se1INESs Heıligen Greistes
bekunden sich heute VOrT allem in dem Entstehen der Pingstkirchen un! SPON-taner charısmatischer Gruppen, ber auch 1ın entsprechenden Bewegungen inner-
halb der Kirchen. Vor allem dieser Vorgang einer „Pentekostalisierung“ der
traditionellen Kırchen stellt ıne Herausforderung dar, die nıcht DUr die Kirchen
kritisch befragt, sondern auch un! VOT allem etwas Zu SaScCchH hat Hier liegt die
Hauptabsicht dieser Veröffentlichung, S1e versucht, „sıch 1n der Weise auf
die Frage nach dem Heiligen Geist einzulassen, daflß S1e die verschiedenen PHCU-matıschen Herausforderungen uNnserer eit A Worte kommen Lalßt“ (9KILIAN MCDOoNneELL g1ibt in seinem Beitrag „Die charismatische Bewegung in
der katholischen Kirche“ 27—51 ıne gedrängte Übersicht über den Umfangun! die theologische Basis der charısmatischen Erneuerungsbewegung. V{1. weiß,daß diese Bewegung iıhre eigenen besonderen Probleme miıt sıch bringt, ber
glaubt auch betonen dürfen, daiß dieser Autbruch 1ne entscheidende Kraft
1m Dienst der Erneuerung der Kırche in allen ıhren Dımensionen se1n annn
un!' das Leben der Kıirche auf natıonaler un internationaler Ebene beeinflussen
wird. Die ökumenische Bedeutung dieser charismatisch erneuerten Kirche (nichteiner charismatischen Kırche der „Mischkonfession“) aßt siıch aum über-sehen. Über Geschichte un! Gestalt informiert WALTER HOLLENWEGER, der
durch seine umfanglichen Studien ber die Pfingstkirchen als Kenner der püngst-lerischen Bewegungen ausgewlesen ist („Charismatische un! phngstlerische Bewe-
Sungen als Frage die Kirchen heute“; 53—77). Der Frage der Beziehungzwischen dem Heiligen Geist un! den Strukturen der Kirche geht VILMOS VAJTAnach („Der Heilige Geist und die Strukturen der ırche“; —9 Dabei unter-
scheidet drei Betrachtungsweisen: Widerspruch-Dualismus-Identifizierung.Da keiner dieser Standpunkte für sıch alleıin der Kritik standhalten kann, VOCLI-
sucht VAJTA VO' Begriff der koinonıa DbzZw. „Partizipation“ un „Leilhabe“ her
dıe Frage nach den konstitutiven Elementen der koinonia Struktur des Heili-
CN Geistes beantworten. AÄNNA MARIE AGAARD bemüht sich den Auf-
WEeI1s der theologischen Konsequenzen, die miıt der Pneumatologie gegebensınd („Der Heilige Geist ın der Welt“:; 97—119). „ Wir werden bezeugen mMUuUS-
SCH, dalß asselbe Reich der Liebe, der Gerechtigkeit, des Friedens un: derFreude, das ıIn Gottes Christus offenbar geworden ist, 1ın den menschlichen latender Liebe un der Gerechtigkeit UT gegenwartıgen Geschichte auf Erden wird“(103 nıcht alle OUrte, alle Zeıten und alle enschen manıifestieren dieGegenwart des Heiligen Geistes, sondern ıne bestimmte Praxıis, namlıch: 1eVerkündigung VO  $ Jesus als dem Christus des Reiches Gottes, un die Taten
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der Barmherzigkeıt un! der Liebe ZUT Vernichtung des Bösen“ 110 In den
„pneumatıischen Herausforderungen“ (7—25) sicht ARDING MEYER ine notwen-
dige Korrektur heutiger Theologie. Kritische Befragung, konstruktive Ant-
WOTT, weiterführende Verarbeıtung der verschiedenen pneumatıschen Heraus-
forderungen dıes S1N! die Beitrage, dıe hiıer in die heutige Dıskussion uber
die Kvangelisation un die Kırche eingebracht werden un! dıe für den heute
notwendigen Prozeli einer Rezeption geistlicher Erfahrungen unter allen jetzt
noch getrennten christlichen Kirchen VO  w} Bedeutung sein dürften.

Aachen Georg Schückler

Zauner, W. / Erharter, (Hrsg.) Schöpferische Freizeıt. Osterreichische
Pastoraltagung VO T 2Z00 Dezember 973 Verlag Herder/Wien 1974;
112 S kart 55 96,—-, 15,80

Der vorliegende and enthalt die auf der österreichischen Pastoraltagung
1978 gehaltenen Reftferate. Kurze Ausschnitte AaUS der Diskussion sind beigegeben.
Das untier seelsorglichem Aspekt brennende Problem der bewältigten Freizeıit
wiıird unter sehr verschiedenen Blickwinkeln ANSCSANSCNH: SUK, Industrie-
gesellschaft und Arbeitswelt heute; ÄSPERGER, Freıizeit und Gesundheıt;

HOLLENWEGER, Schöpferische Freizeit; HOLZBAUER, Menschlich gestal-
tefe Freizeitraume; DEISSLER, Fest un! Feier Biblische „Freizeıit“ als Mo-
dell tüur heute:; ÄUER, Freizeit als Anlıegen des Glaubens; BLEISTEIN, Pasto-
rale Aufgaben 1m Freizeitbereich;: SCHRAMM, Kirchliche Dienste A den
Urlaubern und Touristen. Dem theologisch gebildeten Leser sejen zuerst dıe
Beiträge VO  - DEISSLER un! ÄUER emp{iohlen, in denen die theologischen
Leitvorstellungen VO  5 Fest un Kreizeit reflektiert werden. Zweifellos lıegt in
ihnen das Zentrum aller übrigen Referate und zugleich deren unverzichtbarer
Kichtpunkt. Letztere sınd auf S1C hın lesen und “ interpretieren. Sie beschäf-
tıgen sıch miıt den jeweiligen Voraussetzungen dafür, da{iß Freıizeit ZU ınneren
Moment der Selbstfindung des Menschen aufsteigen annn In uße ÖN-

1inn als 1nnn der Wiırklıichkeit, und ZWAaTr 1n seiner Auswirkung auf ein
Arbeitsethos und einen Arbeitsstil (68) ist dabei das leitende An-

lıegen. In allem scheint durch daiß Fest un! Freizeıit nıcht 1im Dienst VCOCI -

mehrter Leistung, sondern gnadenhaft geschenkter Menschwerdung des Men-
schen steht So gesehen ist der vorliegende and tfür den nach Anregungen AUS -

schauenden deelsorger ıne wertvolle Bereicherung.
Oeventrop Demmer MSCG

Anschrıften der Miıtarbeıiter dıeses Heftes rof. Dr. ‚AAMBERT SCHMITHAUSEN,
Dobbertinweg 2 E DE Jesteburg Dr. HANs STIRNIMANN, Avenue des Vanıls
CH-1700 Frıbourg KENNETH ENANG, Alte Reichsstraße A, 001 Steppach
bei Augsburg Dr. RAINER FLASCHE, Lahntor S, Semiınar tur Religionsgeschichte,
3550 Marburg
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